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VORREDE. 



Einen Torlftnfor der gegenwäitigmi ontersnehnng 

habe ich im jähre 1S47 in der kleinen, nicht in den 

imchhaiidel gdHmneMn, tehrift »Über Cmlieiis de 

Troies and zwei seiner werke^^ heransgegeben. Was 
ich dort Uber die lebensverbdtnisse dee dichten. Aber 
seinen £rec und Cüget gesagt habe, .ist, jedoch we- 
sentlich ergänzt und verändert, audi in die nadifolgende 
arbeit übergegangen, in welcher ich jetzt, zum ersten 
male seit GmeüBivi and in anderer weise ab dieser, 
eine eingehendere darstellnng über den bedeutendsten 
dichter, den die altfiranzösische erzalüende kuiistpoesie 
hervorgebracht, versacht liabe« Daß anter solchen am- 
standen ein ziel nur angestrebt, nicht erreicht werden 
konnte, versteht sidi, von allem anderen abgesehen, von 
selbst Ich biete anspruchslos, was ich gebe, und erin- 
nere an Waces sprach: ^ miels sef, miels deü 
ernennet. Unterlaßen darf ich nicht, auch hier mei- 
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nen wärmsten dank gegen (iie iierren W. Gbimm, C. 
HoPMAHir, W. J. A. JoNCKBLOBT, A. Kbuki, H, Mioib- 

I.ANT, h, VBLAHDy W. WAGKBMlIAeBL, F.. WOLF anSSU- 

drOcken, welchen aDen ich Ar manchbche freondschaft- 

liebe unterstützong verpflichtet hin« 

Tübingen, den 3« aprii 1854. 
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üiyuizeü by Google 



INHALT. 



L Ober die Lebensverhältnisse des CresUen von Troies. 

Umgel an nachrichteii «ber ibn, ■. 1, ). Sehl mim Mi 
beiname, s. 3. G«bnrtaort, s. S. Qebnrti^alir, •• S, S* WoAi^p*^ - 
«. 3. ß»l|sQEj i* S— 5. Stand, i. S, 6. Beziehiingen xu 

Philipp vom Elsaß und Marie von Champaj^e oder Marie d« 
France, s. 6-~12. Crestien ist YieUeicht nach Flandern geso- 
gen, schwerlich nach England, a. 9, iO. Seia toda^jahr, a. 

n. Ober die werke des Crestien tob Troies. 

I. LI Contea d'Brec, Ii III Lac. 

Handschriften, s. 15, 16- (275). Bruchstücke des textes, g. 17. 
Analysen, s. 17. Inhalt, s. 17 — 22. Anfang nach ma. 75, Cang^, 
*• 32| 23. ßchiuiV nach ms. 73, Cang^, s. 23. Anfang 
nach ms. 6987i s. 23. Anfang nach ms. 27, Cang^,9. 24, 25. 
Schlaft Mch ms. 27, Cangd, s. 25. Quelle, a. 25—28- 
Üb» die mabinogion, b. 27—29. (174). Des Perot de Nesle 
aodeittiingen Aber den Inhalt, s. 29, 30. Anspielungen, s. 3ü, 51. 
Verhlltada m der didhtung dea Hartmam tm Aue, s. 32, 33. 
(974). SoandiMvIadbe baaihaitDngeu, s. 33, 179. ffinn der 
sage, a. SS. 

n. Comandement d'Ovide, Are d'amors. Mors de respaule, 
La muance de la hupe et de Pftronde et riel rossig- 
nol, 8. 54, 55. Del roi Marc et d'Yaalt la blonde. 

Verhältnis zu mhd. dichtem, s. 35, 36- Del roi Maie etd^Taalt 
la blonde, s. 36—40; nach Baynouard dem gmftil flätifp 
von Flandern gewidmet, a. «0. Quelle, s. 49^ 4t« Literatiir 

über Tristan, s. 42* 

m. Ii eontoe de C%ei 

HandMinilleii, a. 4S. (974). AnMftatteka dei teslaa, a. 49* Ana* 
lysan, a. 4S» 44. üOudt, a, 44-49. Anteg naeh m. 79« 

A3 



üiyuizeü by Google 



— vm — 

Cang^, 8. 46, 47. Schlnß nach ms. 75 > Cang^, n. 47, 48« 
Widerlegung von Lc Roux de Lincys zweifei an Crestiena 
autorschaft, s. 48- Anfang nach ms. 6987, 48. Schlaft 
nach mg. 6987t b, 49. Anfang and sehluß nach ma. 27» 
Cange, s. 49. Quelle, s. 49, 50. Des Perot de Nesle an- 
deutungen über den inhalt, s. 50, 51. Anspielungen, s. 
51 — 62» Mittelhochdeutsche bearbeitungen, s. 60—62. (274). 
Sir Cleges beruht nicht auf der erzfthlnng von Cliget, 8. 62» 63« 

IV. Li contes del roi Guillaume d'Engleterre. 

Handschrift, 8. 64- Ausgabe, a. 64» Analyse, s. 64- (274). Deut- 
sehe bearbeitungen, s. 64. Inhalt, s. 64 — 74. Anfang, s. 
74> 75. Schluß, 8. 75. Qnelle. 6.75t 76» Verwante atoffe; 
Gute frau , Syr Ysambrace, Graf v. Savoien, Kaiser Octavia- 
nus, Guter Gerhard, legende des h. Eustachius, Helena von 
Conetantinopel, Valentin und Orson, Gran conquista de ultra- 
mar, Tausend und eine nacht, Magelone, Der büsant, der 
griechische roman, s. 77 — 99. (Faustinianus, s. 274). Da« 
. Dit de Guillaume d'Engleterre. g. 99 — i04. 

X V. Li romans del Chevalier de la charrete. 

Handschriften, s. 105. Analysen, s. 105. Ausgaben, s. 105, 106» 
Inhalt, s. 106—116. Titel der dichtun^;. a. 109. Anfang, 
8. 10—11. Schluß, 8. 116. 117. Grundlage, s. 117—144. 
Der fortsetzer Godefroi de Leigni, 8. 145, 146. Literatur 
über Lancelot, s. 146, 147. 

V VI. Li romans don Chevalier aa lyon. 

Handschriften, s. 148. (275). Analysen, s. 148- Ausgaben, B. 149» 
Inhalt, s. 149 — 166. Über den wald von Broceliande und 
acine quelle, s. 152 — 156. Der chevalier au lyon ist mit 
unrecht dem Wacc und Adenet zugeschrieben worden, s. 153> 
154. Die Bage von der treue und danhbarkcit des Idwen, 
s. 162 — 164. Anfang nach ms. 75, Cange, s. 166—169. 
Schluß nach ms. 75, Gange, s. 170> 171. Quelle, 8. 171— 
175. Heimat der sage, 8. 173t 174» Verhältnis aum mabi« 
. nogi larlles y ffynnawn, s. 174, 175« Anspielungen, g. 
175—178. VerhHltnis zu der dichtung des Hartmann von 
Aue, 8. 178— 184.(275). Ulrich Ffletercs bearbeitnng der sage, 
8. 184 — 186. Simrocks ansieht fiber die gnindlage der 
dichtung, s. 186 — 188» Mittelenglische bearbcitung der sage, 
8. 188 — 191. Altnordische prosa über Yvaln, s, 172, 191» 
Schwedische dichtung über Yvain, s. 191, 192. Dänische 
bearbeitung, 8. 192. Niederländische bearbeitung, 8.192,195. 
Erldäriing der sage, s. 195» 194» 



V Vn. Li contes del grasl. 

Benennnng der dichtung, a. 195. Handgcbriften, s. 195— 197» 
(275). Bruchstücke des textes, 8.197,198. Analysen, s. 198. 
Inhalt, 8. 198—201. Anfang, 8. 6—8» l^ie erkl&rungen 
der bilder der Pariser h». nr430. suppl. fran^., s. 201—205- 
Qaelle, 8. 205— 2()8. Die bretoniscben Volkslieder Ton Morvan, 
8. 206- Das xnabinogi Percdur ab Efrawo, s. 207. Die graal- 
gage, s. 207—210» Ihr Verhältnis gq Spanien^ 8. 208, 209. 
Das wort graal , 8. 209. Literatur über die graahage, 
8. 210. (275). Die fortsetzer des Contes del graal, g. 210—214» 
Gautier von Deuet, 8,210, 211. Gerbert, 8.211—215. Ma- 
nesier, s. 213, 214. Botihiers intum hinsichtlich des Ma- 
nesier, s. 215- Oallands irrtum hinsichtlich des Raoul de 
Beauvais, s. 215» Anspielungen, 8.215—217. Der altfran - 
zösische prosaroman über rcrceval, s. 217—219. Die 
nische Historia de Pcrceval de Ganla, b. 219. Wolfram v. 
Eschenbach, Kydt nnd Crestien v. Troies, 8. 219—222. (275). 
Der dentsche Parzival aus dem 14. Jahrb.. 8. 225t 224. Die 
mitteluiederlUndische bearbeitung der sage von Percevaly 
s. 224. Nordische bcaibeitungen der sage von Perceval, 
8. 225. 
VIII. Lieder. 

Zahl derselben, s. 226. An Aren sie gerichtet sind, wißen 
wir nicbt, 8. 226. Anfänge, s. 226, 227. Handschriften, 
8. 227» 228. Ansgaben, s. 228. Die vier lieder der Pariser 
handschiiften nr 184. 1989. 7222, 7615, 8.228—236. Amor» 
tenron et bataille, s. 228» D'amours, gut m'a tolu a moi, 
8. 251. Joie ne guerredons d'amours , s. 253. Quant Ii- 
douU est es decline, s. 235» 

IX. Zweifelhafte werke des Crestien von Troies. 

L Willchalm, s. 237—259. Die beiden langzeilen ans einem 
Roman de Ferceval, s. 258. 

II. Krdne. 8. 240—242- 

X Über die dem Crestien von Troies irrtümlich zugeschrie- 
benen werke. 
L Do Chevalier a Tespee, s. 243, 244» 

IL Lfl. mule sanz frain oder La damoisele a U mure, 8. 244 — 246» 

III. Li romans de Blanchandin, s. 246. 

IV. Li romans de Fregns et Galienne oder Don Chevalier au bei 
escn. 8. 246, 247. 

V. Li romans de Partenopex de Blols, s. 247, 248. 
VL Li romans don saint graal, Pariser ha. der grofien bibliotbek 
nr iflg7, Saint Gcrmaln, s, 248, 249. 



Vn, U nmnm 4» It table laade, a. S49f MO. 
Vm. Li ronuuis de Trdii» ■. 350, SSI. 

'XI. Sohliißberaerkan^eD. 

Die spräche, in welcher Crestien dichtete, s. J52. Reihen- 
folge der einzelnen dichtungen, 8.252,253 Entsttlmngweil 
der werke de« Crestien, s. 255, 254- Metrische form seiner 
«rx&hlenden dichtongen, b. 254, 255. Cresüens behandlung 
des reimes, 8. 255 — 257. Crebtiens btyl , s. 257 — 259, ge- 
rühmt Yun Huon de Meri, s. tS7, 358) nicht von Thibaolt IV, 
8. 358> Crestiens Terdienste nm die französische spräche, 
a. 9S9* Umfang der poetischen tfttigkeit deaCkeitien, s. 360. 
OrMticB Ut in aeiaai iyrisdi» dichtniigeii aMbftngig von 
dm ProTenukn, s. 360t 361 » aebwwlidi in a«ineii cpifoheBt 
361. IHe originalitiU daa Onatfan, a. 361» 263. Wart- 
adiBtxang you Qcealiaiia warkai| a. 363* Chacaktar aatnar 
diebtimgeii ana dem bietoniaeheii knifie, a. 363« aeinaa 
Wilhelm y. Bagkndi a. 363. Ckeatiena kentnia der an aet* 
ner aait fdlnligeii aagen, a. 363 , 363- Greatiena nelgong 
sa gteiebaiaaen , sor 1»etraehtaiig und leine , a. 364^370* 
Oreattena Melliiig in der altfhniOaiadhcii Uteiatiir, a. 370, 371« 
Greatiena eiawiikmig die «lawiitige poeaie, a. 371* 
Crestiens Contes del graal iat nicht die gnmdlage dea mÜ- 
tdniederl&ndischen Romane Tan Walewein, 371* Über 
einen altftnnaSeiaoben Boman de Gaovnln, a* 373* 




üiyuizeü by Google 



L 

ÜBLii DIE LEBENSVEBHÄLTNIÖÖE 

CRESTIEN TON TROI£S. 



Außer dem wenigen, was Crestien von Troies selbst in 
seinen werken bei gelegenheit über die eigenen Verhältnisse 
angedeutet hat, ist uns über die I(3tzteren nichts überliefert 
Was San Martb in seiner schrift: Wolfram v. Eschenbach, eine 
biographische skizze, aus dem dritten bände der neuen mit- 
leilungen des Mringiscli-sftclisischen Vereins besonders ab- 
gedruckt. Halle, 1836. 8. s. 1, 2, von der uiu olbtändigen 
künde über die älteren Heiitschen dichter bemerkt, kann mit 
den entsprechenden änderungen auf CresUen, wie auf die trou" 
veres überhaupt, angewendet werden. Er sagt: „Nur spärlich lei- 
der fliegen die quellen, aus denen die nachrichten öber das leben 
der meisten dichter unsrer vorzeit zu schöpfen suid« und von 
den spärlichen pflegen die reichhaltigsten noch ihre eigenen 
werke zu öciii; diese sind aber zugleich auch die sichersten 
und lautersten ins besondere rücksichls der epischen dichter 
des mittelalters , welche schon vorhandene ausländische ge- 
dichte, Chroniken, oder schrifUich aufbewahrte sagen bear- 
beitet haben. Denn hiermit wurden in der regel die dichter 
von den kunstliebenden und reichen großen beauftragt. Durch 
diese wurden ihnen die kostbaren fremden manuscripte ver- 
S( liaffl, welche sie in die deutsche sjirachc überdichten soll- 
ten, und der dichter verfehlte selten, dem hohen gönncr dafür 
in seiner bearbeitung zu danken, und seine milde zu preisen, 
wie er auch nicht unterlaßen konnte, seine person und ihn 
angehende Verhältnisse gelegentlich zu erwähnen, und auC 

1 
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vergangene und gegenwärtige Zeitereignisse anzuspielen, de- 
ren richtigkeil er, da sie entweder allgemein, oder gewis doch 
seinem gönner bekannt waren, muste verbürgen können. Da- 
gegen verraten die quellen jener zeit, welche sich auf ereig- 
nisse und personen beziehen, die nur ein Jahrhundert, ja oft 
nur wenige Jahrzehnte alter sind, als sie selbst, oft eine solche 
erweisliche Unkenntnis und eine so sichtliche entstellung des 
wahren durch unvollsttindige tradition oder misverslAndnis, 
daß sie nur mit großer vorsieht gebraucht werden dürfen.** 
Es müßen also hinsichtlich des äußeren lebens unseres dich- 
ters, des hervorragendsten, den die allfranzösische erzählende 
kunstpoesie aufweist, fast durchaus Vermutungen an die stelle 
des berichles von tatsachen treten. 

Crestien von Troies 0 hat seinen beinamen von dem an 
der Seine gelegenen Troies, der alten resident der grafen von 
Champagne *)> genommen. Wahrscheinlich, daß jener her- 
rensitz, nach dem Crestien, wie andere altfranzösische und 
mittelhochdeutsche dichter nach anderen Städten, sich zube- 
nannte, auch sein geburtsort war 0« Wann er geboren wor- 
den, wißen wir nicht; eine annähernde bestimmung hat Tarb^ 
versucht; er sagt^: Jf [ChruHen] nagmt woui Louis VliCii^T 

t) Die bAndschriften , in welchen gerne dichtnngen enikdteii sind» 

wechseln in der Schreibung Örestiens, Creatliens, CrestieirUf CrUtiena 
(ttominativ). Sonst finden sich auch noch die fonneu ChrUHan»^ 0%n- 
ttiens. Uber den namen Tergleiche man übrigens auch L. Quicherat, 
TraiU de ven^ieatUin fran^aue, JDmMn^ ^düioiL, Faxis , 1850. 8« 
s. 301. 

2) S. P. J. Gr<>?*! KV, MSmoires kUtoriquie» et crUiquet pmtr Vhisfmre 
de Troyes, I, Paris, 1774. 8. 8. 208 fF.; H, Paris, 1812, 8. R. 503 tf. 

In Crestientj König Wilhelm von England, s. 118 der ausgäbe von 
MiCH£L, wird Troies in der rcilie bedeutender bandelsplätse genannt: 

Se tu ses faire ta hesoigne 

A Bar, a Frwim, u a Troies. 
Man vergl. dazu Urohlby, a. a. o. I, s. 483 ff. 

3) S. liE f»RAND d'Aussy, JFabUaux ou contes, troisikme ediiion. I, 
Paris , 1829. 8. s. 115. An die dichterin Docte von Troies mag noch 
ins besondere erinnert werden; vergl. Cl. Fauchet, liecueil, s, 158, 159. 

4) S. Le roman du ehevaUer de la chan^te^ Belms, 1849* S« 

8. VII. 
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— iiflO} ä une ipopte difjßcüe a prSdur, proMlement de 
ii40 ä Ebenso weni; wie ttber das jähr seiner gebart 
sind wir darüber unterrichtet, ob Crestien von Troies bürger- 
licher oder adelicher herkunft war. Daraus wenigstens, daß er 
in milt< niociideulschen dichtungen, z. b. in WoHrams von 
Eschenbach Parzival, 827, l, und in der erweiterung desselben 
aus dem 14. Jahrhundert 0» mit der bezeichnung meister er- 
wähnt wird, läßt sich zur entscheidung dieser frage durchaus 
nichts entnehmen. ^Wenn sich, lesen wir bei Jacob Gbimk, Ober 
den altdeutschen meist^gesang, Gdttingen, 1811. 8. s. 100, 
mehrere unserer allen dichter des 13. jahrhuiidcrls meister 
nennen, oder so benannt werden, so beweist das weder gerade, 
daß die anderen, nicht so benannten, anderer art gewesen sein 
müsten, sondern etwa bloß, daß sie nicht so berühmt waren, 
noch weist es auf bürgerlichen stand hin. Gerade die Ältesten 
meister sind hftufig aus dem armen adel hervorgegangen , und 
selbst bei Provenzalen und Franzosen liiiiien wir gleichsiiinig" 
das w ort mat/rc u. s. w. gebraucht/' Man verffleiche aucli: ONe 
mit dem borte von Cuonrät von Würzeburc, hcrausixegeben von 
Karl Auovst Hahn, Quedtinburg und Leipzig, 8. s. 8; Lach- 
MAJtir zum Iwein, 2« ausgäbe. Berlin, 1843. 8. s. 504 

,Wo und durch wen Crestien seine bildnng erlangte, ist 
nicht bekannt Ich vermute, daß er, woi in einer kloslerscliule, 
eine gelehrte erziehung genoßen habe. Dafür scheinen nicht 
nur die ersten zeilen seiner erzahlung von Ciiget, nach wei- 
chen ovidische dichtungen von ihm bearbeitet wurden, sondern 
auch nachfolgende, in seinem König Wilhelm von England über 
die habgier vorkommende stelle, in welcher der quälen des 
Tantalus umständlich gedacht wird, zu sprechen: 

J?/a, coroif!SP riedolaus! 
Tti es rachtne de tos niaiiti, 
Tu es la dois et la fontain€, 
Molt est covoitUe vilaine; 
Car cui eU prent et asBautf 
Et ü jolu9 a et phu Ufaut, 

1) S. die stelle nach der casonatischea iumdschiÜt bei A. Ksllkk, 
Komvart. Mannheim, 8* b. 677f 13. 

1 * 
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Mn itl tormma cawnimu, 

JTm dbandane$ ut »an^jfraUeiti, 

Tout aud comme Tankdut, 

Qui en k^er »offre malus: 

Molt i mal et endure; 

Cor la pume douce et miv/re 

lÄ pent n pres, c'ou nes Ii Urne» 

Et sa hvre duaqu'a la bouce; 

8'utmnt de soif et de fain muert, 

St se deshat et se detuert 

Et s'estent por la pume prendrCj 

N^onques tant ne se pot defendrej ' 

Que la pume autant ne Ii fuie, 

Por qou , que plus Ii face anuie. 

Im tel tormentj en tel justice 

Sont Ii pluiior par covt/itüej 

Qui ont a muis et a sestiers 

Plus, que ne lor Stroit mestiers. 

Trop a , qui rien nonour ne sert; 

Ja taut n'ara que noiens ert, 

N\i pas ravoir^ qui l'enprisonef 

Mais cilf qui le despent et dones 

Cil Va et 81 le doit aeobr 

Amia et honmr et avofirt 

Man sehe die stelle in: Chroniques auglonormandes, par Fran- 

CfS(MJB Michel, ITT, EoiieTi, 1840. 8. s. 75, 76. Man vergleiche 

dazu Odyssee, A 582-^592. Ovids Metamorph. IV, 458, 459. 

Für jene annähme dfkiften ferner einige auf die geschichte 

des Aeneas, der Dido und der Lavmia Ltzügliche Zeilen aus 
Crestiens £rec anzuführen sein : 

Oooerte d^une jporpre cAiere; 
Li argon utoimii d^votr«. 
Bißt entetOia Vuloire, 
Cbmotf Enea» iitttf de ^Voitf, 
Et c<m a Cartage a grmUjoie 
Dido en »on lit le re^; 
Coment Eneaa la de^f 
Oment ele por lui «'oa«<; 
Ctment Eneaa puia conquiat 
Lmtrente et tote Lombardie 
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S. die stelle in: QtuB m^i» gitaf/ue mutiakne$ €i VlrpiUum ipmm 

et ejus carmina per mediam tetatem exceperhit, explanare teti" 
tatit FRANnscus Michel. Lutefitv ]*(irisiornm, 1846. 8. s. 50. 

Als weitere Unterstützung der eben ausgesprochenen ver- 
matungf daß dem dichter gelehrte Studien nicht fremd geblie- 
ben seien, kann dann endlich vielleicht noch folgende stelle der 
schon genannten enfihlung von Cliget dienen^ worin er ganz im 
allgemeinen auf seine durch bücher erworbenen kenntnisse hin- 
zuweisen scheint: 

Par les Uvres, que no$ avonSf 

L^s fais des anciens 

JÜt del HeeUt fu jadis. 

Über den stand , dem der dichter angehörte, sind ans» 
drflcUiche angaben nicht vorhanden. On ne tait, sagt 6bosi.kt 
hl seinen M4mMre$ $ur te» Troffens c&ibret COeuvret hiMieB 

de P. J. Groslev. Paris, 1812. 8. I, s. 247j, de (ludle profession 
itait Chrestien de Troyes, s'il etait clerc ou iafque. II y a cc- 
pendanf (juelqu» apparence, gu'il tenait ä l'eglue, Geoffroi 
Thori dil 4an$ $on Champ^fieuti, aio^ vu le$ osuvres de cet 
deux bwM piret (Chre^im de Trojfe» et Raeul de Beudane}. 
€fe möt pire eeaMe tfutUifier parhadUrement wn hemme af- 
tache ä qneUßie ordre religimtx, comme Vetoient presque tou& 
le$ poites et tes satants des dojizit nie et freizieme siecles. 

Gegen diese Ansicht von Gbosley bemerkt Tarbä , nach- 
dem er, a. a. o« s.viii, die frage aufgeworfen: CMHen eenit^U 
ia eeur eemme efßeUrf Idt $uhit-U eomme hemme de Uttreef 
ebendas. s. xxv: CktiÜm fvA-U derc, com$ne ton compagnen 

de route Htt^raire [Godefroy de Laigni'] ? toucha-t-U en cetfe 
(fualitä les revenus d uu öeiieftce? (fu'y a-t-il In d impossUde? 
mais on i'eat demande^ s'il n'entra pas dmis les ordres sacres 
eu dam im menaetire, Cette wppesitien n*a pu^ venlr ä ia 
leeiure de set fficvres: elfe prend ea iource dane tote phraee du 
priMeni Fauchet, Sit pmiani de Chritien et de Raeul de 
Hondan, U leur dmne le titre de bens pires. On a pense, que 
cette locution &e trouvait uiissi dans im passage, oü le gram- 
manien Geoffroy Thory de Bourges exte notre poete comme xin 
modäe de tt^e; malt U n*en eet rieii. Ainutem, 9110 Femhel 
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4m$H hwu pire$ dhers poiit» du mSme temp§, M§ que 

Alexandre de Paris Peut - etre retti - il seulement faire 

prenve d'affpcfion et de respecf ]inur lea jih-cs dp, la litt^rafure 
froiifaiie. In der tat, welcher uiibefaogeiie wird dem von Fau- 
chet gebrauchten worte pire eine andere, als die von Tabb^ 
genannte bedentang beilegen wollen? 

Gboslbys meinong, daß der dichter im geisüiehen stände 
g(>lebt habe, UeiVe sich eher auf seme gelehrte biMung begrän* 
dri». Allein auch diese dürfte — so wenig wie etwa der um- 
stand, daß Crestien einmal Tin einer sog-leich milzuleilenden 
stelle) eine lehre der Bergpredigt wörtlich anführt — keines- 
wegs zn einem derartigen schluße berechtigung bieten, da die 
ganze poesie unseres meisters vielmehr auf einen mann zu 
deuten scheint, dessen tfitigkelt lediglich der kunst gewidmet 
war. Dazu kommt, daß, was wir mit Sicherheit von Crestien 
von Troies sagen können, gerade das ist, daß er, ofFenbar in 
der eio^enschafl eines troutereSj eines höfischen dichtcrs 0, zu 
fürstlichen personen in beziehungen gestanden hat. ich will aus 
semen werken die beiden stellen, welche hierför von bedeutung 
sind, ausführlich mitteilen und beginne mit dem anlange der 
erzählung, welcher Crestien den namen lA eanie$ M praai 
gegeben zu haben scheint: 

Qui pefife seme, petit qtiialt, 
Et qui tiuquea recaillir vialt, 
All tel leu sa semance espande, 
Que jruit a cent dobles Ii rande; 
Car an terrCy fj^ui rien ne vaut, 
Bone aenuuiee i aeehe et faui 
OretAüM Hme et fet eemanee, 
lyun rcmam , que it MMomone«, 
^ n Mme <m » ba» Uu, 
Q9t*U ne puet eeire «ai» grmU prm; 
QnHl U f& pat k pkte prodimef 
Qui MoU an Pemjrire de JlUme: 



1) S. F. Woi.F in den Jahrbüchern für wißensciiaiüiche kritik, 
Berlin, 1837. 4. I, "r. 114. 

2) S. LE Rot X i>E LiNCY, Le äore des proverhes fran^ai^^ I, Paria, 
1842. 8' s. Lzvxi. 
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<^ imob «aft, ne /»I JSimaindrßtf 
SM fon «ImI, ffua toitf ^ ^tiaiif; 

Um Je proverai^ que Ii quem 
ViaU ndabtt que c%H 9» ß*t OMt^Kf 

Car il ot cm. lui afliMM* 

Toz Us vieet 9i Um te» max, 

Dvni U ^ptena est numdes et sax. 

lA quem e»t tex^ qiit il riescoU 

yilcdn gajy ne parole estote, 

Et s*il ot mal dire d'autruiy 

Qui qvf II soit , ce poise lui. 

Li (luen-i aime droite justise 

Mt Uauti et sainte igliee. 

Et tote vüenie het; 

S'eut plus larges , que Van ne set; 

Qu'il done, sehne Vevanffile 'j, 

San-^ ypocrisye et sanz guiU^ 

Et dit: ne saiche ta H)M9tt€ 

Le 6tcn, quant le fern ta äe^n; 

(Hl h Boiehe, le regoü^ 

J& dex, qui tws kB tegres wii 

Et ißt totes lee repoetaUleSt 

Qvi eant ee euen et ee anirmBee *J. 



Dono e&ehe» üen de verUS, 
Qite U den eont de eharUi, 
Qne U bom quem PheSpee done; 
Ccnguee ne bd nan arewine 
Fcn een frww m» h ^ftonere, 
^ Ii Im, Is Ne» a/ere. 
Ne vaU mialz eil, que ne vahU 
Älixandresy cui ne ehahU 
De ehariU ne de wd fti«n, 



1) Kr, Matth. 6, 5: Te autem fociente c/cenMwj^wi«t, nesciat tinitira 
iua quid jaciat dextera tua. 

f) In den uächsten zwölf zeilen, die Le Koiix dk Liscy -in seinem 
sogleich zu nemienden werke nicht mitgeteilt hat, ergeht sich Creitieil 
in weiterer ausdeutung der angetuhrtcu biblischen stelle. M«a sdxe: 
The Thomton romances. The early enyUsh metrical rememee qf Per- 
ceval, Isumbras, Eylamour aiid Degrevant, edited hp Jambs ObOUSD 
Halliwejul. London: pritUed /or the Camden eoeietg. 1844- 4, ». x, xi. 
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OUf n*an doiez ja de rien, 
Done anura bien sauvS ga psrnm 
Crestiens , qui cmtant et peinne 
Par U comandemerU le ccnle 
A rimoier le meillor conte^ 
Qui soit confez an cort real: 
Ce est Ii contes del graal, 
Don Ii qvrns Ii baiUe le livrc. 

Man s. diese stelle nach der Pariser hs. der großen bibliolhek 
n« 73, Gange Co^tm y> 600^, bL 361% sp. i, bei Le Roux de 
LiNcv, Le ramm de Brut, Rouen, 1836—38. 8; deieti^tion 
de$ mami$€rit$, s. l — lii; man sehe ebendaselbst s. lxxix, wo 
ein teil dieser stelle nach der Londoner hs. coU. arm. XIV, bi. 150. 
Für dieselbe stelle und ihre erklariinjr s. übcrdiO.: CtAtDE Fau- 
chet, Recueil de Vorigine de la langne et poesie franfoise, ryme 
et romane, Paris, 1581. 8. s. 98, 99. Cin den Oeuioree de feu 
m. Claude Faücbbi. Paris, 1610. 4. s. 558. vO; «ittohre m4- 
raxre de la F)ranee,XY^ Paris, 1820. 4. s. 193, 195; Chrotdifue 
riim^e de PhUippe Mouskes , publiee par le baron de Reiffen- 
BERG, I, Bruxelles, 1836. 4. infrodurfion, s. cxl», cxlhi; The 
mabinogion, by lady Charlotte Güest, 1, London, 1838. 8. 8.386, 
387, wo bruchsiücke des obigen nach der Pariser hs. der gro— 
ßen bibliothek mppl. flran^. 430; Leben und dichten Wolframs 
von Eschenbach, herausgegeben von San Hakte, II, Magdeburg, 
1841. 8. 8. 398; Die Arthursage, herausgegeben von San Marte, 
Quedlinburg und Leipzig, 1842. 8. s. 223; The Thornton ro^ 
mancf's, edited by James Orcharo Haixiwsll, s. vu und ix — xi, 
wo die i> nnze stelle nach dem Londoner ms. Asrundel, coU, arm, 
XIY, bl 150. 

Der graf, der hier mit Alexander verglichen, ja fiber ihn 
eriioben whrd, kann kein anderer sein, als Philipp vom Blsaß, 
graf von Flandern und Veruiaudois, dessen alleinregierung — er 
war zuerst mitregent seines vaters, des graten Dietrich vom 
Elsaß, — zwischen die jähre 1168 oder 1169 und 1191 faUt 0- 

1) 8. Bist. litt, de la France, XV, 8. 2, 8; Flandrische staats- 
und rechtsgeschichte bis zum jalire 1505, von L, A. Wak.nkö.vio, I, 
Tübingen, 1835. 8. ß. 149. Histoire des conUc- de Flnndn» , par Ed- 
"WARD LE Gi.AY, I, Bruxclles, 1843. 8. s. 565, 406 J-c r inan de la char- 
rcU€, $ar U doctcwr W. J. A. JofiWLOBX, La liajre» 1850. 4* xixm. 
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Fihichlich hat La Cr^hx ws Mainb den Crestien t«i Trmes iml 
PMKpp VI von Valois m verbindmig gebrackt S. Lei Mlwihi- 

firaw^i$t$ de La Gaoix du Maoib bt m Dü Vbhdibr, Neu*' 
tetie MHon par m. Rigoley de Juviony, I, Parte, 1777. 4L 
s. 120. — Vergleichbar mit jenen deutschen höfischen dichtern, 
die vorzüglich bei dem türingischen iandgrafen Hermann 
C1190— 1215) gastliche aufnähme suchten ist Crestien wol 
aus seiner heimat nach Flandern gezogen wo er sich, wie 
man ans dem lobe der freigebigkeit des grafen schließen kann, 
reichen lohn för seine dichtungen versprechen dnrfte. Man 
glaube aber nicht, daß Crestien etwa darum sein Vaterland ver- 
laßen , weil zu seiner zeit die kunst daselbst sich keiner pflege 
zu erfreuen gehabt hätte. Es kann vielmehr nach neueren 
Untersuchungen als ausgemacht betrachtet werden, daß die 
Champagne mit Fiandem den bedentendsten anteü an der 
entwicklung der altfranzdsischen poesie, der epischen uiid der 
lyrischen, genommen hat, so gut, wie Paris und die Normandie« 
welchen der rühm dieser poetischen cultur nicht vorzugsweise 
zuzuerkennen ist. 

Für unwahrscheinlich halte ich die von W. Scott 0 ge- 

1) S. W. Wa( KKRNAOBi-, Geschichtc der deaUchen litteratar, BMel, 
1840. 4. s. 101. aiim. 9, g. 104, 109, anm. 59. 

2) J()N( KnLOKT, a. a. o. s. xxxiit, raöclito dieses mutmaßliclie ereig- 
nis in dem Ithtn des dichters in das jähr 1185 setzen, ö. auch W. 
Gkimm, Zur gescliichte des reims. Berlin, 1852, 4- s. 177. 

3) 8. Wilhelm Wackeh.naoei. , Altfranzösisclie lieder und Iciche. 
Baeel , 1846. 8. 189 — 192. Man yergluiche auch: B. i>£ Roqub- 
jrajR'FiAxSBiGouBT , De Vitat de la poüie franfoUe dam Im jui« et 
xni* «j^lM. Paris, 1815. 8. s. 44. 

4) & Sir Truttei»} a meineal remmue cf th» efttffeenA oMluty; 
kjf 7%amas qf EreddowMf eaMed ifte d&ymar. Sdäedßrem the Auehinr- 
leek me, bjß Waltbk Scott, eeq. Tk» thkrd «dition. Edinburgh, 181 !• 8« 
JhtTodueAm^ «. zxiii, zxxin. Ii U i^ffienkt sagt hier Bcott, fp «imt. 
lom^ whmee Chretlien d€ Trojfee proeund ki» eubfeeU, The iaki may 
käme patted io kmftvKk Armtmcai hU^ a§ the union heiieeen SrUain 
emd Nomumdif wu, in kie dajf», moet tnlimale, it tetmfaÜg m pro- 
MIs, ihat he himee^ eoSeeled tn Sagirnd, er ßrm engM mdhora^ft 
ihe aneieni iriiUh ImcKfliMii, «dUM kejramed «Ho rommeee, ^ Sc-ottb 
▼«rmotong atiimert iuiwi11kfiill«h an die in der Bottoher handaohrift dei 

0 
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Mkrte tenmtung, daG der dichter eettü in ort «ad stelle 
in Engiend die Stoffe zu seinen dichtungen gesammelt habe: 
Crestien fand die quellen, die er bonützlt», ohiui zweifel in sei- 
ner nähr; bei den meisten crzahlungen sagt er es seilest, hei 
den anderen darf es fuglich vorausgesetzt werden. 

Der beginn von Crestiens gedieht Del chevaüer de Im 
chmrtte igt ein zengnis, daß dem »eiater das wolwollen einer 
hohen fnio zu teil geworden isL 

Dieses gedieht hebt an: 

J*ui9 gue ma dorne de Chanpaigne 
VuUtf que romam a/eire anpraigntf 
J« Fanprenärm wuU vohniür» 
Com» dl, qui ß»t 9uen$ anHen 
De fuanqu' il puet ti monde ftüm 
San» fiem d» htang» a»mU tndr», 
Me» te» j»oM »ntremtm, 
Qu^U i voUUt loaenffe m»tr» 
Si dütt et jeT temmginM9»i 
Qn» e» »^ la dam», qui jnmm 
Trte» eete§f qui »ont vhm»», 
& eon Ußm paue fet van» V* 
Qui vante en tn» m m evrü» 
Far foi , je ne sui mie eil, 
QtU vuelle UtHmgier m dam», 
Dirai-je : tant com une jame 
Vaut de paiks et de sardine», 
Vtmt la eontesse de rän»§f 
Noxe «oiV, je n'cn dirai ft«n, 
8^ut ü Wirt mtdeaii grt «iien; 

Iwein gegebene imefaiialil, daß Hartmann die von ihm verdentsohte 
niMre bei seinem langen aufenthaltc in England In wttlschen btiohem 
gelesen habe* ö. F. H. r. d. Hägen und J. G. BPscnTNo, liteferischer 
grnndriß znr geschichte der dentschen poesie, Berlin, 1812. 8« 119, 
120; F. H. V. d. Hagen, Minnesinger, IV, Leipzig, 1838. 4. s. 269- 
(R. Price schenkt dieser angäbe über Hartmann vollen glauben; man 
sehe seine Note on fhe romance of tir Tristrtm in Tlie history nf eng- 
Ush j)oetry hy Tu. Wakt<».v, I, London, 1840, 8- R- 104, anni. 8. Ond- 
frey^fi cnntemporary , Hartmann von Auw^ , «^n.v't Prick , irho coliected 
vuUeriaU für hü rn-mnnr^ of hrain in England^ calU it „EngtUtmdt*^) 
1) Ein freund öcliiägt mir vor: 

Totes celes , qui sont vivant, 

ßi cm Hßmt ^mae U varU» 




i 
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Qu6 «am jmmim, jue mela. 
DeJ cAe&oKer cb ia eAarrele 
CbiiuMu» CMmiu «<m fivrs; 

£o ocmtecM , et ü »^mürmtet 
De jMwiMT, ftM ifuare» nH met 
Fon M faÜM et M^eMianeum. 

S. die Stelle nach der Pariser bandschrift der großen bibliothek 
n« 73, Gange, bl. 27% sp. 2, bei Jonckbloet, «• a. o. s. 57, und bei 

Le Rorx DE LiNCY, a. a. o. s. xxxviii, xxxix. 

Von welcher drr ^mifinnen von Champagne Creslien hier 
spricht, vermag ich bei der Unsicherheit über die enlstehungs- 
seit der erzfthlung Del Chevalier de la charrete 0 und weil 
Crestien keinen namen genannt hat, nicht zn entscheiden. Giic- 
GüENE, in der Jili#. ßff. de la Frmme, XV. s. 253, RBifPENaBBO, 
a. a. 0. s. cxLii, Jonckbloet, a. a. o, s. xxxiii, anm. 6 nnd OeecMe" 
denis der middennederl and sehe dichtkunst, II, Amsterdam, 
1852,8. s. i 12. findm es wahrscheinlich, daß die eben mitgeteilte 
Stelle auf die grifinMarie vonCbampagne, gestorben zu Ptolemais, 
1204% tochter des grafen Heinrich 1; des freigebigen, vonCbam- 
pagne, und seit iiSB*) gemahlin Balduins IX, grafen von Flandern 
und HenrH iiau, muliherigcn Kaisers Balduin I von Byzanz, ZU 
beziehen sei. Ich laße die richtigkeil dieser Vermutung, für 
welebe die gründe nicht angeführt worden, dahin gcslt 11t sein; 
verworfen hat sie Tarb^, weil jene gräfin, wie er behauptet, nie 



1) Roquefort, in seinem Olo$$aiire de I0 hmgue romone, II, P«xiS| 
1808. 8. s. 763, Gih«uek<, in der Met, üiL de la Franee^ XY, b. S55f 
«nd Raymodakd, im Jcumtd det mowu^ Paris, ootober, I8S0* 4« >• 614« 
geben zwar als seit der abfafifong des CSbetwfier de 2a eAorrste das jähr 
1190 an, häben aber fiir diese annähme kmnen beweis geliefert. Man. 
s^ Bbrigens Jouckslokt, a. a. o. s. xxxin, anm* 8> 

S) 8. Qeschiebte der kmaollge, von dr Fsisdr. Wnm, VI, 1^ 

aig, 18S0, 8. i. IS, 14« 

5) ß. Von de v^rgfSer 2s» dolef , Paris, 1770. f. s. 657- Andere 
geben das jähr 1186 an. & DenkmAler aUaiederiändischer spnohe und 
literatur, betansgegebsn von Edvau» Kadsl«, X, Tttbingen, 1840* 8* 
«• 537* 
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den titel dorne de Champtipie gefilhrt, und well sie nicht, zur 
zeit Philipps, des gönners von Grestien, am liefe von Flandehi 

gelebt habe. Und so ist denn dieser Schriftsteller, a. a. o. s. xxiv, 
vielmehr der ansieht, daß Crestien für ihre mutier, Marie von 
Frankreich, gest 1198, die tochter Ludwigs YU und Schwester 
von Philipp August 0» gedichtet habe. 

Es bleibt mir noch fibrig, die frage nach dem jähre zu be- 
rfihren, in welchem der dichter gestorben ist Zeugnisse, durch 
welche dasselbe genau entschieden würde, sind ])is jetzt nicht 
bekaiuil geworden. Mit wahrscheinüchkeit vermuten läßt sich, 
daß das todesjahr des dichters in den ausgang des zwölften 
Jahrhunderts, schwerlich später als in das erste jahrzehent des 
dreizehnten Jahrhunderts falle. Zur bestimmung eines entfern- 
teren zeitpunctes, über den hinaus Crestien nicht gelebt hat, 
kann eine stelle im Tornoiement Antecrist von Huon de Meri 
dienen; als dieses gedieht entstand — nach 1234 und vvol nicht 
vor 12400 — Crestien nicht mehr, am leben. Die stelle 
lautet: 

Por ce que mort est Crestiem 
De IVoiei, tarnt et de pris 
De trovetf ol hatdetnent pri$ 
Por mot • mot mettre en uerit 
Le tornoiement Anteeritt. 

S. Le tornoiement de VAntechii$t par Unon de Mery, Reims» 
1851. a s. 1. 

Faucbbt, ReeueÜ, s. 96, bemerkt: 11 est dien certam, que 
Raoul de Uoudanc et Christien de Troyes sont mort$ auani 

Van MCCXXVll par ce (ju a laisse d'eux Huon de Meri au 
toumom&U d Antechriit, Dieser meiuung von Fauchet ist 



1) B, Art de v^rißer les dates^ 8. 656. 

2) Es ergibt sich diß aob der bald nach dem «nfange sieh ibi- 
denden env-fthnung des herzogs, oder» wie ihn andere nemie&i gralte 

Ten Bretagne, Pierre Mauclcrc, der sich, nach mehreren erhehungsver- 
■nohen, im Jahre 1334 Ludwig IX unterwarf, im jähre 1250 starb, fer- 
ner jenes Robert, der seinen eifer gegen die heretiker besonders Im jähre 
1239 bckundpt hat. Man vergl. die angeführte ausgäbe des Tornoiement 
Antechrist, a. 2, 82, 197. Über Pierre Maoolere eehe man de «tfri^ 
le« date*, e, 697 i m*n sehe ebend. b. 657» 
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GiiosLET, Qeutrei midite», 1, s. 247, gefolgt II a vem, mutiiL 
Booim, nole 5 m La Cboix du Maime^ I, 8. i^O^ jutque §au9 
j0aMB, camiettB 4e Ftandre, petiiß fUe 00 PhUii^ de Va/Mt, 
eomie ^Artah. Elfe vwöU en 1909, Roquefoht, De VMsi, 8.72^ 

setzt den tdd des Cresticii von Troies in das jähr 1191. D'apriw 
ftne leeiure attenfire ^) des romam de ChresHen de Troyes, 
8agt GiNGUENiy ÜUL UU. dt la JbVance, XV. s. 197, et mr-taut 
^apres les penonnage$, auTqxieU U ies a dSdüi, [nich 6oi<* 
mnsHk Philipp vom E]8aß uid Maiie Ton Champagne] itoHt pr^ 
mmem, ^ ee peüfe a eetU 4e t^mre 4e fi96 ä H98, malgri 
le teniimeni iTtm aaemii Mliographe [Vait Prabt in CeiekHfw 
de la Valliere, II, Paris, 1783. 8. s. 210], qui en fixe la dafe en 
1191. San Mähte, welcher früher, Leben und dichten Wülirams 
von Eschenbach, II, s. 398, gleichfalls den ietztoren zeitpunct 
•Bgenommen hatte, gibt nun, Arthursage, 8*327» tiimiuBifES mei« 
nnng den vorzug. „Christians blfite, sagt Wii^nnui Ganm» Über 
Athis ond Prophiiias, in den Abhandlungen der Berliner akademie 
der wißenschaflen, 1844.4. s. 376, beginnt in der mitte des zwölf- 
ten Jahrhunderts und endigt im jähr 1191." Fauriel bestimmt 
zwar nicht ausdrucklich das todesjahr des Crestien von Troies, 
allein man sieht, daß er — vielleicht zu gunsten der Proven- 
lalen, deren poetischen leistmigen er gerne ein höheres alter« 
als das der nordfraniöstschen dichter, erweisen mdchte — ge- 
neigt ist, dasselbe weiter hinaoszurucken, aki die zuerst ge- 
nannten Schriftsteller für giaublich halten. Ce fxit, sagt nemlich 
Fauriel, Histoire de la poes'w proven<;ale, III, Paris, 1846. 8. 
s. 285, Chretien de Troies j (ßii fit eti fran^ais les premieres 
pUees dam le goüt dei treubadoun, auaiqueUei an puUte atta'> 
cAsr «ne äüie approximathe. Je suppoie ee$ pUee$ delafin 
iu dau^^ fl^cfe; rien n'auterUe ä (es faire plue andemee, 
ei eUes peuvent Nfre mome: dle$ pemeni appartenir «mx 
commencements du treizieme siecle, Francisque Michel , Qnce 
ticeSy s. 49, sagt: Christianus Trecensis . . . finem obeunte XIP 
MBculo e vita decessH, Tabbs, a. a. o» s. axvi, behauptet: 



1) loh MümMe sii s. zu von IiAoaiiiinn toffede lom Wdlflna^ 
Yoa ibchenbadi. 
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Hien ne prouve, que Clwitim akt tu Vaur&re du treizieme 
uecle. JoNCKBLOET endlich bemerkt, fifetcAiAfentt der midden- 
näderkmdteke dUMisuiut, U, & 113, von useren dichter: INi 

Bine bemerkung' von Akaüry Duval, in der tH^ioire Itffd- 

raire de la France, XVlil, Paris, 4835. 4. s. !^Ü7, muge diesen ab- 
schnitt bi .schließen: Les po^tes proveindiiT, sagt er, ont eu des 
biagraphes ; l'histoire s'tat wmttU occupee d eux: c'est que la 
plupart fkiraU noHea, riehen, puiiMant* , tt qu Ua rempünmt 
pliu d^une faU d€9 rUe§ impmiemtn dtat$ leM afairn pM^jue». 
II €9t paB de mime dn podtu firam^mt, ^ fitntU Cip«i>* 
tfmtf triM'mmhTmXf phü fiemtdi, et doni l«f pr^duetiane vn- 
riiet, intiressmües , substantielles enfin , auraient du procurer 
ä leurs anteitrs plus d eulime ef de consideration. Lenrs ac- 
tiom, i'4poqiue mime, oii U» ont vecu, eomt igmreea, omnee 
ifU^H urgentur longa noeie. 
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II. 

ÜBER DIE WERKE DES CRESTIEN VON TROIES. 



I. 

LI CONT£S D'££EC, U FIL LAC. 

Handschriften: Auf der großen bibliolhek zu Paris: 
Jü" 26, Cange (J4Ü8\ ancim fo§uU frangau}. Krec, voa 

If« Haupt 9 8. xiv. 
n« 27, Gange (olm 69; 7535\ andm fondi frwm^')^ bL 140» 
- bL ^Ö8^ sp. 2. 
73, Caiige (o/im 6UUj, bl. i», sp. 1 - bl. 27% sp. 1. 
n« 2729, La Valliere. 

6987, bl. 281% sp. 1 - bl.295*. 
VL^ 7518% «neiea fondi fran^ait (p26^ Balii2e> & Ifitr. lilf, 
de lo Fronet, XY, & 194. 

Die von Db la Rub, Aiffert^iiM mr fot ftord^t, let 

Jongleurs et les frotweret normanäi et mfflonarmand$, I, Caen, 
1834.8. S.28 und 53, an^reführte Pariser Handschrift der g-roßen 
bibliothek n*^ 6989 enthält nach P. Paris, Les manuscrits flran^ 
^018 de la bibliotMgue du roi, m, Paris, 1840. 8. s. 257—208, 
den Erec nieht 

bl der TOQ RcKrinroRT, Bton. de la langue tarn., II, 8. 759, 
angefÜUirten Pariser bandschrifl 7995 steht anch nicht der 
Erec, sondeni, nach einer mitteilung von heim dr H. Michklant, 
Li romanz de la poire , wovon Roquefort in seiner schrifl De 
l'etat, s. 312 — 314, ein stuck ausgehoben hat, eine dich« 
fang, ifie übrigens nicht, wie unter anderen von F« Wolf, Zur 
ipmischen litenttar, besonderer abdruck aus 46 und IT des 
Jahrgangs 1852 der Btitler för Nterarische tmterhaltang, Leip- 
zig, 4. s. 13, aiu«. 2, vermalet worden ist, mit dem, Konrad von 
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Würzburg unterschobenen, schwanke von der birne C^esammt- 
abenteuer, von F. H. v. d« Hagen, I, Stuttgart und Tübingen, 1850. 

& 207—224) ziuammenhlngt, über den man vergleiche W* 
WAcniiKAttBL, Geschichte der deutschen litteratur, s. 218. 

Die beschreihung der zweiten und dritten handschrift s. bei 
LeRoux de Lincy, a. a. o. s. xviii— lv; über die fünfte Iis. s. Paü- 
LiN Paris, Le$ mamiscrits fran^ok de la hibVtotheque du rot, III, 
S. Ibb— 238; Francisqce Michel, Chronigues anglonormandea, 
HI, 8. Ti — xxxvL Schreiber von n** 6987 waren Perot de 
Nesle oder Penrot de Neele (über ihn vergleiche man Fau- 
chet , tUmtU, s. i92; Kellers Romvart und P. Pabis, a. a. o. 
S. 190, 191 ) und Jehanes Mailos, letzterer jedoch keineswegs, 
wie De la Hue, Essais hisloritjues mr les bardes. !. s. 255, an- 
gibt, ein netfe des Adam oder Admes, Ii rois (man sehe über 
diesen F. Wolf, Über die neuesten ieistungen der Franzosen 
für die herausgäbe ihrer nationalheldengedichte. Wien, 1833. 8. 
s. 29—37; Fauchet, Aecue«, s. 193—195; HU/, litt de la 
B)rance, XX, s. 675—718; F. Pahis, Li romans de Berte auf 
ffrans pies. Paris, 1836.8. s. xlh — xlix), sondern des AdanSy Ii 
bo^8 d Arras, wie aus dem schiuü des Romans de Troiee 
deutlich hervorgeht: 

(X$ JehoM» MadoB Ol non, 

lyjifra» ettoü; bimßt eawnua 
Se» ondei, Adam U bof^9^ 

Man vergleiche Ober ihn P. Paris, a. a. o. s. 193, 194; Let 

Irouvei'ts artesieiis , par m. Arthur Dinaux. Paris, 1843. 8. 
s. 321 —324. Über Adans U bopis fstarh vor 1288) s. m. 
ebend. s. 50—58 und desselbm v» rfailscis Les trouvere$ cam^ 
^4eieM, troh. idii, Paris, 1837. as. 45— 72; Fauchet, Recueil, 
& 196, 197; mit. lUi, de la firanee, XX, s. 638-675; J. L. 
biLBR, Geschichte der altfransdsischen nationalUteratur. Berlin, 
1842.8. s. 151. 

Eme vollständige ausgäbe des allfranzösischen Erec 
haben wir noch nicht; eine solche ward jedoch von Moriz 
Baupt, a. a« 0^ schon 1839 in aussieht gestellt und ist nach Ma* 
Mn^f^ IDv 8* 178^ auch durch einen ansfeseichneten fran^ 
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idsitfchen «Hertnnskennw tu hcfffsn. Bracbstilcke des lextes 
sind von Roquefort, Glonafre de la lüHffue ramane, I, s. 199, 
s. V. cadiier, von M. Haupt, a. a. o. s. v— vif, x— xin, Gübst, 

Mabinogion, HI, s. 178—189, niilgeleill und von v^an Makte, 
Die ArUiursage, s. 299 — 320. zusammengestellt worden. Oer 
anfan^ des gedichtes ist nacli Rf.iffknb£R6, Philippe MottsfceSf 
I, s. cxLiv, auch abgedruckt bei Auciuis, PoMe$ firm^ais, I, 
5. 450. — Ehie prosaische bearbeitungr von CresUens diditiiiig 
fmdet sich in der BihihtM^te tadwrsMi ae$ rrnnmu. FSfprier, 
1777. Paris, B. s. 49—86, unter folgendem Utel: Aventtires 
du Chevalier Krtc et ile fa helle Enide, roman en rers, com- 
po$S par Chretim de Troyesy au dovzieme siecle^ comerve 
«n mamuciii dam eabinet de m. de Sainte-Palaie. — Ana- 
lysen mit vielen stellen des Originals, nach den hss. 27 und 73, 
Gange, geben GnievBNi, in der Bkt litt de la F)rance, XV, 
s. 197—209, und San Marte, a. a. o. Kurze inhaltsflbersichten 
liefern Tarbe, a. a. o. ^. und John Donlops Geschichte der 
prosadichlungen , ans dem englischen von Feux Liebrecht, 
Berlin, 1851.4 s. i 10. 

Der Inhalt Ist nach Ginouen^ und San Marte folgender: 
Um ostem hielt der könig Artus in aller pracht hof xu 
KaradigaiL Bei dieser gelegenheit sprach er die absieht ans, 
in der forest arenturose den weißen hirsch zu jagen, dessen 
erlegung dem glücklichen jäger das recht irab, die schönste 
dame des hofes zu küssen 0« Auf der Jagd begegnete Artus* 



1) Der jagd des waUkn Mnches gedenkt «vfler Hart mann im £ne» 
1749 & Ulrioh von ZateOdioven im Lanxelat, 6790 ff.; Heinrich ron 
aem Tfirlin «rwilmt aieselbe in der Krdne 1S7S— iS83i 16714—1673«? 
kteine «tdle hwiet naeh d«r «UBgabe von Boboll, s. 906$ 

Nu tnas ez nahe bt der habe. 

Da ÄHiis sins g^egedes pßac, 

Und v>ag diu zU und der tae * 

Än den andern tae gevaUeUf 

J)az er mit «bn «tfrsfon «Um 

Dt^^t^tmliMm 9ii»ejageli,' ^ 

TTof «oir »eil mir lU von §agm^ 

% 
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gemahluif Genievre, die dem zuge nachfolgte, dem £rcc, den 
m um seine hegleitung bat Uilerwegs wvrde die geaeUflchaft 
sodann eines mideiiens gewahr, das Ton einen iw«ff e gra»- 
sam geschlagen wurde. Brec griff auf geheiß der kMgin den 
iwerg an; dieser aber wüste nicht nnr selbst mit geiselbiebaiO 
sich zu wehren, ^uiulern erhiell auch noch einen Verteidiger in 
Ydier, dem söhne des Nut, ^egen den Erec ohne waffen, wie er 
war, sich nicht versuchen konnte, weshalb er denn das feld 
verlieft 9 um sehiem feinde wolgerüstet ein ander mal wider 
entfegen sn treten» Dann bot sich auch bald bei einnm tnndere 
um einen sperber» der auf einer silbernen Stange befestigl war« 



Jr häiu vor dli.Lt vernoni9Uy 
Wie ez dar zuo ut koTneUf 
Und waz diu kdchxU rdUe* h&tf 
Und m €9 dar um&e tUtt, 
Dm dm ASeM «mu 
^^^^^ i^^SI^B^Ä^^^^^fc^l^^flij^ if^j J8I3jj^^Ä(^(^i^^ff 
DA wdm tdU hmm kbOi 
Der Mnee und «im hBnimm, 
Bitter wnde vrmwen, 
Daz me dd vokm «dbwMn, 

Vttd loeike «M da toHe 

•^^^fll^^ Jj^Hd^ ^Ä^SMf ^WI^J JÄ^(B(^^^ 

rekle hm&bmre 
Vndet vrouwen unde eeeidm. 

Bei ChuÜMmety ü elercs, qui fu Normans ^ im Rom&m ch Frerpis et 
Galienne, ist der für die erlegung des weißen Hirsche» ausgesetzte preis, 
den PercGval erhUlt, ein goldener bechcr. Mit der erzfihlung dieser jagd 
l)egmiit widerum der mittelnicHcrlHndische Roman ran i^Vr^rtm^, z. 38 — 250. 
Man sehe auch: Geschiedenia der middennederlandsehe diclukunttf door 
W. J. A. JoNCKBLOET. II, 8. 153, 1^4. ^^^i' l^t. de la France, XIX, 
8. 655; San MAfiri:, Die Aithursage, r. 300; lianselet, herausgegeben 
ron K. A. HahN| Fr&ukfurt, 1S45» S> ^ 366 1 ^ mabinoffion, II, 
«. 179. 

1) Die geisel ist die gewöhnliche wafle der «werge. Mao vgl. Nib. 
nöty 464; P«»iTal, 40t> l^-m IJlricbi» Lanielfi. 
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eine vennlißiiiig; Eree besiegte den Tdi^ und schickte fln 
nach Karadigan, wohin er sich zwei tage darauf mit Enide, der 
tochter eines armen, durch den krieff heruntergekommenen 
herm, mit der er sich inzwischen verlobt hatte, selbst widerum 
begab 0* I^ort wurde Enide, die in schlechten kleidern einge^ 
troffen war, von der Königin asfs schönste geschmflckl und xn 
Artus and den versammelten rittem des bofes gefdfart, von 
denen der dichter ein hn^as vereeichnis gibt. Der könig, dem 
es gelungen war, den weißen hirsch zu erjagen, machte, indem 
er Eniden kuste, gebrauch von dem genannten rechte, bei dem 
es auch dißmal verbleiben solUe trotz der euirede des Gauvain, 
da6 dadurch leicht Zwiespalt entstehen kdnnle und daß es des- 
halb gferatener wäre, wem der erleger des birscbes den köpf 
desselben seiner geliebten sendete. Die hocbseit wurde sodnm 
aufs glänzendste gefeiert, nach vierzehn tagen aber, als die lust- 
barkeiten zu ende waren, verabschiedete sich Erec, um zu sei- 
nem vater, dem könige Lac, nach Outregalles, wo auf die ver- 
mihlten neue feste warteten, zuruckzukehrmi. 

In den ersten fireuden der ehe gieng mit dem beiden eine 
inderung vor; er vertag sich und verlor rühm und ehre. Der 
tadel, dem er dadurch sich aussetzte, fand jedoch ein offenes 
ohr bei Erec; er sah sein nnrecht ein und faßte den eiitschluß, 
nur von Enide, die jedoch nicht mit ihm reden und ihm voran- 
reiten sollte, hegleitet, auf abenteuer auszuziehen. Schon waren 
die beiden weit geritten, ebne daß ihnen irgend etwas merkens- 
wertes zugestoßen wfire. Da erblickte Enide drei ritter, von 
denen gefahr drohte, und teilte, was sie sah, ihrem galten mit. 
Ungeiialten über ihr sprechen schmälte sie Erec, dann stürzte 
er sich auf die feinde, warf sie nieder, und Enide muste nun zur 
Strafe för das übertretene gebot die erbeuteten pferde führen. 
Das nemliche abenteuer widerbolte sidi bald darauf mit fünf an- 
deren rittem In fibnüclier weise und mit dhnUchen folgen fitar 
Enide, die nicht minderen tadel erfuhr, als sie den Brec vor 
einem gi afen warnte, der, fir sie entbrannt, ihm nach dem leben 



1) Man vergL rArzival, 401 > ». 

2* 
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Irachlete, sein unternehmen übrigens mit einer niederlage 
büßen musle. 

Im veriolg ihres zuges kamen Krec und Enide an dem 
schloße des königes Guivret U petit vorüber, in dessen namem. 
der held eine ausfordening zum Zweikampfe erhielt, der inde»- - 
sen mit gegenseitiger freundschaft beendet wurde. 

Nun gelangte das paar in einen wald, in dem auch Artus 
einige tage zuzubringen gesonnen war. Gauvain, der niit Rex 
und anderen mit dem Könige war, hatte in einem zelte waüen 
und pferd zurückgelaßen. Kex nahm das fremde eigentum, 
machte sich damit auf den weg und ritt auf Erec zu: sie gerie- 
ten in einen kämpf, in welchem Kex unterlag. Erec hatte dar 
durch Gauvains pferd gewonnen, übergab es jedoch wider dem 
Kex, da es nicht dessen besitztum war, und dieser gieng darauf 
zu Artus zurück. Gauvain aber veranstaltete eine Zusammen- 
kunft des letzteren mit Erec, der sich übrigens, nachdem die 
wunden, die er im kämpfe mit dem grafen und mit Guivret er- 
halten, durch emen von Morgan bereiteten baisam geheilt waren, 
nicht zu längerem bleiben bewegen ließ, da er seinen zug auf 
abenleuer forlselzt n wollte. Das nächste, was sich ihm darbot, 
war, zwei riesen zu bestehen, die den ritter Cadoc de Cabriole 
seiner geliebten enttührt hatten. Erec crsciilug die räuber und 
schickte den befreiten mit seiner dame zu Artus. 

Die wunden, mit denen Erec aus diesem ungleichen 
kämpfe hervorgieng, waren so bedeutend, daß der blutverlust 
ihn ohnmächtig machte. Enide hielt den also sinkenden gatten 
für tot und wollte in der Verzweiflung sich mit dem Schwerte 
Erecs das leben nehmen. Em eben vorüberziehender graf (<t 
quen$ arguiUeuB de LimarM) verhinderte indessen ihre absieht, 
suchte die trostlose zu beruhigen ^) und bot ihr sogar sich 
selbst als ersatz des vermeintlich toten Erec an. Ja er ließ 
Erec in sem schloß bringen, sich mit Eniden trotz ihres wider- 
strebens trauen und feierte ein hochzeitmahL bei dem sich die 
unglückliche an seine seile setzeu mu^te, während Erec ihr 



i) H. Cr, G. GBRvivcfi, Gflgohiohte der deotsdien diohtang, 4* ftUi* 
gäbe, I, LeifMug, 185S. 8. b. S70« 
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gegenfiber gelegt war. Da erwachte dieser aus seiner betftu* 
biing nocK zur rechten zeit, um gewalttaten von seite des gra- 
fen, den Enide, die sich durch hunger tdten wollte, zurflckwies, 

zu verhindern, erprifF sein schwert und brachte den grafen ums 
leben. Darauf aber bat er seine frau für alles, was sie um sei- 
netwillen hatte ertragen mäßen, um vcrztiiliung , die sie ihm 
nicht versagte. 

Nach einem kämpfe, in den Erec aus misverstindnis mit 
Guivret geriet, kam er sodann mit Enide zu des kdniges Evram 
schloße Brandiganz, das eine menge g( ^fahren in sich beher^ 
bergtc, wie denn namentlich ein garten dazu gehörte, dessen 
bäume mit herrlichen fruchten bedeckt waren, deren genuß es 
aber unmöglich maciile, den ausgang wider zu hnden. Erec ließ 
sich weder durch diese, noch andere Schrecknisse, die man ihm 
schilderte, abhalten, in den garten einzutreten, der mit pfiihlen 
lanzdunt war, worauf helme mit den namen ihrer früheren 
eigentümer befestigt waren. Indem Erec voranschritt, gewahrte 
er in einem zelte auf goldenem bette eine dame, in deren an- 
blick ihn aber alsbald ein riesenhafter ritter, Mabonagrain, nelTe 
des königes Yitain 0? unterbrach. Erec nahm sogleich den 
kämpf mit ihm auf, besiegte Mabonagrain und erfuhr nun von 
ihm, daß jene dame, seme geliebte, und wie sich nachher her- 
ausstellte, eine verwante der Enide, Ihn hier durch zauber fest- 
gehalten, bis er durch einen ritter überwältigt würde. 

Außer Mabonagrain befreite Erec, der jetzt noch ein wun- 
derbares hom zu blasen hatte, das er in dem garten gefunden, 
eine Schaar gefangen gehaltener ritter und damen. Eine reihe 
von festlichkeiten folgte*auf diese frohen ereignisse, mit denen 
Erecs fahrt auf abenteuer ihr ende erreicht hatte. Lac aber, 

1) So nach Saw MaktEj Arthnrsage, s. 318; nach QwouBNti, BisL 
Kit, de 2a Francßt XV, a. 307> war ea ein lU d^argmi. 

5) Nach ma. 7Si Caog^, bl. 23^ ap. t war ICabonagndn nelfe daa 
kttnigea Etmuh. S. OisgouK, a. a. o. a. 808 1 anau 1. Bei Hartaaami 
iat er ein wBi dea königea iTtdna, a. Erec, 9406} 9407; auch Wolfraai 
naimt ihn — ob nach aeiner qnelle oder auf Hartnann a&apielend, moS 
daUngeateUt bleiben — PaiztTal, t78iS8t ISOt 9* Man rergl. K. Sm- 
■ocK, FarziyBl and Titnxel, Stat^gart tmd Tübingen, iS49, 8« I» a. 611« 
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Erecs vater, war unterdessen gestorben, und die dichtung 
schließt nun mit der erzählung, wie Artus den Erec, der zuvor 
noch bei dem iiöiiigc von Rohais sich einige zeit aufgehalten, zu 
Nantes feierlich 211m könige den ihm hehn gefalleneii reiches 
krdnie. 

Anfang in ms. 73, Cang^ Cbei Lb Roux bb Lmer, a. «. o. 

8. 3UUCVU, xxxvnQ: 

Li vibnm dit am aan reipU, 

Qu€ iel ehuM a Ton an deipk, 

Qm muU vaU miah, fu« fan «a euSde *Ji 

Per ee fet Hen, qui «m ettatde 

JiomB a him, qutl ^ ü fait} 

Oar, d Mn utaide twtrdaii, 

3W i puet tel ehote f etdr, 

Qtd muU vandroü jpuM a pUin/t. 

Por te dii Orettimu de ^Voie», 

Que raitont ei(, fm Me» voies 

DoU ehoicufu panttr tt amianäm 

A bien dire et bien aprandr9t 

M iret eTun eonU cf avonfure 

Dn$ muk bele conjointwn^ 

Par qu'an puet prover et «atfotr, 

Qiie eil nf fet mie savoir, 

Qui s'rN'-ie-7we nahandmie, 

Tanf , com (lex 1(1 ijra^ce tcm dont» 

lyLreCf Ii Jil T-ac , est Ii contes, 

Que devafü L> et devant coiUes 

Vepecier et corronpre suelent 

Oil, qui de conter rivre vuelent, 

De» or conum^ai lestoire 

I) S. Lb Bouz DB LuroY, Le Lm des proverbt» franst I, e* zxiXi 

LZTU. 

S) Man Tcigldohe ni dieter seUe F. Wolf, Über die neuesten 
leittangeii der Framoten, 1. 81 «nm. Ii «• i% 1S$ Faübur., «. a» 0* 
H, t. S5»— S5$. 

3) Ähnlkhet MÜMtlob, wie Crestieii ildi hier in den rinr )Mm 
wtSkn, erfeeat» Sndet aiob bei Raonl de Hondene, im Iferangis, 17— SS> 
bei A, Kbllbk, BomTart, a. S90: 

Pur ee Maoul d» Mowdene ditj 

Qu^ «ettft du 9on tenf, gu'eti pttU, 

üh fKwel eofila «NiMncier, 

Olli Mm hom a amnmdsr 
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Qm toz Jon mes ieri an mimoire, 
Tanty com durra ermtUmte»} 
De ee **e*t OretHmu vmtieB. 

Diese stelle enthält auch der Cataiogue de ia VaiUire, II, 

s. 210, 211; ebendaselbst steht auch die angäbe, daß das voll- 
standige gedieht 6545 Zeilen habe. Schluß: 

3til chernliers de pein seiroient 

Et mil f?" rin et viil de mta^ 
Veattiz d'ennms pelirorut ffet; 
De wie* dwerii , dan sont aenn, 
Ne jforquaiit , sL ge nel ro« cii, 
Vo8 snuroie bien reisan rfindrCf 
Mes il vifstnet a el enteitdre. 

Anfang in ms. 6987, nach einer von henm dr Lunwio 
ÜHiANO genommenen abschrift: 

Li vüairu dist en son respit, 

Qtie t€l €0«€ a on en despity 

Qui mult v(mt miex, qtie on ne cuide; 

Por ^ou fait bien, qui son ettuide 

Atome a senSf guels qui il e$t; 

Omr M* mtud^ entrekHy 

Tott % jpm «sl eo§9 takir, 

Qui muH veuroU puU a pUddr, 

Por fou ditt OrufUem de 2Voi«t, 

Que raUom eit, gue Me» veiee 

ihütt (SttMMMM jMMMT tt ewltfldfe 

A 5lflii dire et • Men ug^tniitef 
Mit ttait iTfMt cMiie ^PaieenhiTe 
Une wmU hde cofifointwre. 
Pur cot puet jirever et umeitf 
Qua eU n*a goiret de eawdrf 
Qui e» edrnice Ti'ahandime 
Tanf, comme die» yrasM Ven dotte», 
D'Erec, le ßl Lac, e$t U eante», 
Que devant rai» et devmU conte» 
Depecier et corrompre euelent 
Oil, eontrermoier wtdent. 



Ibu» joun, m jamee ne morra, 
Mfm tont, um ekt wiee t e e iunm. 
Dum of eomiee tugremtprie. 

f 
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De» or commencerai Vestoire, 
Qui tos jors raais ert en memoiref 
Tomtf com durra crestienth; 
De fow 9*eif OresHens vafUis. 

Die Zeilen D'Erec, le ß Lac, est Ii contes bis CU, qui eon- 
irerimoier vadent, die in der abschrift von Uhlanji fehlen, habe 
ich aus P. Paris, a* a. o. s. 219, eingeschaltet, wo sich zugleich 
folgende bemerkung findet: Par et moi eantrerimoier Ü faut 
enfendre, ä mon avis, faire de La proae; nofre poete s'adresse^ 
roit donc ici aux autmrs des grands ramam en prose de Tri- 
stan, de Lancelot et du sabU-graal. On a friqßumment ton* 
tem, que /et poämes eompo$4s par Crestimu mar les tra^UmB 
kretomti äioient antMemr$ aux /irre« de Robert de Boren 
et de lAteee de 9a$t; le passage^ qxie Von tieni de live, est peu 
favorabie ä eetfe opinion; car Erec et Emde est certainement 
Vun des Premiers romans de Crestiens de Troyen. 

Beides, die erklärung des worles contrerimoier und der 
schluB , welchen Paris daraus zieht, laßt noch einigen zweifei 
ZQ. Richtiger als Paris schemt mir Dz la Rue, in seinen £•# ats 
hi§torigue9 eur tes bardes, 1, s. 255, das wert contrerimoier auf- 
gefaßt ZU haben. Lorsqu'ils lies jongleurs], sagt De i.a Rue, se 
permettent d' älterer les omragea des fronveres , Cfiretum de 
Troyes les uppelle des contrerimoieurs. Man vergL ebend. s.53. 
CotUrerimnier heißt nichts anderes, als die reime verfalschen, 
was vortrefflich in den Zusammenhang past S. F. Wolf in den 
Jahrbüchern för wifienschaftltche kritik, Berlin, 1837, 4. 1, nr 1 16; 
F. Wolf, Ober die lais, Heidelberg, 1841, 8. s. 175, 176. Man 
verglcichL' auch Contes popnlaires des anciens Rretons , par 
Th. j)e LA ViLLEMABQijK, I, Pturis, 1842, 8. s. 160; Roman van 
Lancelot, door dr W. J. A. Jonciblobt, i *s Gravenhage, 1846, 4. 
InMOmg, e, xix, xx; Le ramm de la eharrette, par W. J. A. 
JoNCDLOET, s. XXXI, XXXII. Hsu s. femer zu dieser stelle: Jlfd- 
langes ar^Sologitfuee et Uttiratres, par Edelestand du Meru^ 
Paris, 1850, 8. s. 309, 310. 

Der proIog fehlt in ms. 27, Gang^; diese handschrift be- 
ginnt vielmehr nach Lz Roux nz LmcY, a. a. o. s. xxvi, mit der 
mihhmg selbst: 
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A Karadigan^ «Ofi eatU^ 
Ot Ii rois Artm cort ienue; 
Ainc si rlcJie nVn fu reue; 
Car mult i ot bons ehevoMen, 
Mardi» €t eorajo» et ßere, 

SchM nikbh derselben handscbrifl: 

' ' Quant cele feste fu ßnie, 
nr. 'i.'t J/i roi^ departi rmnembUe 
J'l • > Des roia et des ducs et des cotnteSj 

^[], Dont assez entoit yram Ii cojitet, ^ 

[ ^ ] Des aulres aem et des menues, 
^ , Qui a la feste soiU venuet* 
I y ' jjfyng ht cni daMtd larffemewt 
rJ*uj si:^ Oeeax H armeB et airgmt, 

IhegM et paUe» de mainte ffuise, 
Per ce, qtCü ert de yraiU frantMe 
£t per JBrtc , qu'ü mna tani» 
Buimaie pere» oir «ivanf. 

Über die quelle des Creslieii hat Ginguene, in der liist. 
lUt. de la France, XV, s. 198, eine unhaltbare ansieht aufgestellt, 
die man sich, da er doch den anfange des Erec kennt ond mit- 
teilt) nur daraus erklaren kann, daß er keinen wert auf die 
eigene angäbe des Crestien legte. Ce [raman], heißt es nem* 
lieh, ßtt le deöut de iauteur. Hien n'inditine, s'il le tira de la 
tradnction fran^aise d'utt anüen rottuin latin. Quoique le roi 
Artus y figtire, tpte la plus grande parf ie de l action se passe 
m AngMerre et la pn eeulement en Bretoffne, ee n'eit pae 
proprement im rmnan de la taltle ronde, et rien n'empiehe de 
penser, tßte Chrestien tIra de eon hnaghtation cette fable par- 
ticuliere et crut la detoir Her , sehn Vusage du temps , äta 
fable du roi Artus. 

Dieser ansieht von Ginguene schließt sieh A. Primisser, in 
den Wiener Jahrbüchern der literatur, XVI, 1821, 8, anzeige- 
blatt, 8. 25, jedoch mit einem verständigen vorbehalte an. „Was 
den inbalt des gedichtes an sich betrifft, sagt er, so gehört es, 
streng genommen, nicht zu denen vom heil, gra! nnd der tafel- 
rimde, wiewol Artus und viele seiner beiden darin uurtreten, 
und wahrscheinlich hat es Christian von Troyes nur als euie 
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eigene poetiache sclidpfüng an diesen in aKen iiedeni vtelfiieli 
iiesungenen und in der sage gefeierten kdnlgsnamen angeknüpft 

Ob nicht eine sage den grund zu seinem gedichle gegeben, 
welches so manches inärchenliaflt' t nihäll, z. b. die Wanderung 
Erecs mit Enide, sein widorliültus gebut, zu schweigen und ilure 
siete Übertretung desselben, laßen wir unentschieden/^ 

Aus dem beginn des gedichtes ersieht man, daß jetst ver- 
lorene enihlungen von Erec schon vor Crestien» welcher in- 
dessen der ursprünglichen sage wahrscheinlich nfiher geblieben 
ist, oder doch näher zu bleil)en geglaiil t hat, in den höfischen 
kreißen, bei konii^cn und orafen, einigt luhil waien. Durch den-, 
selben eingang erlührt man zugieich, daß die quelle des dich- 
ters in einem eantes d'aranlure zu suchen ist, worunter wir, 
wenigstens so lange, bis die oft, zuletzt wider von Jonckblobt 
in der einlettung zum Roman de la charrette, widerholte behaup- 
tnng einer den versificierten erzShlnngen vorausgehenden ab- 
faßung der prosaromane, sei es nun lateinischer oder fran- 
zösischer, für alle einzelnen fälle überzcusrend erwiesen wird, 
ohne zweifei nur ein bretonisches lai zu verstehen haben 
oder, was A. Keller, in der Allgemeinen literatnrzeitung, Halle, 
i648, 4, nr 143, s. 1138, 1139, für wahrscheinlioh hält, mehre 
lais, die von dem französischen dichter zu einem ganzen ver- 
bunden wurden. In diesen lais aber fand Crestien, wie Tn. ne 
LA YiLLEMARQUR, Coutes populairBit des andern Bretons, II, 

1) S, DE LA RuE, Ä'ssais htstoriques mr les bnrdea, I, s, f7, S8, 
i39i 259; F. Woi.F, Über die neuesten k'iatungen der Franzosen, s. 10, 
anm. 1; F. Woj.h , Lbcr die lais, s. i2, 59 und die amuerkung ii2 auf 
£>. 249 — 252, wo auch die woittic litcratur angegeben ist; Die Ar- 
tbursage, von Sak Makik, b. 327. Man rergleiclie auch die vortrefflichen 
allgemeineren bemerkmigen in: Wigalois, von G. F. BeubcxCi Berlin, 
1819. 8. s. xx^xani; Th. de la yii.LB]iAit<tuS, a. «. o. I, «. SM^SSS- 

Den begiiff der im$ beftinunt F. Wolp dahin: Laii$ hießen enk» 
weder die Tolk«Ueder lelbat oder die in atoiBieher oder formeller, oder 
in beiden rUckeiehten sngleioh ihnen nnmittelber oder mittelber (duzdi 
▼exxnittliing der yolfcBmlfiigen kirohenlieder oder sequensen) naehgebil- 
deten gedichte der kunifcdiehter; kon, TolksUeder oder fcnnstmlifiige be- 
•rbeitnngen und nnchahwwngen dereelben, mn «ntersohied mA im ge- 
gCBWte TOB den reinen knnetliedeni (ekmwm), 8. Übet die USm, i. ISft. 
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s.3l^,dd0, Termnlel, wol auch im einselaen die in seiner dich« 
Umg widei^egebeae tiiffaßiing bereits vor» eine tndere als die 
des mabinogi GerahU ab Brbln welches» wie der eben ge- 



I) Wilsob, eugliMh und mit «ineirkiingai higleitet, naoh der haod* 
aelaift des Jesnscollege ta Oxfinrd» bei Gusw, ifoftmo^ion, II, s. S — 
193; nftch der m Heagwrt befindUcfaea handsoliiift firansOsiselt über* 
getst imd erUntert bei Th. ob l4 Vilubmakqv^i Conla« jK^puMret dei 
oMOMiit Brttentf II, e. i -^ISS; deottob, naoh Oürst, bei Bau Mabvb» 
Die Aftfanrtuge, s. S|9 ff. 

Die erkUnng des wertes mMMgi (slngidar), mmbinoffim^ (plund) 
iet Bcbwierig. Mahinoffi, hoe ffoetAuhm {mmI tibi «elj^ hodia ma» com* 
«lol^ Mgt Lawn», Cb^. mw. M<. s. 969» bei den brOdem ChuMx, Kinder^ 
und lurasmftrebeii, III, 3, aufläge, Berlin, 1899» 19« 990* Daviss, 
JfnttMA Dnadtf'n. 147, flbereeUt mMuiffUm mit «oZe« /er <fte «n«<rue. 
l»0fi yoMlA, CouN im Quarterly renaw, 1819» XU, s. 94 , mit jw>e- 
nile amutements; s. die bfffider Gm mm, a. a. o. — > SiuBOit Tdbnek, ^1 
t»>m2ica/Mm qf the genuineness of the ancient british poems n. 8. w., fowrik 
ediiion, in: The history of £ngland,lll, London, 1839, 8, s. 537, anitu, 
8. 575, anm. 1 , nimmt das wort mahxnogion als glcichbedentend mit 
literally taies for youth. — Owkns erklJlning in seinem Welsfi dictionary 
konnte ich nicht selbst nachsehen; sie lautet nach Lk Rorx de l^iHCY, 
f.e rornan de Bnrf, II, Kouen, 1838, 8, Änalyxe crUique rf lUtSraire d/u 
rtman de Brut, s. 151, aum. 2: Mabinogi — piural niab inogion^from 
mabinaw y, mal in, yonthfvl, hojilsUy ma6, a ioy, a scnx — juveniUiy ; 
juvenile instnictioii ; the amusement of youth; the title of some ancieni 
tale4. Der Übersetzung des wertes mabinogi durch juvenile instruction 
pflichtet San Märte, Die Arthursage, g. 44, bei, indem er diese geschich- 
ten lür einen kiüaileu i^uui unterriciii der jüngeren barden hUlif für ein 
dem gedilchtnis gebotenes hilfsmittel, die große tote masse im stoffM 
festznbnlten. |fan vergleiche dagegen W[iluei.m] M[üm.£rJ in den Qdtt- 
ingiichen gelehrten «nzeigen, 1843, nr IUI, s. 1005, 1006* 

Wel<Ae bedentong Tb. db hx YiixEMABQui dem worte beilegt, 
enrieht num schon «ns dem titel seines, drei msbinogion gewidmeten, 
boebes: Ooiae$ populmre» det muritmBretamf ebendss. U, s. 599, I94t 
InAert er sieb nrnstündlidier lUgendenasAen: La UtUratu^ da oneient 
Brntom tut feeumi da ctmtei popnkdrea intUnlü Mahi^üghian, 

Ibm ie§ amtanU QottcU «e somI 4ipm9U tn üO^geeimea mr h ssnt de ea 
mn, Ze$ MU k iraduikaiU pmt Cmt$§ de nourrMet, Ist Mlres pmr J». 
sIrMcfibii k la jmmm$t d^mOrat gmr AmnmmmU du jtma äge; cetta 
MTMon est Celle du daeteur Owbb tt In fh$ fMralmma mämmi k 
§909 sf ßidicieux ardiiologue Edouab» Lbwtv atme mieux moemer sob 
ywcr an o. ^ons miom pm k mim ftiirtit fiumA ka jwüsf f r a m§m 
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Bannte schrifliteller, a. a. o. I, s. 166^1^, aei^^ m vielem mit 
unserem dichter nicht übereinstimmt. Daß In eben diesem ma* 



du moyen-uffe aont venu» vurns iclairer mr le sens probable du mot, 
dont il s^agit. II se servent d'ttne expresmm, quancun f/lussaire nc tror- 
duit, c'est Celle d' enfances, par IwjuelU Walter, dans son dictionnaire 
gaüoi^f rend le mot m ab ino yJti o /i, plnriel de m a b i ji o y Ii L Or, en laufjue 
romcme, enf ances sentble ripondre au laiin fjesta, dans la banse lati- 
nite, et signifier „histoire de gesles , d'aetions niemorables, traditionneUe- 
KieiU raeontie par lea phres aux en/antsJ^ Ainai le roman ipiqtie d'Ade- 
n^, intituM le» enfance» Ogier, roule mr lea haut» fait» du chevc^er 
de ee «um», tel» que la tradUion le» rt^^erkaii otiMt <m dUaü l$» en- 
J'anee» Ji»u»-Chr%»tfjpwwVkisUnire oraie de» traiemm de Phemme-dim 
pendtmt »on iig»o»tolai, Jl fanU dam tradniWe le mof mahinoghion jnw* 
/ante OH gevte» treidiliomnd», 

y. A« HoBSB macht in der Neuen jeDaisoben lileratoneitang , vom 
19> joU 1843, nr 171» 694» denmf anfineiicsain, dafi mMnogi^ in 
dem Ton Ta* ds la ViLLBJCASQua angegebenen sinne, gans dem ttlteren 
flpaniacben harragamot aowol Jngendlicbkeiten als beldentaten, entspreche. 
„Dafi wir den ansdradk mahimgi im Dentsoben beibebaltfln, sagt er fer- 
ner, bedarf wol kanm einer reehtfertigong, naebdem das islftndisobe 
laj^ ana denselben gründen bei uns eingebfirgert ist, nemlicb teils irell 
wir keinen ganz entsprechenden aasdmck haben (die saohe schwankt 
iwischen sage mid mSrchen, woan bei der sage noch das mehr histoti» 
sdke kommt), teils weil damit dann ancb gleich das nationale beseich- 
net ist." 

Die uns hier angdienden niabinogion sind in zwei handBchriften 
erhalten , einer ans dem IS. jahrhnndert, an Hengwrt in der liihliotbek 
dea obersten Vaughak, einer anderen, aus dem \^. jahrhnndert, d«n 
sogenannten roten buche von Hergest, in der bibliothek des- Jcsnfl- 
college zu Oxford; man vergleiche darüber Tubner, a. a. o. s. 534 — 536» 
Gt KHTs Mabinogion^ X, s. v, vj, xvu; Tm. de la YnxBMARQuC, a. a» o. 
8. 324, 52.'). 

Nach Killerin V\r<;jiA.\, dum Tu. dk i.a Vii.i,j:m akoi e . a. a. 0. 
s. 524, beistimmt, wurde« die mabinogion von einem wälBchen barden 
auf befehl des Gruffydd, des sohnes von Kynan, 1079 — 1157, nieder- 
geschrieben. Aus dieser Sammlung «ind dann wiMi lum die beiden 
eben p-enannten Juindscluittcn hervorgegangen. Die einzelnen mabino- 
gion sind ohne zweilui von selir verschiedenem alter, und in der zeit, 
die zwischen der entstehung und der schriftlichen Hid'zeichnuug liegt, 
mochte sich l< iclit manches fremde dement, wie b. bei dem mabi- 
iiogi von (ioiitiut, eingemibuht haben. It is not easy, sagt Thomas 8te- 
rHS:i8, The Uterature 0/ Uie Kgn^rg, Liandovory, lö49) 8» s. 414| io ßue 
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bmogi jedesfalls nicht die nocli nngetrttbte dirstellmigf der sage 

erhalten ist, daß die walschc crzähliinir „schon eine franzö- 
sische übcrarfii iliui^ erlitten hat und darauf zu ilii iiu iirsprüng"- 
lichen sitze zurück gelangt ist^^, laßen — um nur diü eine an- 
zuffiliren — die in dem nudiiiiogi statt der celtischen zum teil 
vorkommenden französischen namen deattich genug erkennen. 
S. Sax Marth, Die Arthursage, s. 323, 324; WCilnelm] M[üller] 
in den Göttingischen gelehrten anzeigen, 1843, nr 101, s. 1007; 
GsaviNus, a. a. u. I, s. 258. 

Über die erzählung von £rec laßt sich der s. 16 genannte 
Perrol de Neele, bei Fb. Michbl, a. a. o. s. xxin— xxiv, in der In- 
haltsübersicht, die er der von ihm in gemeinschaft mit Jehanes 
Hados geschriebenen hs. vorangestellt hat, in folgender weise 
vernehmen: 

Sacent eil de loiinf et de preSf 
Li trennie hranffue d'apres 
Parole d'Erec et d'ßnlde. 
II netit Hl bete dunquen lade; 
iSi hone, ü umle^ ai nable 
IPavoU ditsque en Coatantmohle. 
£a pwtele cortoise et sagt 
Ne fu WÄt de gravi para^e^ 

a dale for ihue toiktf perhap§ theg ore not m iheir pruewt form, oWcr 
ikan iht tißt^lh eenliwy; Ina Ü»/tg wert eoiduUijf tn tireulUaion ywn, 
if not eewhmu htfon. 

Über üe nabiaogioa Tuig^eidie man Im ftbilgen Tb. i» u Villc- 
MijtQutf, a. a. 0. ». SIS— '3S5; San Mabtb» Die ArlhiurMige, S7~4S« 
ferner Sax Martb , in den Neuen mitteilmigen dei tärini^iedi - slteh- 
■tacben vereine, band T, lieft 4, Halle und Nordhaoaen, 1841 1 8» a* 127-^ 
1S7 und: Zur Arduttsage, ans den neuen mitteilungen dea tOringiaeh* 
•ädiaiacben Tareina besonders abgedroekt, Halle, 184S« 8i a. 1 — 5; 
Tb. STBPana, «. a. o. a. 411 — 44S; QnftTnnjs, Geschichte der deutsdien 
diehtnng, I, a. 958—359; V. A. Huhse, in der Neuen jenaiachen all- 
gemeinen literatocaeitang, 1843 1 nr 170 — 173; £. SrHF.NnuL, ebend. 
nr 231 und 1847, nr 99, 100; gegen diesen San Martk, in den Neuen 
mitteilungen dea türingisdi-aächaiacben Vereins, band VIT, heft S, Halle 
und Nordhausen, 1845, 8, nr vi, s. 108—122 und desselben verfaßera 
Bei^ftge zur bretoniscben und eelkiaoh-gennanischen heldonsage, Qued- 
linbuzg und Leipdg, 1847 » 8) «• m— vi; W[imiklm] M[üi.umJ in den 
Q^ttingiaohen geLdutea anEelgen, 1843« nr lOi— 103« 
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8$ßt eh de tae ^mU; 

Tl not en France n'«n ArioU 

Ne plus large ne plus cortoU, 
U iu8t la matn o& mUn^ 
II M Unat bien entremetre 
Ih wioitie et d'onor faire 
Com cü, qui fu de ben ttfaire, 
Por la bonti del vaieaw 
EuM Free sa fitte a otsoTt 
Nequedent il fu ßex de rot, 
Mais Amors, q7ti prent a le roi; [1] 
Le» iiens , Ii ßst la bele avoir *), 
Erec 7i'en jyresist nid avoir, 
Erec fu de hone nature, 

n 

Erec la jmcele rescoust; 
Mais de son sanc i viist grant cost, 
Or nos doinst dius si bien rescore 
Et de se douce amor secourre, 
K en paradu äuil nu-i liex fais, 
Quant Ii mors nos ara desfaial 

Crestiens dichtung hatte ohae zweifei der verfaßer des 
Ramam de Richart le öiel im sinne 9 wenn er sa^: 

Mes propoe ett, dont je weil dnK» 
Sktt t^om ne pmt de mitttmt Ure, 
Äins U amies de Lantelot, 
D'Eree «e de BUOmmoH. [f) 

S. die stelle bei J. Pastos, A. Rivaotbixa el F. Bkma, Ced&eee 
mmmecrlpfi HHiothecm regH taininenMl$ athmmi, Tanrini, 
1749, f. s. 471, 

Indem ich nun der provenzalischen anspielunjren auf Erec 
gedenke, die sich hei Raimhaut von YM|ueiras Cl 1^0— 1^07), 
Gninittl von Cabrelra «inem uigeuinnten trebador md in 

1) So mit dieeer intnpiinction bei Michkl, a. «. o* — A« Keub* 
teilt Biir folgende vcnaatons dieee eteUe mit; 

Mais Amen, qui prent a le rei 
L'etnentf U ßst la bele avoir, 

2) Man vergleicbe über die beiden trobadore: FRiEDmic« Disx, 
Leben und werke der troubadonra, Zwickan^ 48*9, 8t 865— -505, 600; 
IUymouau), Chtrim dee foiti$§ origmaiee dee Ureubrndoun, Y, Paci% iSMi 
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ranin tm fUmnett fiato und wekhe Favuil in leiaer Ai- 
Uohre 4e 1« pö4$h protm^^ale, III, s. 474, gemmnelt liat, so 

geschieht es nicht zum beweise duriir, dal^, wie Falkikl, a. a. o. 
und II, s. 434, und Th. de la Villemarquk 0, Confes populaires 
deg oHciefu Hrelom, 1, s. 220, 221, wol aUziiüchoell annelimen, 
die sage Erec im \%, jakrhniiderl proYonzalisch Torkanden 
gewesen sei. Ich erwihne die stellen vielmelir als eine reihe 
von seugnissen fflr die kenntnis, welche von dieser sage, ohne 
zweifei durch bretonischc, des französischen kundige, und nor- 
mannische spielleute ^^^^^^ <iem romanischen sfldeu ge- 
langt ist: 

}'tr (/emor , 
Vüs ai cauzida 

JS per melhor ♦ 
De pretz compHda, 
Blandida ^ aertuda 
GenaoTf qü* Earecs Enida. 

K&ixnbaut von \'tiqueiraä. 

Erec 

V€tgparw«r for de «a r^on« 

Ouirant toa Ctkfeifa» 

Erecs non amet Enida 
Tony m Yzeutz Tristarif 
Oon jfeu v»$f dona jfraatida. 

Ungenannter. 

XW cmUet d'Erec e d'Eriida. 

Roman von Flamenca. 

St 416 — 428 > 167) 168; Faurikl, Bist, de kt po^sie proven^ede , II, 
s. 58—68 ; Histoire litUraire de la Fronest XVU» P«riB, 183S, 4t «• 490 
—521, XX, Paris, 1842, s. 524, 525. 

l) Je welliger Tu. d>; i.a ViLLEMAitQUfi gemeint ist, die quelle von 
Crestiens Erec in provenzalischen dichttingen ?:u suchen , desto bemer« 
kenswerter es, daß er vor der fiachweisung des wälschen urspningei 
der sage, a. i. u. I, s. 161 die luige stellt: Ä-t-il [Ckritien de lYaye»] 
e« pour vmdeles ce« jonylmtr» iwnnands^ dont Cahhe I)k la Ri;e a Scrii 
la tre« j/rohh'indti'itte hhtolrel <m bleu fjnelf/ne tronbadotir proven^alf 
Celle dermere ophiion scrait plms raimmnaöle. — Man rergleicbe auch 
noch Fauriel, a. a. o. II, s. 382, 599, 400. 

f) S. Friedrich Diez, Die poesie der truubadnurs , Zwickau, lb26| 
8< s. 254« Man vurgicichc auch Fauriel, a. a. u. II, a« 447» 
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Da Hartmtnn von Aue, geb. iiin 1470, gnest «wischen 1810 

und 1220, in seinem Erec, zwischen 1105 1197, wie man wol 
sieht, einem französischen Vorgänger folgte, so erhebt sich die 
frage, ob die deutsche erzahlung gerade auf derjenigea des 
Cresüen begründet seh Eine vermutang zu gunsten onseres 
dichters liegt allerdings nahe; ein festes urteil vor der verdff- 
entUchmig des ganzen altfranzosischen gedichtes abzugeben, 
scheint nicht ratsam zu sein. Die his jetzt ausgespruchenen an- 
sichten stelle ich im idlüfMiden ziisiuninen: „Genaue ühereinstimni- 
ung des Inhaltes, sagt F. Ii. v. d. Hagen, Minnesinger, IY, s.266, 
ja selbst einzelner ausdrficlie, laßen keinen zweifei, daß Hart- 
manns Erec und Iwetn nach Christian von Troyes verdeutscht 
sind 0*^* ^ M. Haupt, von dem man eine ausfuhrlichere erörte- 
rung des Verhältnisses der beiden dichluiigin erwarten darf, 
hebt zwar große Übereinstimmung in vielem einzelnen hervor,- 
findet dagegen aber auch aus einer vergleichung der ersten 
Hälfte der französischen erzahlung mit der deutschen viele Ver- 
schiedenheiten — z. b. die von Hartmann, z. 1628—1692, den 
rittem der tafeirunde gegebenen namen, ein misverstdndnis mit 
zwei rittem Entreferich und Tenebroc neben Neliz und Melja- 
doc, die Schilderung von des beiden l uslung zum turniere und 
begebenheilen des turnieres, die bei Crestien fehlen — und 
schließt daraus, daß das deutsche gedieht nicht auf Crestiens 
Erec beruhe« S. Erec, eine erzähiung von Hartmann von Aue, 
herausgegeben von Moaiz Haupt, Leipzig, 1839, 8. s. xn, xiu. — 
Haupt sind San Marte, Die Arthursage, s. 325, 326, und A. Kobbr- 
STEIN, Grundriß der geschichle der deutschen niitionallileralur, I, 
4. aufläge, Leipzig, 1845, 8. s. 207, beigetreten, während dagegen 
W. WACK£RNAfi£L, Gcschichte der deutschen Uteratur, s. 191, 
sich der meinung von F. H* v. d. Hasbn nicht abgeneigt zeigt, 
die auch von A. Kblier, in der hallischen allgememen Uteratur* 
Zeitung, 1848, nr 143, s. 1139, in schütz genommen worden ist 
„Die ansieht Haupts, sagt der letztere, scheint nicht hinlänglich 
erwiesen. AuüaUend ist der grund, welchen dieser für seine 



I) Htm vergldelie auch a. a. o. b. t69* — Dsnttdie angpieltmgen 
Mif Bartnumn imd seüieti Biee ». cbendM^ 8* i6€**-Sa9» 865 
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ansieht geltend maeht, daß Hertmann nicht würde die beschrei» 
hang des tumiers hinzugedichtet haben. Warum nicht? War 

denn Hartinana sulch ein sklavischer nacliahmer oder Über- 
setzer? Konnte er nicht, zunial in seiner jtig^cnd, die dem schild- 
esamt besonders ergeben gewesen sein muß, dem allgemeinen 
Zeitgeschmack an dergleichen feslschilderungen fröhnen? Wird 
dach im Nibelnngenliede- se vieles und gerade derartiges eis 
später sugedichtet angesehen. Wir wißen ja, wie jenes große 
kaiserliche turnier in Mainz deutsche und französische dichter 
begeisterte. Möglich sogar, daß Hartmann dieses auch gesehen 
hätte. Die verscbiedenbcit der ritternamcn, mit welchen man es 
in diesem artusischen geschichten i>ekannüich ohnedem nicht 
genau nahm, beweist nicht für Haupt. Das misverstfindnis mit 
Enbreferich und Tenebrac neben Meliz und Meljadoc endlich 
kann auch aus Crestiens text selbst entstanden sein, aus nach- 
läßigkeit oder aus einer schlechten liaiidschrift. Bis also wei- 
tere gründe beigebracht werden und namentlich bis die voll- 
ständige vergleicbung des französischen textes mit der deut*, 
sehen bearbeilung möglich wird, scheint es immerhin geraten^ 
es bei der alten, ins besondere von F. H, v. d. Hägen vertreteneq, 
ansieht zu helaßen, daß Hartmann, wie beimiwein, so auch 
beitn Erac nach dem daiiiaU so gefeierten Crestien gearbeitet 
habe." 

Vor dein Jahre 1262 hat der scandmavische norden unter 
konig Hakon dem alten die sage von Ereo sich angeeignet. 
Man sehe MerQber: J. G. Büsenm und F. H. v. d. HAent» Buch der 
Hebe, I, Berlin, 1609, 8, s. xxxvi; F. H. v. d. Haokit, Minne-' 

Singer, IV, s. 266, anm. 2; Glest, Mabinogion , III, s. 193; 
San Marie, Die Arlluir.suge, s. 328; J. G. Tu. Ghässe, Die großen 
sagenkreiße des miUeialterSf Dresden und Leipzigs 1842, 8. 
s. 250. 

Ober den sinn der sage von Brec vergleiche man 6. 6. 
Gbrvinus, Geschichte der deutschen dichtung, I, 4. ausgäbe, 
Leipzig, 1853. 8. s. 369, 370. 
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COMANDEMENT D'OVIDE. ARS D'AMOKS. MORS DE L'ESPAULBL 
LA MUANCE DE LA HUPE ET DE L'AEONDE ET DEL , 
BOSaiGKOL. DEL ROI MAKC £T D YäALT LA BLONDE. 

In dem gleich nachher mitzuteilenden eingange der erzahl- 
ung von Cliget hat Crestien die in der Überschrift genannten 
werke als solche aafgeföhrt, die er nebst dem Erec früher 
gedichtet habe. So mdgen sie denn auch hier ohne rflck-» 
sich! auf ihren stoiT xasammengestellt werden. Unter dem 
ersten derselben, Comandemeni d^Mde^ haben wir wd 
eine altfraiizosische bearbeitunfr der Hemedia amoris , unter 
Ars d'amors eine gleiche der Ars amatoria des römischen 
dichters zu verstehen 0? dessen Metamorphosen Crestien ohne 
sweifei anch Le mert de teipmde, JUa mmmic» de la httpe et 
de farende et det roeeifftud, d. h. die my then yon Pelops, Tereus, 
Fhilomela und Prokne entlehnt hat *)• 

Wenn wirklich, wie insgemein angegeben wird 



J) ft. Jacob Grimm in der Zeitschrift für deutsclies altertum. her- 
ausgegeben vou M. Haupt, YIII. Leipzig, 1851, 8- f. 398. — Warum 
GiNouEx£ in der Ilist. litt, de ia Franc« y XV, s. 1^4, bL'haupttt, daß 
Crestien mit Comandement d'Ovide und Ar» d'amws nur ein und 
da^iHilbc werk meine , ist nicht einzusehen, 

S. MeUm., VI, 406—11, 424—675. — B. Jacobx, HaadwOrtef 
baeh der grieohltelien ond x^mlaohen mythologie. Neae migabe, Leip- 
»g, 1847, 8, i. 716, 847. ««lie «neh OnviKcs, I, s. f7IK 

3) Ost dfvmM trandatioiu, ^^igt z. h. Tarb«, Xe roman du §h»a^ 
Ut» da ia ehamtttft «.xin, Mfif aiujlcurShui j>erdut§. Du mmn» iiarmt 
k9 wmhreutu iraduetum» ^(hnd§ faii«9 dam ie* prmien dget de kk 
Utt4rta»ir9 Jrmt^aue il n'eit 6ii mceune, {u'oii jMitt«e, h «my i4r, aUri- 
huer h €9iritUn de TVoyee, 

Dr H. IficHBLAKT Bchnibt mir d«gi^gen : Veut miaute» anOrefaU da- 
maadS lee indietttiow reUahe» anm traduefiom cPOotde, dbnl jwrle CKreif- 
1011 de Thfgei, Bien jue Je n^me peu de eertkude elbiobte h eet igard. 





— » ^ 

iiiehls Yon illim dieten dfoktungeii erkiHen ist, so wAH» sfidli 

diß leicht duK )i die annähme erklären, daß es Crestien mit 
denselben gerade so ereangen, wie Albrecht von Halber- 
stadt 0» i210, mit seinem Ovid, von dem Jacob Grimm, a. a. o. 
Termutet, daß ihn sein zeilalter wahrscheinlich nicht rittermaßig 
«nd hdisch genof ftind, am ihm beifiU uml aufmerhsamkeR 
SU schenken. 

Irgend eine Wirkung dieser simmltichen dem elassischen 

altertume entnommenen dichtuno^en auf die mitlelhochdentsche 
poesie wüste ich nicht zu erweisen. Man konnte zw ar in dieser 
beziehung an den g^enannten Sachsen Albrocbt von Halberstadl 
d^ikaii, Bueh an Slikdr TOn Steinseh, TorsusgesetKt, daß dis 
MuHnHen vemtttangen ftber den inhsH seines von QottAied von 
Strasburg so sehr gepriesenen, von Rudolf von fims im Wilhehn 
und Alexander erwähnten, bis jetzt verlorenen ümbehanffes ihre 
hchtigkeit haben 0* i^ber BUkdr wage ich nicht, etwas zu be- 

je cm« pounMit hU attribuer jfravUohemmt ia traduedon 4e fAti d^mion 
0f de» Smid€9 d^mnon, fid le imme k Drude, me» 0* fi4. 

Ich glMbt6 diese Siittdlaiig um io mehr hier einftigen tn soilen, 
tä» ile TieUeieht eine TeniilifiaBg wird, den inhAlt d«r betMlfeiiSea hi.| 
die ich Belbst nicht kenne, niher sa prüfbn. Ich Tenreise datfllicr «nf 
J. Cr. GtaB, Die merfcwflfdigkeitea der kSoiglichen hiblaotbek na 
Dnaden. Die cnle auHBliaig de« swelteB haiulee, Dieedea, 1774* 1% 
ii Mi A. Eeiwi^ Oeiehiehte nad beeohfcfthmig der kttnigüsfaett Sff< 
entliehen hibliothek wa Dresden. Upiig» f 89S* 8* e* SSt ; K. Faub** 
tman, Besehrcifavng der kOnigUehen «ffentUehen hihliedieic m Dresden, 
Dresden, 1839, 8* •« 115' 

. Eine anderweitige altfrankSsisGhe ühers^zting der Am «Motorw Itthrl 
"Dm liA Rmi, £uais hi$toriftt9» mur iee hardea^ I, s. 151t an. Nou9 avone^ 
sagt er, «Me tradueHm «er« ßran^ai* de Vart d^aimer d'Ovide pmr 
SMiff« MUief maii Je «e mm jmw, « eet MUU e»$ eebd de Wimhettet, 
etm w» mOre trouvh^ 

1) Über Albrecht von Helheietedt Tergleiche man Hium Zeitschr. 
in, s. 289—292, Vlfl, a. 10^ 11, s. 397— 4S2; Kobersteik, GnmdiiOi I, 
••219; W. WACKGRNAenL, G^eeebicfate der deutschen litteratur, s. 173. 

2) S. B. J. Docrv, "KfisrolTanecn zm geschichte der deutschen lifcei 
rator, n, München, 1807» 8i 6.295, don'splbca im Altdeutsch, mnsenra, I, 
S. 139; Lacrmaw!« znm Iwein, s. 527; Kobbrsteix, Gmndriß, I, s. 202, 
anm. 8; W. Wackkrnaobl, Geschichte dei* deutschen litteratur, s. i73; 
Ctenviaosi I, s. 412* — Gottfrieds leugnisse im Tristan (4689 ff>) e. bei 
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stimmen. Daß Albrecht von lialberstadt nicht unmittelbar aus 
dem lateinischen texte geschöpft, sondern Cresticn oder einen 
aaderen aitfrajuösiscben dichter benützt habe, bezweifelt Jacob 
Ghuix, dem Gkbvjmvs« I, s. 260^ beisümmi^ mil rcchl, wie mk 
scheint, deshalb, weil Albrechl im lelzteren falle diß anxugeben 
kaum unteiiaßen bfltte, Crestien nur von emeuerung einzelner 
fabeln rede, eine altfranzösische bearbeilung di r vollen Meta- 
morphosen aus dem 12. jabrbuadert aber nicht bekannt sei 0- 
LAcnnAifN läßt dagegen diese frage allerdinga noch «nentoohie* 
den* „Wie weit Blejgger von Steinach and nachher Alhrecht 
von Halberstadl, sagt er in einer anmerkung aum Iwein, Slana- 
gäbe, s. 527, französische vorgunuei- hatten oder ihiu'ii tu Igten, 
bleibt zu untersuchen; bekaiuiilith hat man eine außerung 
Chretiens von Troyes so erklart, daß er die fahel dar Prokna 
gedichtet habe.^* 

Del roi Marc ei ^Yudt la tUinde*) kann nichts anderes 
sein, als eine erzählung von Tristan, die, nach FRANCisgLt: 
MiCHKL, Tristan f Hecneil de ce ijui reste des poemes relatiß ä 
$ea atenturegf LondreSf 1835, 8, I, s. iv, vielleicht Marie de 
France 0« 13« Jahrhundert, in ihrenn ChetrefoU, seile 5 — iO^ 
fai sinne hat: 

W. Wackwa«., Altdratiehes kiebaob, S. MWfftba, Baad, I8S§, 4* 
i* aas» 44i> Man TwglAMie amm .F. H» t« d. Bjmmm Misnoiipg««^ 

IV, 1. t5«--aao. 

i) Die arbeit daa FUUpp im VÜisr gehfiii hcfaHwOieh ant deai 
14, jahrktmdert aa. B, Les «eiMwsf da FkiUppe da T'i^ Bafana/iSSOf 8$ 
P« PABia, Zu amMcrda /rmfoiti Hl, a. 177^187» VII, a« 4S— 47. 
• ty Ttmdt la Monda, juk ^AiFgmt, rei ^Iriamit, «ifemm^ da Marc, 
fm da CpnunaiUti, omte da UrUkm, JStkJku tummmie la bUnd» 
pour m |Mw Ift aotf^MMir« mee TtmUf ««« kianckes maim, ßttß da 
Maiuel, tvi de ia pdiU Bretagne, ti femme de ZWatan. Im premUrt 
«aaö jpavr >Wra ü» eAaediar JforAoHft a< la aedanda U «lavoSar S i h 6dm » 
flL ]|(M|]DBFoaT, JPa^ata» da JUaria da iV»tMa, I, a..889i arai. S* 

S) Ifen reigleidia aber Marie de Fkance FAucaiBT, Btennfiß, a* 169« 
184; Da üa Bob, .fiSiMrit JUifarifiMa aar Im dofdae, ZU, a. 47 — 101; 
Qo^raa^wv» JDe ViUA^ a. iSfl^ 199; BoqoavoBT ror der aaagabe der PoMa 
dia M0ne d$ Frmeß, reeanaiert to« Jacob Oaniic i& den QMag« galalas 
tan aaaalgfla, 1888^ »r 188} F^ Hficnt., 2Wilaf», a, fsfnirvrmi 
BBiFtaxBaBO» CüfQM^wa riai^ da PAiBj^ 4läiwiaa»II, BfaxeUeai 1888» 4« 
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Flusurt le me unt cunte e dü 
E jeo Vax irovi en ßtcrit 
De Triitravi e dt la rüne^ 
D$ bw amur, (ju6 tant fu ßnCf 
JhuU ü eurent meltiia doktTf 
jPtti» mururent m on jwr^ 

B, die steife bei Michel, a. a. o. II, s. i4i ; bei B. de Rooürfort, 

Po^sif^s de Marie de France, I, Paris, 1832, 8. s. 388; F. H. 

v.d. Hagen, Gottfrieds von Straßbiirg werke, I!, Breslau, 1823, 8. 

s. 304. Über das Chevrefoil s. man Michel, a. a. o. 1, s, lxiil 

Man vergleiche aach W. Scott, Sm Tbistrbv, a. xxxv. 

TrUtan de Leennoh, sagt Guigubne, Hiii, litt. de'htFiranee, 
XV, s. 246, celui des remann de ia fable ^rmde , ([tn tient le 
plus immediafemenf au graal par le sajet et par la contexture 
de In fable [ff , rnais (pti le surpasse hißnimenf par V'mvention 
et l'interet, fut certainetneiU rersifie jtar noire poete [Cäre^ 
stien] mais wms n*€n p^itiikim en France mram mtmu^ 
serit; nmte n*atm9 pas- mime d^htdice, ^r'll en exiete dan$ an^ 
cune des grandes biblhthii/ues de l'Burope 

Gegfen Raynouard, der das venniste gedieht des Creslien 
wenigstens teilweise in der Pariser handschrift der großen bii»- 
liothek, nr7989*, (759, Baliize,} herausgegeben von Fr. Michel, 
lüslan, 1, s. 3 — 212, und von F. H. v. d. Hagen, Gottfrieds von 
Straßburg werke, JI, s. 243—303, wider aufgefanden ztt haben 
glaubte 0) bemerkt Fb. Mv^hcx, a. a. o. a. uv: Dans Vilai, oft te 



s. 7Ait 74S; A. DuTAi. in der SUt, Ult, ds la JFVanM, ZIX» s. 79t— 
MO; F. H« V, d. Haokv, Mimifiriiiger, IV, «. 679t 580; J* h» hmum, 
Geschiolrto äeat tSAmsMMtem nsüonallileratiir, 185—189; F. Wolf, 
ÜImt iie lais, t. 988; A. DnrAUz, L»$ Itomv^tm <I» la Fhnirs «t du 
Ibmmaims, PMt, 1899^ 8» •» 589—51«; Euis» ßpesknMu ^ sarfy 
sm^Stk mstrieal rsmmtte», 1, London, igil, 8, t. 145—900. 

f) Gegen Db ia Brs, der, dnveh misverständnis einer Mdle im 
Somam du MmmH wmdaik, in seinen Essai» Imtoriques, I, n. %\ und 
II, s. 233, 334, 260 es nnentscbieden läßt, ob Crestien einen Tristan ge- 
diditet Imbe und ob die diesem sagesohriebene diehtMig nicht vie]pnehr 
tMI Chievre de üetnu herrühre, sehe man Micrvt., n» a. o. I, s. cxv. 

2) Aucli Kf qrKPORT, De Ntat, s. 150, Poisits dtf Mar%9 dt FrmncSf 
\ 3H8, 1i;ilt ( resticns dichtuiig fiir vorloren. 

3) B. JoumeU du savant, ootober i^2Q. s. 611« — I^i« ansieht Toa 
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trouve ce fraffment , U nous etti diffitUe ^ pour ne pas dire tm- 
possible, d'obh'iür de an lechtre queUpies resnltats cerfa'ins sur 
ce tpi'il etoil et sur son auteur ^'): nous nou8 content erom de 
fmre Q^»enper que, n le langage n'en est pa$ dicUUment anglo- 
nomumd, nou» pemon», gu'ü a <tö Vilre dam tm mam§cnt 
oniMawr, Bn ef^i ü nouv uoMb indent ^o^rAg tu l0€atHi$f 

mots u müKie angloh, qid s'y rttronrent , qtie l'auteuy eloit Jin 
trottcerre du regne de Ricfiard, de Jean, ou, mi plus tard, 
d' Henry III. Cttt auteur $eroU-U par hasarti le üeraiD nomine 
rer« imS: 

et vere i7S4: »Zott Btnx U mt eimeJ* f 

Ceux s((rent la maniere, dont les tronverres plaeent ffine- 
raiement leurs noms dans leur* ecriis, ne seront pat elolgnea 
de le penaer. — Man vergleiche auch A. Duyal in der Uist. lUL 
de la mmee, XIX, s. 601— 70^2; F. fi. v. (LHaarn, Mimieniigw, 
IV, 8. 582-5S4. 

. Bben m> wenig, wie Micli MiORtL m dieser Pariser WiidMhrift, 

»Irtd nach seiner meiminii^ in den von ihiu im 2. bände seines 
Tristan, s. 1 — 137, nach der früher Francis Douce angehdrigen 
kandscbrift harau£gege^«ea stüctoi taile von Croati^oa dick« 



B&TJioirABD Im! mrah in FkVKEBh einen veHrrter gef\inden« L* hi tl m 4 
Uttirmre, sagt Favbml» AwI. de la poMe j^rown^ale, II, 430» ftdt 
mmuion fue itums «euls tidaeHon de SHiftm» fue fion fmue ptefn^ 
mm» et Umetmmi ftud^ler deßrtmQaite, eW-A-^ürs «gant Üi campoeSm 
en IVwMe et jpmr tm Fremfoie. Ceti eeKe de CMH em de TMee, D 
paitaU eertmn, fve ee jMtte fieend eemjfoea aum w$ 2Witeii; U neue 
IV|ii;preiu{ lKMM#Me, etUn*ga emeune taitc» de m^§tfer tum idmeignege 
Ut-demu, Or, jMitagiie Ten «e eüe e» ßrengtu qt^mm tmde «emoi» da 
IWflan, et «ne iwrnon attfiMe k Ckridem de Troies^ ce n'est pa$ ha~ 
—wi e » heefueeup^ gm de fegm d er te fragmemt de Im bHlietk^gm d» rei 
eemme tme jpeftie de eeUe veemen el Is repri^mtant. 

I) — eeement recontuUtre un auteur ä «on ttgle, ä 8on orAegn^phe, 
fuand ü s^ttgit d'tm texte eeidemmeiU eUM pat vm eopiete mal kakäe 
et ^norantf sagt Tabb£, a. a. o. s. xiv. 

3) Ein dritter band eoü So London gedruckt » «imr nie «lu^pegehe» 
worden sein* 
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iung erhalten. M Pm Umi akwehmuni, sa^t Micbbl, a. a. o. I, 
g.ut~Lxii, ä dSferminer te nom de i'nufeur du premier morcemi 
du manntcrit Douce, le seul dont les vers pnissent se prefer ifuel- 
qite peu ä ce ddur, rim u'empeche de artet er au nom de 
Tkmm», itrhmUi mmmid am Mr« tt fHi Iumwim rwfüike 
4 BrtH emmtm A tm mtimiti ^> 

TeMe^mi uM Mte te parti, qn'a pri$ m. ftik^i m ka Rom, 
Kiwaii hiticriqiiei nir let betrdetf II, p. 260, qm ne Mme^ 
pas ä attribiier ä T/ioma$ ie fraffment, dont U est ffiiesfion. 
Qttel est ce Themas? Faut^ü croire, que c'est le meme, que 
«C^in, mquel «tt dttM U tUman de Horn; que Tham0$ de Keni, 
mtfemt 4n Moman de fmt€ ckemikrie} ^ h Tkmmu «m üfri- 
imtUt de €htiftied tan 8lruÜtmr§; q/at i'derhelm wmmp- 
aeriC ito hemm ^Alea tm ä r e; mt enftn que PtmteiKr d^ peeme 
anglo -normand ettr la rnort de la zahlte-' vier qe et snr Bon en- 
terrement dam In rollte de Josaphat? Nous n'atons anmn 
moyen dt re$oudre ces questiom m Celles, qti'on pourroU nous 
mäteetet etu mniei de BrerL 

Peur ee firi etf Ai eeeemd mereetm Ai mmmeefU Mktlue, 
aptie Mt flue mir exemen^ U ne neu» pmeU pekit Üre w» 
fragment de poime, maU bieu tm 4pieede eempiei «t ieeH 
comme le morceau du manuserit de Herne, que nous publions 
d la fhi de nofre premier volume. A'oh« ignaroHS etUieremeut 
le aem des autewrs de l'un et de Vautre 0* 



1) BiilKlg bMieikt B. 4. fiUonf , lÜBaasinger, IV, 599: 
ThonuM wivi gende laiekt ab Terft5er Uuts fr aa«gritoh«i Tifataa, stm- 
dtm, nlohit Bierf, alg dritter und gowlhmiiaiiii gemnuit; «af gldolie 
wtaat wie der Thomas bei Gottfried, der Qm vermutlich schon ebenso 
la wiüaat tnaM^ashm vrkunde SmAi e§ kCnnte also in b«idai ftfc e n a 
beitong eines namenlosen dritten TOSU^en, der daneben mit uns oai 
ich auftritt. Indessen ist es nicht ungewöhnlich bei den alten dichtem, 
auch Deutschen (von Uartmann bis Hans Sachs), daß sie sich als drit- 
ten namhaft machen; manchmal wol um mehr gegenständliche freiheit 
7.U gcwiimeu; und namentlich kommt dieser fall Tiocbmnls bei firjem 
französischen Thomas vor« wo dieser kaum aoderSf denn als TerüU^er £U 
sehmen ist. % 

2) Man s. auch FHA^^JsgLK Mir»Er. , Eapport h m. le. minittre de 
i^imtructwn jndfiigue tur ie* Offmens monmwHls i tmtowe de la l*t- 
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Schrift hat sich Akaurt Dctval in der IM. liU, 4r Im Frmym^ 

XIX, s. 689, 61)0, iolgenderniaßen geäußert: On m cru long- 
tempa, que les fragmenta d'nn poeme en rem fran^ah «fir Tri- 
»tan, que Von $arnif exister dam \m mwmscrii de la biUio- 
th4qw du cMikre biltUophÜe a»glmi§ Omce, itmmni <fM raüM 

MM flrreHr. CT« jmiw lUiinimtt frmniif0h, fii%n 4t «•# mwmMm 

avait envoye en Ängleferre pour y faire da reekerchet detm 
les p] hicipates bibliot keques , en a rapporte la copie de ce» fa^ 
meux fragmenta et les a meme puöUes. Des iors on n'a pu 
attribuer le p0Sm0^ d^m'i iU prwAmnetU, ä Chritim d* TroffCB* 
C€ 9lM9t ni M mmiürt, m tm «ly^e; H d'alUmtf U ntmi fmc^ 
§mmf, fiis^ 4 lü Ueiure d^mus 9lH§taki» MUdmmi 4b m wn, 
que MMf f rend mitmtnthmi PAngldterref n» vemmai$90 ^m ußrm § e 

d'un de ces poeles anglo -nonnands , ijui pidlulaient dane ie9 
cours de Henri II ef Henri III. — Man s. auch F. H. v. d. Haokn, 
Minnesinger, IV, s. 581, 582, 592—098; G. Ellis, De$cripfkm 
and abttr^ui of tu» an€imU firmgmmt§ of frm$h metiieal ro« 
tMNM Ott the w^ieci ^ tir fVMr«m, kei W. Soon, 4>r 
Mffmm I. 209-247. 

Raynoüard, CMkm des poisies orlfkude$ des frmbm- 
dours, II, Parih, 1817, 8, s. 316, bezeichnet als quelle von 
Crestiens Tristan, den er, ohne irgend einen la w eis dafür 
anzugeben 9 dem grafon Philipp von Flandern gewidmet seia 
laßt O9 ^«8 werk, dessen lUimbaut UI, graf ven Aurengva % 
1150—1173, in seinem Hede: JV^n ehawt gedenkt 0* 



tirature de la Frame ^ qui froment dmu le» bibliotheques de VAngh- 
terr^ e.t de IKcotse, Paris, 1838, 4, s. 8, 9- — InvhER, Geschichte 

der altfranzosi'^rlicn nationnlliteratur. s. 113, liHlt im j;e;^^eusatÄe zu Mi<;U£J< 
die Ton diesem herausgegebenen stücke für ( rcslieiis dichttmg. 

1) RsiPFBNBEKo, Ph. Moi hke.h, I, introductiun, g. cxm, ist ihm hierin 
gefolgt, ebenso Vaubla.sc, La France au tempa des croisades, Ul, l'aiig, 
1847, 8, 8. 213. ~ Man vergl. auch W. Scott, ßm Tristrkm, s. xxxu. 

2) Man \#"gleiche über ihn F. Dikz, Leben wnd werke der tronlwir 
dours, 8. 62 — 68; Jfist. litt, de la France. XIII, s. 471, 172. 

3) Man a, die stelle hei Eaynouakd, a. a. o.) s. 313» 313i und ka| 
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Roquefort, D^ tifat^ s. 148, 150, Poesie» de Marie dß 
Fronve^ I, 5. 388, De la Rüe, Etsaii hi$toriqne» mr les öardf§f 
& 233, und GiNCUBNi, ffhtolre lUtöraire de la Francer XYh 

de Gast prosaromane % nehmen also, wie auch P. PAais^Xtrt 

mtscrits francois.U^ s. 353, und A. Duval, Hist. litt, de la 
France, XiX, s. 688, an, dai^ dieser schon unlt^r köiiio Hein- 
rich II von England, 1154—1189, und nicht, wie Fauriri., 
Mht. ifa.la 9HM§ prmtm^, Ii, a. 497— 4!^, yaraMi, lular 
kdalg Havaticbm entatndaiiaeL' 

. WennTAiia^ nach deBfemmelMNgf Crasien achon zu ende 
dea" atrüHteii jalirhuniierts starb, a. a. o. s. xm, als CresUens 
quelle außer Lnce de Gast auch noch den Helie de Borroii an- 
führt, so iiai ttii^sehen, daß dieser, wie F. Paris, a. a. e, U, 
a. 353, gegen GwauBNi, in der Ui$t. litt, de la France ^ XV, 
8. 498, nachgewiesen, erst unter Heinrich HI von England, 
1216—1272, geschrieben hat 

Ober Luce de Gast, dessen existenz von J. RrrsoN, i»- 
cient engleish metrical roirumeees, I, London, 1802, 8, Dimer-' 
tation on romance and mimtrelsy, s. xliv, und W. Scott, Sir 
Ttiitrem, Mroductim, & ucxii, Lxxiii, sehr in zweifei gezogen 
*• worden ist, vergleiche man Cataio0U de La VaiHere, II, s.614; 



Patikibl, Sist. de la j^oes. prov., IXT, «. 482; ma« s. auch F. Diez, Dio 
poesie der troubadours, g. 212,213- — H ne faul pas tovtefuis dire avee 
m. Raykouard, sagt Dk la Rue, Essais hist. mr les bardes^U^ 8.235« 256i 
guCf le trottbadour Bavihaud d' Orange ayant parli avee detail du roman 
de JVitkM murnt ran //73, il 6tait permis de croire, que ee roman Mak 
praieenfttl ei lorlginal da roman franQOM ierit ä la fi» du xif »iiele» 
IkiBtan €tt ehanti dam k» poüiei de$ barde» gaUm dui^aduxf ndd» 
(WM» oreA. voL /, p. i7S)^ €t tm tnmbadauit ne kern §am doiUe pa§ 
äUi cftercAar du düaält tut ee paladm dam iet ntammrUt dß eet poi^ 
tet, doni bt mmiget n*ant 4t4 pnMUt, 91» da no§ Jonnf üfanti dkra 
pkii6tt itte Iet irüuhadowr§ iUdaiU Hrh-imtnUts dam la üaeraHure de§ 
irmmhre» <l «urfoitf dam la pairtie det romam franfoit, eomme on U wnt 
am^lemeid dam U$ eseindt» paNUi per m. Kaymooibd, <^om ete^ voL JJ^ 
patmm. 

1) LiBBBacHT-IhiirLOP, 0«aOt g^t das nnigdcefart« veihaitnii w. 
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De LA Ruf, a. a. o. II, s. 216 — 218, s. 231 — 233; P.Paris, Les 
manuicrits fran^oh, I, s. 192-211,11, s* 3S2, 353; F. H. v. d. 
Hagrü, Miimesuifer, iV, s. 571, 572, 603, anm.; Th. Wartois 
Tke kkNnjf 0f tmi/tlih poefry, I, s. 119, aaaerk. #; F. Wot 
Cb«r «e Iris, t. M0*-242; A. MiusM, lUimrt, f. 97, 
il9, 133. 

We^en der freiteren Ntontor ti^er TrisMü sehe man 

außer den bereits ang^eführten werken noch: Warton, a. a. o. 
I, s. 95 - 142; J. G. Th. Grässk, Die großen sngenkreiße des 
milteliillers, s. 202—210; F. W.V.Schmidt in den Wiener jahr- 
bachem der literatur, XXIX, 1826, s. 98-. 101; Lnrnrar-Doif- 
Lor, a. 7*^86; JL BOsonmi vmI F. K d. Haobit, BocIi der 
Hebe, I, slxv— ^xxxvi} Komsram, Arwidriß, I, fk 198, 208, 
212,440; W. Wackesmaobl, Geschickle der deutschen liUeratur, 
s. 193| GsRviNos, I, 8. 260, 261, 408--424, 456. 




m. 

Handschriften: Auf der großen bibiiothek zu Paris: 

1« 27, Cange QUkn 69; 7535% «tiden fimd$ firmmf^}, \^ 

sp. 2 — bl 207^, sp. i. 
»• 73, Cange iolkn 600j, bl. 54», sp. 2 - bL 79», »p. 3. 
IT» 1891 C210, «tf|i^. firm^aiB). 
6987, bl. 267% sp. 4 - bl. 281*. 

7498^ C3031, Colbert), bL 21^» — bl 64* Qm ganzen unge- 
fähr 6600 Zeilen; dar scUuß fehU)« 
9* 7518% andm ftmdt franfais (526, BaloM). S. ITiil* U». il« 
/a France, XY, s. 194 

Bine weitere Imiiilscivrift findet Meb auf der fc. bibUodieli 

zu Turin; s. J. Pasinus, A. RfVAUTKfXA et F. BmTA, Öwllcet 
mmiuscrii^i bibliothecce regii taurinensis athenm, s. 468— 471. 

Über die handscbriflen n« 27, 73, Gange, und n« 6987 B. den 

abschnitt über Erec, s. 46; über hs. 7498^ s. Framcisque MlCHE^ 
Le romaa de la violeflt^ o}i de Gerard de NevfTM, Paris« 1834.8, 
Description de$ tnamscriU, s. lx— lxiy. 

Eine voltstlndige ausgäbe des Cliget nitft erst Mwh geüfi«* 
ferl werden. Bruchslücke von Crestii us texte findet man in der 
von GiNGuENE, in der UiMt. litt, de la Frnnce, XV, s. 209 — 22 i, 
QAftk nuk 27, Cangö, gegebenen anaiyse der erzaUwig. Ein« 
Ifafere, voiGmnnnfc nklii mi^etettte, attUe lieat nun belFAD^ 
ii»Lv Jßtr. 4a la padtle jimt». a. 355 ^ 357. ^ Mttßlßß 
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inlialUiäbersichten des Cliget geben Raynouard, im Journal in 
Bommtf october, i820, s. 612, 6i3, und P. Tarb^, «. o. 8. xv. 

Man vergleiche auch in der Hibliotheque universelle des ro^ 
rntnis . .Iiiillet, 1777. I, s. 184 — 216: Ertrmt du roman du 
princH Alexandre f fUad'Ale.r andre, emperenr de Congfantinoplef 
d« la Mle Saräanunin ei de Ciyge$, lettr ßt, ierit cn rert mit 
dauzUme »Ude, par Chrifien de Troj/$M, qui dit avohr tird 
eeffe hhtoire d*un numuicrit de la biM>tMgue de f. Pierre 
de Beauetde. 

Ich gebe nun den Inhalt nach 6iNeimii6, a. a. o.: 

Ein Kaiser, der über Constantinopel und Griecbenland 
herrschte, hatte zwei söhne, wovon der altere, wie der vater, 
Alexander geheißen, die ritterwdrde dnrch Artis xn erlangen 
wünschte. Er begab sich deshalb — das anerbieten der kröne 
von Griechailalid vermoehtd nicht, ihn mrdekznhtlten ^ an 
des letzteren hof zu Vinceslre, ward gut aufgenommen und be- 
gleitete sofort Artus nach der Bretagne. In die zeit ihres dor- 
tigen aufenthaltes fiei eine empörung gegen Artus, an deren 
bekampfung Alexander, den der konig nun schon zum ritter 
erhoben hatte, den kräftigsten anteilnahm, wie er denn auch 
die letzten reste der aufröhrerischen in Wmdsor durch eine 
kriegslist in seine gewalt bekam und diin führer nach hefiigLm 
kämpfe tütete. Zum lohn»' dafür erhielt er nicht nur sogleich 
prachtige gesclienke, sondern Artus versprach ihm aucl» eines 
4er' schönsten königreiche seines land^s und vonnähUe ihn mit 
seiner nichte Sore d' Amors,, einer Schwester des Gauvain, deren 
Itebe'dör neue ritter sich früher gewonnen hatte. 

Der söhn, der aus dieser ehe Alexanders hervorgicng, ist 
Cliget, der held der erzälilung. In dessen begleitung machte 
sich Alexandt r nebst seiner frau, in der absieht, seinen vater 
noch einmal vor dessen ende zu sehen, mit zahlreichem gefolge 
von Danen, Schotten und Walisern auf nach Athen. Dort hatte 
unterdessen., naebdem ffilsehllohe nacfarichfen von Alexandem 
todis eingviritften wmren, sein jüngerer bnider Alis (nldit Atis, 
wie TAnnfc,« a.'«. o., bestfindig sehreibt) dett thron bestiegen, 
versprach jedoch, um das geschehüue unrecht wider gut zu 
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flMichen, «ch iiidU tu verlieintM wid CUf&idiS Ireicli.ni hHi^ 
tarlaßen. Ate aber Alexander gestorben war, forderte« dit 
imtertanen des Alw diese« auC, des seinem' brnder fegebenea 

versprecliens ungeachtet, sich eine frau zu suchen, warben für 
ihn um eine der nichten des Kaisers von Dcubchland, und Alis 
reiste sodauii zum haehzeitfeste nach Küln, Hier ge^scbah eSi 
da6 der acbtzebnjährige Cliget, der mit aasgefeagea War, und 
die adoem obeime beatiminte braut Fenice die beftigste liebe »a 
•kiander faßten. Der von Cliget gegen einen abgesanten dea 
berzogs von Sachsen, dem Fenice früher zugesas^t worden und 
der nun dem kaiser den krieg erklären ließ, in einem turniere 
bewiesene mui eräökte noch mehr die Leidenschaft des niad- 
ehens, das seine verzweiflong über die Terhaßte beirat mit Alia 
jedoob nur scbleebt au verbergen wüste uud bald der. amma 
Tesaale das gebeinutts anvertraute. Diese erbot sieh^ dureli 
einen zaubertrank, der Alis beigebracht werden sollte, die voll'« 
Ziehung der ehe zu verhindern 0; ^^ic Vermahlung dagegen 
UttStc sich Fenice, wiewol widerstrebend, fügen. 

Nachdem lUo hochzeitfeierlichlLeit statt gefunden hatla» 
reiatan die g2ste vo« Köbi wider heim aap^ Athen. Cligeft aber 
aog, aadtdem er vorbier noch durch harvorragenda tapferkeit 
amen versaeh des berzogs von Sachsen, Penice au enltfübreuf 
glücklich vereitelt und mit diesem ^e^er einen Zweikampf be-» 
standen halte, wie einst sein vater zu Arlus An dessen hofe 
bekuodcle er sich sogleich als waciieren ritter, der des grösten 
lobes gewürdigt wurde» indem er in einem vier tage dauernde^ 
taruiere, Immiur in anderer rfiatuug kampfiond» Sagremorflg 
Lancelot, Peroeval fiberwand und nahe daran war, audi seUieu 
oheim Gauvain zu be^siegen Die erinnerung an die ge-^ 
liebte ließ ihn jedoch nicht in der fremde, die er nach allen 
richtungen durchstreift hatte, es trieb ihn zurück nach Grie- 
chenland, um Fenice wider zu sehen. Dort angelangt, wurde er 



l) 8. 1" u r.iEL, Ulst. de la po^sie pro-oeii^ale ^ II, s. 355 — S57» 
3) S. Romans de Brut, s. 10008 — 10016» «Ugabe von Lk Boox 
DK LlNCY, II, 8. 75, 76. 

3) Man vergleiche Gehvimus, I, a. 



Digitized by Google 



rm allen mit ||rdßen ebrenbezeugungen empfttngeiif die ^ 
lieble aber, der er sieb bald entdecken konnte, beriet mit ihM 
ein e n plan, die lieiral nrit Alis wider au löaen* Ea wurde be» 

schloßen, Fenice solle dnrch einen trank, den Tessale zu be* 
reiten sich anheiscbi(£ machte, scheinbar erkranken und ster- 
ben, sofort sich begraben laßen, Cliget sie aber mit hilfe eines 
Irenen Sklaven Jehan aus der gmit befreien und anit ihr nach 
Dentfidiland entftiehen. Der betrug gelang denn iocfa trots dem 
daiwisohenkimimefl dreier ärste tob Salemo, die mit ihrer 
kuHSI vor der aeftPeniee wider ins leben gerufen und sie daini^ 
Jedoch vergeblich, durch gewaltsame mittel, wobei sie ihr so- 
gar geschmolzenes blei in die bände goßen, zum aulschluße 
Aber den gmnd der täuschung mit dem tränke hatten zwingen 
wollen, f esMle heilte nut einer koetteren salbe die wunden 
der Peniee und den liebenden fehlte bald «ichta mehr xu ihrem 
glücke. 

So vergiengen zwei jähre; nach deren verfloß erhielt Alis 
durch emen ritter Bertrand, der bei gelegenheit einer jagd die 
entflohenen, welche Griechenland noch nicht veriaßen, an ihrem 
nuiuolitaorte entdeckt hatte, und durch lehan, der in sein« 
Müde fiel, naehrieht m dem vorgefaHenen und ließ Cliget und 
Fenice verfblgen. Die betden entkernen Jedoch mItTeasale Bach 
England und wanten sich um hilfe an Artus, der sogleich eine 
flotte ausrüstete, um Cliget gegen di n (iheim zu unterstützen. 
Im augenblicke aber, als man die anker lichten wollte, kam die 
künde yom tode des gegners. Da verabschiedeten sich Clifet 
und Fenice von Artus und kehrten in das ihnen rechtmißig lOf 
gehdrende reich xurftck, in deaeea beaitx sie nun feierlich eis- 
gesetzt wurden. 

Anfang in ma. 73, Cange, nach einer abschrift des herm 
drs IL MiCBBLAMT ZU Paris: 

(Hl, qiii ßi^t d'Ercc et d'Enidt 
Et Ics comandemcnz (VOvide 
ßt tart d'amors an romans miet 
Et le m&rs de lexpaule, ßst, 
Del roi Marc et d' Ymli la blofuUf 
Et de la hujte et de Vwrimde 
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Ei del rosslgnol la imumct 
Un novei conie raneamanee 
D'un vcutlet , qui Mi Oreet Ju^ 
Del linage le roi Artu, 
Mais ainz , ^ifre de itd rien VQt dUf 
Orroiz de aon pere la vie, 
Dant il fu et de quei linage. 
Tant fu preuz et de fier coragef 
Qtie , ^jor pris et por los conquerrCf 
Akt de Grect aii EngUterre^ 
Qui lor$ e$tcU BretaiffW dtite ^ 
Cut9 ettoirt trowm MortM^ 
(Que «matt VM «t retrmre} 

Moiueignor iwnl JPan a MUmm^ 

Qui temnoinffM tutmn « «o«r« 

Schluß: 

Et CUgu Bt heute «< «rfom«, 

Qu'an Oreee «*en vialt retoraar^ i 

N*a eure de plut t^jomer, > I ü;. . 
. AtorrUe e^est, congii a pri« . 

Au roi et a toi: ses aviis ; 

^^emce anmaine , st ? en ront^ 
■ " ' Ife ßnent tant, ju'on Grece $ont, ■ 
i'"'"'-' , . . . \ . . , -'l' ^ -..i-i... 

N'itut de M fame peor, 

1) S. den Vi »r! gen nT)Sclinitt. — Gerade so, wie hier Oreitien, slUt 
Adantf U rois zu anfang den Cleomades seine 

/«, qui fis d'Offier le Danois 
Et de Bertain, qui fu el boiSf ' * *^ 
Et de Buevon de Commarchit,' 
Ai nn autre livre eiitrepris ' ^' ^"'^ 
Mouit vicvveiUeuä et moult cKtetf.'"' 
S. die atelle bei Kkiffenbeug , Phii, Mouikee, I, CLXXiii, und bei 
F. Wolf, Über die neuesten leistungen n. ■. w., s. S4> 

2) S. F. H. V. d. Haokn, Minnesinger, IV, 8. 59t. 

3) S. JüSCKBLOET, Le rofnan de la charrette, 8. ixvin, xxix; F. Wolf, 
Über die neuesten leiÄtungen u. s. w., s. 175» 176; Über Äa lai», 

i75| 17€.; Fauwel, Bist, de la pves. ^ror., II, s. 281 — 
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Qu'ele nel dthmt dccevcir^ 

Se il Ol rmaanfcvo'ir, • ' • ■ 

Coviant jt'mice Alis degiit, 

Primeg par la boüon , q^i'U bxiij 

Et puis par Pautre imhon; * 

Por ce eiiisi, com aii prison, 

Est gar die an Const antinoble. 

Ja n iert tant haute f ne tant noble 

L' empereri'iz ^ quenqu'ele soit, 

L'empereres point ne s'i croit. 

Tanty com de cell Ii remanbre, 

To» jorz la fei garder et» ehanhre^ 

Pbu por peor^ que por le hasle; 

Nie Ja aeoec II n*oiiro masi«, 

Qui n« «oft dl«WrM en mtfmiiee; 

Dt etiU n^eU crwme n$ «IcrfMe» 

Qu*Ämün an »cn Um, 

Ci/enitt fuevre CreHim. 
Durch die mit ms. 6987 übereinstimmende schlulSzeile d 
fenist Vnevre Creafien widerlegt sich von selbst der von Lk 
Roux DE LiNCY , der indessen ailerding^s das richtige zugleich 
vermutet, auf die lesart von ms« 27, Gange, Or coinence oecre 
CreBtim, und auf dea umstand hin, daß der oben mitgeteilte 
prolog des Brec nicht in allen handschriflen sich findet, a« a. o. 
s. XXXI, xxxit, geäußerte zweifei, ob Crestien wirklich -den Cli-* 
gel, die dem Ovid nacligcdicliteten stucke und den Tristan ver- 
laßt habe. Man vergleiche übrigens auch Jonckblo£t, Le romcai 
de la charrette, s. lv. 

Anfang in ms* 6987, nach- einer abschrifl des herrn dra 
Iawm lIuAiin: . . L 

M <M eommandmmu ifOvjdß ^ 
JSSt taut ^Qtnon .jm vnnt mttf 
R U mor« 

Du rai Jk/tc ^ <^F«eu< Is Mondt, 

D'un valUtf qui en^OreatefUf 
. Del Ugnagt U rot Artu. 
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Shui U/k €t d» fnal Uff ifg, 

7\mU ^ pr$ua ^ de hmU pmg9, 
QuCf por pru tt por Iob cpNjfiierr«, 

Äla de öresse en Engleterrt, 
Qm lors utoU Btttmign» dite. 
CeUe etioirt INwtfni Morfti 

(Que eonter vo* voel et retrmrej 
En un dt9 Hknrti de Varmmre 
Man iignor aaint Piere a BitmoaUf 
De laßt Ii conte* estraii, 
DorU eest romant ßtt OrutOm». 
Li Ucres est muH ancOeru, 
Qul trsmoigne VeMoire. a voire; 
De Cant fait ele mier, a croire. 
Par IfH Urres , que nos avons, 
Les Jati de!< ancietui .Enrons 
Et dei si^-x'le . qui fu jadis. 
Or V09 t)'t par €€4t livre apri» 

dh-ertiiau commence $on eorUe 
M em U ibnre» no$ raeonU^ 
QuHi Irad» «Pim «ii^penoir, 
Faitamt de riqtieee €t d^mor, 
Qui Chtm §t ComH mHn M . . . 

Scidnß: 

Cldftnki fomm CfttHien. 

Nach derselben handschrift ist der eingang bis zur zuile 
De taut fait elt miex a croire auch abgedruckt bei P. TARfiK, 
JUcherches mr Vhistovre du Inngage et dei paioi» de Cham- 
pa§ne, Reims, 8, & 48, 49. — Anfang und scUuß des 
Cligel nach ms, 2^, Cang^, a. bei Ln Roux db Lncr, a. a. o., 
8. xxvin— xxx; den anfang nach der TnrfoiOT hmdachrift s. hei 
Pasini, a. a. o., s. 470. 

Der eing-aiig des fi^fdichtes zeigt deutlich, daß die tabel 
▼Oft Cligel, in der Gervinus, I, s. 261, wie in den sagen von 
Lancelot and Tristan, eine erdichtete nachbildnng der sage TOn 
M ordreds ehebrecherischer tiehe En dem weihe aeuws oheiaM 
Arthur lu erkennen glaubt, so wenig, als die vonBrec eine un- 
abhängige erfmdung des Crestien war, daß vielmehr ein buch, 
als dessen Inhalt Dk la Ruf, , a. B. 0. I, s. 27, o-ieichlails breto- 
nische lais annimmt, seiner erzäbiung zum gründe gelegen habe. 
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Durch die, wie die Inhaltsangabe, s. 44—46, zeigt, irrige 
meiiiiuig, daß die erzähhing von Cliget mü dem Mgenkreifte 
Alexanders des großen zusammenhänge, ist J. GdnaBS veranlißl 
worden, als quelle derselben das spätestens im Tierten, oder 

wie Zacher will, ende des dritten Jahrhunderts zu Alexandria 
entstandene werk des Pseudocallisthenes 0? oder etwa eine sei- 
iiLT laleinischeii abzweiguiiircn. die bald dem Julius Val«'riiis, 
bald dem Eusebius, bald dem HudoU'us dh sl Albane zuge- 
schriebene itiMtoria Alexanäri magni repU Maeedaniae de 
frreiiU % zu betrachten ^ 

Wie Aber den inhalt des Erec, hat man auch Uber den des 
Cliget andeutungen in gebundener rede Ton Perrot de Neele. 
Sie lauten, nach Michel, C/uon'njues anylonormatidet , III, 
s. XXI, xxu: 



Jfaroh: 'V (lemmistvG a delivre 
Et de Cliget nt de Fenisse. 
Aim qxie Ii matere fenisse^ 

Por^s oir cou faitenieut 
II a'eiitrainerent UfiawmiU. 



Femehe CUget tmU ama, 
Comc honie ferne Umt n^amaj 
Bim % pmna, e^mme tmt omtr 
IPtut nule ferne por amtr> 
iVtf pocient eeirt a e^aur 
Por parier f par wdt ne par Jeur, 
bene cMtor tnortf 



1) Hoamgagebeo tou K. HOllkb, im ■ahange aa Dftaxaaa Anini, 

Paris, 1846, St d«iitwh Sbenetart toa dr H. Weuva^nn in: Alexander, 
gedieht d«a swöUten jaltrhandesU Tom pfaffeu Lamprecht, II, Frank- 
furt a^'M., 1850, 8. s. 1 — ?24. Neue «ifSschlüße über zeit und ort der 
abfaßung der arbeit des PseadocaUistlieucs sind, wie von Zjichkr, nach 
LiKBREcitT-DijKLOF, S45» von prof. C. P. Bock in Brüssel zu erwarten. 

2) S. darüber Weismakn, Alexander, I, s. xliv — xi.vm ; GftiUaSt 
XHe giofien sagenkreiße, «. 442, 443; Geuvinub, I, s. 31'?, 216- 

3) 8. J. GöRRKs, T>ic düutschf'ii vt lkshücher, Heidelberg, 1807, 8- 
8. 60. „Viele heldcug-L (lichte, romanc, und romanzen," sagt hier Göruks, 
„gieugeu in den iiauptsprachen auä ihm [eben dem PseodocuUisthenes] 
hervor, worimier der Moman Alexandre le grand «t de (Mges^ »on filtf 
noch in dm ende des swöUteu Jahrhunderts OküW' 
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F(tt autn, (fue »'Sust ia morl 
All euer, s'f'.si Ifif^se damdc; 
A iere est kaue ])as'inte. 
Ainc por hafre ne por confondre^ 
Ne p&t' le plonc , c'on Ii ß^t fondre 
Ei paunies, nus ne a'apergui^ 
Que vive /tut: si les de^ust 

CeUt grut blance fu com htine; * 

On nH Mne ne /et» m «Mn« ; 

J^eHSe m fit et mite en ierre, 

Or not raeeitae U meiere, 

Que (Xgett jin Um rengien eotj 

Q»*ü n^eut le euer fuee tie eotf 

Qui fuSi m poitt ne eUi e*amdt, 

Vett «Ut detfemr par nuit, 

Vwe ie irueoef ffrmt joie eis 

Et ele mm, jWMtf ete fol 

M vak,fi$ loule re^paUei 

Zbute ot ta grant dotor ptuie. 

Ditu, qui tous maui faU re^Huer, 

Nb» otroit n bien treipoBtery 

IC ei lieit soiom, ou il a flwf 

8es amies et »t» wmet 
Als anspielungen auf die sage von Cliget^ ohne iweifel in 
ihrer bearbeitung durch Cregtiea Ton Troies, und aomtt als 
Mgnifise dar Terbreitung der letzteren in Franfarelüh dürften 
folgende stellen aniusehen sein: 

Raoul ile Iloudenc 0 erbebe die Lidoine, die tochter des 

i) Von Baoal de Houdenc hat man Li eomtn de Mermigie de Fori- 
ietffuez, wovon A. Xxllsb In seiner Honmat» s. 5iN> — nadi der 
Tatieeuieelien nnd Wiener handiehiift den anfing benuiegegebcn hai, »d 
wovon (ne«h pAanx, Oodiee» mameeripHt e. 466» 167) ehie lUtte ha. 
anf der Trainer bibttodMk, eine vierte an BeiUn im besitae votf F« H. 
T. d. Haokn sich befindet. Außer dieser crzftMnng dichtete RaouI noch 
Lee ele» de Courtoigie , La rot« oder Li eonges cTenfer und Lm eete 
4e peraddty alle drei in der Hk. der giolen Pnriser bibliothek nr 7)1 8f 
das ergte gedieht allein (nach Fs. Miciibl, TVistan, I, s. lxiv) in einer sir 
Tb. Phillippb zu Middlehill ang^hörigen hs., femer in der Pariser ha. 13S9t 
f&ndM die st Germain-des-Prii^ das zweite gedieht auch in der Iis. 7fil 5. — Zu 
der von A. Keli.kk, n. a. o. s. 589» über Raoul de Houdenc Hufgofiilivten lite- 
ratur iai noch hinzuzufügen; Fauchet, JHecuexi, s. 96, 97; Catalogut dt la 
VQUi^e,U^ s. i74}173i F. U, v. d. Haosk» Briefe in die hcimat auiDeataeh^ 

4» 
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könig-es Descavalon O'ois de caualon nach der Wiener hs.), 
deren Schönheit er durch ein beispiel anschaulich machen will^ 
Aber Fenice, die frühere gemahlin des kaisers Alis und nach- 

Iierige fraii des Cliget: 

Jfef MT iotef Ut «utfsi Mm6le 

lÄämim row et ßor de U§f 

FoMce, lafame de AU», 

IPot cn^ueB atui grmU heaiui4» 
S. MA eant€$ de MerauffU, bei A. Kbubb, RomTart, 8. 599, 16—18. 

Gyrberl de Mosteruel C^i^<^rt von Montreuil - sur - mer j 
bemerkt in seinem vor 1225 für Marie von Montgomery, 
tochter des letzten irrafen von Ponthien und seit 1208 gräfin 
von Aamale, gest 1251, gedichteten Monutns de la violett bei 
der schildenmg einer sauberknndigen alten , daß Ton ihr die 
ans dem THstan bekannte Brangien und Tessäle, welche in der 
erzählung von Cliget durch bereilung von zauberlränken in die 
liandlung emgreifl, übertroffen worden seien: 

GondrSe avoit la r teile a -non, 
JFHUe ert Gontacie, le larron. 

JPku tavoit la vieüe ^engien, 
Qu*enire TmaXe^ ne Brangien 
Ne »mureni onqueSf te m*€tt vw. 

S. Eomaiu de la violete, nach der oben angeführten ausgäbe 

von Michel, s. 27—29. Man übersehe nicht ebendas. s. 329, 

wo Michel durch die richtige beziehung von Tessale die 3. an- 

merknng anf s. 28, 29, wo er mit vieler gelehrsamkeit Tessale 

durch Thessalierin erklirt hatte, wider surflcknimmt. Man 

vergleiche auch F. Wolf in den Jahrbüchern för wißenschafl- 

liche kritik, 1837. I. nr 117; F. H. v. d. Haqen, Gcsariunt- 

abenteuer, III, Stuttgart und Tübingen, 1850. 8. s.xcvui, amn«4 

hold, d«r Schweis und ftalieii, Brahn, 1818» 8* n, i. $40; A. Jubuiau mh- 
gab« dM JSimffU d?m^ In aoiiieii J^atirsf imiddU 4» f m utUme wiafc, 
Filii» ISSTf 8. n» 8. S84--M; die glcichftUi dnroh A. JuBnrAi* ho> 
■myte «iisgabe von La wie de paradii int Ommwm em fU t » de Mid^ 
helft n, Pttii, 18S9t 8. tS7— 860; Tuaate «otgibe des Mcetem dee 
•faf, ha anhinge nun Tmmmemt de PAnHekriei, «. 140^164; 
hrabhsUtek die Smge» ^mif» ebenda«., i. 184 — 148; Ar. UlU ^ Im 
Jhmot» XXII, a. 888^70> 
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Hion 4fb Med, dessen yerehronf des Creeti^ MguuiI ist, 
filirt in semem TmmUmeni Anieertti unter andern nfctem der 

tafeirunde widerholt auch den Cliget auf: 

.... Cliges et Lancelot 

Et htit U enfaiU ou roi Lot. 
• ••••••••• 

S* Le i^nu^emeni äe VAniiehrUt par IRum de 9tery, ReimSt 
1851, 8. 8. 59, 70; man Tergleiche übrigens auch die lesaiten, 

8. 170, 172, wornacb sich in der ersten sleile auch Giglei , in 
der zweiten Oihs findet 

Cllget selbst wird femer erwähnt im Homans de Richart 
UM: 

Ne de Cllget, ne dt (Mpoit^, 

8, Pasini, Codices mss. a. a. o. 

Bekanntschaft mit Crestiens enihlung scheint der ver- 
faßer des RomoM de la peire Cs. oben s. 15, 16 und BiH, litt 
de te Fnmce, XXII, s. 870^879) zu yerraten, wenn er Im an- 
fange des gedicbtes neben Pyramvs nnd Tbisbe, Tristan und 
YseuU am h Fenice lutd Cliget auftreten und letzteren folgende 
Worte sprechen läßt; 

Je txiu Cligea Ii amortx et vez-ei m'amie Fenice^ 

Qui dou dort d'amors doucerex est navrd desoz sa pelice; 

Miilt en est Ii fers savorez et Ii diex ne fu mie niee, 

Qui par Ic trei du dari to:. sex priet $or nu« .ij. chastei ei Uoe. 

Li diex d'cmwrSf qui prent les amanz , nue a prie, 

Bum Jet ce quHl anprent^ jpreuz est et bien aprisj 

Ä pvmdn «e meeprentf Umi a «olw* pris^ 

Ne fpU a A» M grmi, n$ doii ettre r^pri», 

Jame$ *i Aonte amor mU aaiani ne prendront^ 

Ou Umt mt de daufoti Ae dex, cu la ptmdrmitt 

Lifeion traUor ven amor muprmidmU, 

Pb fuei m eAt^ dim twr a Umrt » «vjMWfubvnl. 

Par tttdton dtfmit ee m jNMf «um refjNMuire. 

ThU ernor ne hr ekaut fort des amanz cot^fcndrtf 

Le plane ßrent tot chaM ei mmm Feniee femdrt; 

Dieu pri de la en haut, jit*€n Bfffer les eßondre» 

Man sehe die Stelle in der Pariser lis.nr 7995, a./: Cinr319, ti»ifpt. 
firm^^ bl \\ sp. 1, K. 10; ich verdanke daß «bscbrift meinem 
fireinde kerrn dr Hnmi MicHBUMT zu Petis. - 
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Aaf die geschichte der beiden Hebenden bezieht sich der 
dichter von f^a requeste d'amours , bei Acrille Jubinal , Jong^ 
leurs et tromere$, Faris, 18^, 8. & 144, 145: 

A mi grata r^fneju oelm, 
ÄTtia Oi^gmUenue ^umon; 

Tristratu en ot mainies dolors 
Por Yaeut la l^onde , !a hde^ 
Ausi por lui nutint mal ot-ele; 
£t Cliget en ama FenicCy 
' Qnl n'ßn fu ne fole ne nice* 

Als eine erinnemn^^ an Crestiens gedieht darf vielleicht 
auch Sore d'Amours genoitirnni werden, welche von Sarrasin, 
einem dichter des dreizehtUen Jahrhunderts, im Homam du 
Hen — so wird das werk in der drittletzten zeiie genannt — 
eingeföhrl wird* S. BUtinre de9 dues de M&rmandUf ttdrle de 
ta rdatUm du tawmoi de Harn, pnr Francisqiib Hichru Paris, 
1840, 8. (Soeliti de rMftmre de Virmice) s. 234, 235, 237. 
Mehres über den Romans du Hen s. bei De la Rue, Essais hisfo^ 
rh/ues mr les bardes, IM, s. 146—149, und bei Francisoüe 
Michel, in der eiiiieiiuug zu seiner ausgäbe, «.jielv— l. Die 
steilen hmten: 

[Oortt] dim dam» Sore ^Amumn! 

Qumt efe teutf H k rufforde, 
Qm n*en wui mUre eotefaure; 
Jt «e laMU tmfeiB ditrain 
tki €t ^, h$ «wmirM du cof», 
Conan iuttja de kd depofe^ 
Que e^mde 8ere JtJmoun, 
^tm pme im t^foma jove 
Sore tPAmoursy que *e* amU 
Fu pour tel case en prison me, 
Äin» a iaat fidee la toAie, 
Qui awpiee pres est m eoucme, 
Ca ffam-tur-Somme ta irauvie, 
[Slore dtJmmme ieide mmii^ 
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lE]st tiUrie dedens la porte; 
[S]ur un ronehin, qui (htr le pcrte^ 
[5]'en rint entre Ii et >'u naiii, 
[Quli le conduUoit ^ar ie J'reiiu 

Qtimii ffnnH $t, M rvgwn^ 
Quß tont» tft oMtfv VmUendi: 
nDamomU San tPJmtmnt 
A Mot aria-von» hon ucouin 

r 

Mt a$ ehevaUen de ma eouHJ* 

Tadelnd gedenkt des Cliget der verfaßer einer von Fb. 

Michel, in der introduction zum Ramms du Hen 8. xiviii, 

nach der hs. der Lyoncr sladüiibliolhek nr 773 olim oder 698 
auszugsweise mitsreteiltcn, an die giaiin J^lanoa. die tochlerSan- 
chos YI, des weisen, und gemahlin Thibauts Iii, grafen von Cham- 
pagne, gesL 1200 oder 1201, gerichteten merkwürdigen rede, 
die überhanpt vor dem behagen an eitlen erxfihhingen warnt: 

OenUs «Mtfewtf de <^mi^Hiign$f 

Fitte au hon rojf Same tTSkpaiffnej 

Je «*M um en mot graut fCMiiee; 

Et Mm porguamt ootfre exeeOenee, 

Qtd ne faü jmm a eofroeieTf 

Meßtt ee&te oevre eemnumeier, 

Par voe eneammenei eeUe oeere \ 

Por euere de ere&tien» emuevre 

A hien panser et a bien faire 

Kt por eauz de ^Jec/n'if refratre. 

Lea autres dames de cesi viotU, 

Qui plit4 pemeuf avai ') qu'eanotUt 

tSi font le^ meng&nge» rimer 

Kt len ptMToles alinier 

Por les euer» miauz mroilUer 

Ei por honette avilUer. 

Dame, de ce ti'avez.vos eure; 

De «efi^oM^e, qui cuers eeewre 

Ei eommpeitf la dwii «Tome, 

IPea aiez eure, dorne dorne, 

Qui ke euer» peree et trak aeai % 

1) Michel liest qü'aeal, 

9) In det deatuag Öm bmmv Pmtmtt liod ■ehon die ältsm diob- 
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Fa les vaynanz de vanUi» 
As»ez troveroia veriU» 

Was das Vorhandensein provenzalischer leugnisse über 
Cli(|;et betriff^ so glaube ich, nicht zu irren» wenn ich swei Jim 
Faubibl, in der meiner ansteht nach gewagten ü$ie de$ rommu 
prwMn^mtx perdnt9, a. a. o. ID. s. 501, unter der dberschrift: 

sujeti d'itwention inconnus ou incertains aus den provenza- 
lischen romanen von Jaufre (wo?^ und Flamenca ansprehobene 
siellen als beziehungen auf unsere sage betrachte, Sie lauten: 

ter, neuerer erklHrcr gesehvrcigm, nicht einig gewesen. Bekanntlich 
findet sich in ei)ier der fortsetzungeii von Crestien? fAmfe,^ d^el ffrnal fol- 
gende, an den dem Bett» nach der tötung desDanumt gegebenen namen 
Fer^OTCBt erümerade, auslegung: 

A droit as a mm Perchevax; 

Car par vous est Ii vax perchiez, 
bei Sas Martk , Wolfram von Eschenljach, II, «. 595, nach der hs. d(?r 
Pariser arsenalbibliothek, nr 195, A. Dieser französiBch( n c rklärung näherte 
sich Heinrich von dem Türlin, in der Kröne, z. 6589—6393, (s. 79 der 
1853 durch dun Hterarisohen verein in Stuttgart veröffentlichten mxu- 
g«be von ^holl): 

Daz ge«tate viir her IVolfra/u, 

Der in von tiner muoter nam 

Und hat in ze hove bräht. 

Des was ime selben ujigedäht 

Und siner liehen uiuoter, 

Wan er ir vd gmter 

Ir yebuwea in dem icalde pßac 

Und tmzeeUch dar obe gelac, 

Da» me dd het gentUet, 

AU sich «f» name diutet, 

Wän parc9 tfri^tt durch, 

Val et» tal oder dn vureh, 

AM hät Ml unter stunge 

JSln nmme die dmtmtge* 

Oimreidiar hat dagegen d«n namoi PwnsieU Wolftan viqb Bib lwB ' 
bMb aufgefaßt, bei Lachmakh, t. 75, 140, U^SO: 
DeUwär du heizest ParziväL 
Der mm iet rehte mmUtten durch, 
Mm SeU i§r eokk kumem /krek 
MU iUmt mualer irimte: 
DkteeitrUmwnme. 
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AiuU amor me tobreporta 

Cum fet Fenisa , que per moria 

Sc j'ct i^fhcVir pf^T <"I'-r(/ii CS, 

Que jpuit vüquet lonc tenis apres. 

Roman von Jaofire ['?]. 

Vautre comtava de FmifMo^ 
Cbn iTMim* lafu m nairUsa. 

Homaxi von Flamenca, 

auch hei Raynouabd, I^exique roman, Paris^ 1838. 8. s. 11. 

Beide delten gehen wol «uf das Tonejüge begribnis der 
. Peaioe 0> i^nm alle dichteriaclM moliv, — man denke an des 
Cinuriton Apbrodisienais 17«^ Xat^iap ««2 Kaltg^n^ i^ttam 
difjyn/ittTtt, I, 6, an des Xeiiophon 'Eq(ü$u%u natu *A¥dlu¥ nul 
\4ßioucf*rjv, III, 5—7 — (las nachher so oft, ins besondere bei 
den Italianem und bei Sbakespere, widerkehrt 

Ans dem eben genannten roman von Janfire ist, unter der 
vortossetiuttg, daß statt £%e« Tidniehr CU§9$ m lesen ist, 
ancb noch folgende stelle hier anzaßihien: 

Aqui /<m montemet Onhmut^ 
L«miedo9 M Itoe t ^ruiam$ 
JS't prot /«ont eH nuhtrob 
JBre» 9 QtietBif 1» «etMMiiI», 
Pertavalg e CaloffratuuUt 

SL die stelle In Rath ovAsns ausgäbe des romans von JanfrOy a. a. o» 
I, S.49V 

I) Favmml, der, wie Mbrni leine fibavfchnft leigt, di« bridcn an- 
•pialmfeD nicbt m beiieheii wüte, bemerkt über dieeelben: Cb« dettx 
iUbmom te rapportent sans deute h «Ml mim» La tteende n'ut 

(fukre explicite ; maU la premi^re nom apprtnd, que rheroine tfttC, coeMM 
Chariea- Quint, la fantame de «e faire enterrer de ean wHuUt ee ftd ne 

Itmftempe aprie. 

Über den roman Ton FUHneBM s. man Hut. litt, de la Frame, 
XIX, 8. 776 — 787; über den roman von Jaiifre ». mau Raynouarü, Choix 
rfr.n poisies originales den fronbadmtrs, II, Paris, 1817, 8. ». 285 — 295; 
Fauriel, a. a. o. Ul, n^^ns, 477, 178; HiaU Utt,XXU, s. 134—334; 
F. Di£z, Die poesie der troubadours. s. 202- 

5) S. LiBBBüCHT-DuNLor , s. 21 — 26, 269 ff-; Hart. Gamma, Delle 
iwvelle italiane in prota, bibliograßa, Firenze, 183a» 8- «• 155; Ii. Kuth, 
Geschichte der italiänischcn poesic, U, Leipzig, 1817, H- 8-64, 65. Mau 
rergleicbe auch F. U, y. d. ÜACiBM, Mionei. IV, &. 5ö4, «am. i. 
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Von liestumiilerem literargasehielillfeiwiii werte, als diese 
proveiizalischeii zeileii , scheint mir eine reihe mittelheohdent- 

scher anspieluniicn zu sein. Zum Verständnisse von mehreren 
derselben muß man sich erinnern, daß Creslien seine erzähl- 
mg niclit luiinittelbur mit den taten und erlebnissen des helden, 
sondern, nach aligemein verbreiteter weise, zurückgreifend 
ich erinnere an HaveloiE, Parzivai, Tristan, Wigalois, Wigamur 
ii.8.f* — mit der Vorgeschichte der ältem Alexander und 8one 
d' Amors, der Schwester des Gauvafn und nichte des Arlns, er- 
* öfluet Dieser beiden nun tut Wolfram von Esthenbach im Par-, 
zival, begonnen vor i205, vollendet ^e^en 1215, erwähnung. 
Die stellen lauten nach Lachmanns ausgäbe: 

586} SKi. Frou Minne, ir teilt auch iwem vär 
SürddmiAr durch Atisotmdeni, 

719i 9. AfHli 4» tsltem munde 

Owi, mm 9^ 
Daz cftn jugent «d &Mer mMiiM leAlit 
Ikoit da» mm dir wrdeu tä/r, 
AU iei dkl twuter ßMOmOt 
Durch der Krteehm kmpriurt. 

Auf Ch>et selbst bezieht F. H. v. d. Hagen, Miunesinger, IV, 
s. 197, mm. 8, Parz. 334, ii: 

tpraeh der Krieaiie Cltae. 

„Heinrich von dem Türlein^, sagt Sonata, Flöre ond Blan- 
scheflür, s. xxxrv, ..nennt im 51. abschnitte der Krone zwei Clles 
einen roii Jandus , den andern von Climon , unter den rittern 
der tafeirunde/" Man sebo z. 229s und 2330. s. 29 in der aus- 
gäbe von Scholl, der übrigens in der ersten stelle Eltes von 
LanäuZf in der zweiten Eli$ von Climon aufgenommen hat 
Man vergleiche auch die anmerknngen daselbst, s. 388, mid 
F.Wolf, Ober die lais, s. 411, 412. 

Thomasin von Zirclar , indem er in seinem Welschen gast, 
d. h. dem fremdling aus Italien 0« gedichtet 1215 — 1216, von 
den maeren spricht, deren keuntnis der Jugend heilsam sei, 

1) 8. W. Wa{ KKHNAGKi., (letiohichte der deutaoben litteratur, s. 177; 
KoBBhpiJt.ihf Grundriß, i, i76 — i7S' 
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nemit s. iOS8 «iler' wfinUfeii vorbildeni Iftr jungfraien mdi 

Sdrddmör, die mutter des Cliget: 

!H min ouoA VineUtpe 
Der rrowren volgn und Oemmc, 
Ualjilad liiuL BlannchefiWy 
. . . unde Üörddmin'. 

Die«eii seU)8t aber denn ualer dem deulüchen ClieS) wie 
statt de» Mef einiger haiidsclirifteii otne iweifel gebeßert 
werden muß, ist docb wol nur Cliget za verstehen — empfiehlt 
er z. 1042 jüng'lingcu als muster: 

Jnncherren sulii von Oäu ein 
No'rni, Clies, Krec, Jwein. 

Mail ^ehü die stellen hei Bkrnh. Jos. Docen, Miscellaaeen 
zur gescMchte der deutschen liieratur. München, 1807. 8. 11, 
& 296, und bei dr HsiifRicH ROcKBar, Der welsdie gast des Tho» 
maain von Zirclaria. Quedlinburg und Leipzig, 1852. 8, s. 29, , 

Xus einer l)is jetzt ungedrucklen arbeit über Thoiua- 
sin von W, Wai kkh.^aüki, hebt F. H. \. d. Hagen, Minnes. IV^ 
s. 245, anin. 2, ein hier besonders wichtiges ergebnis hervor: 
^Oaß seine [Thomasins} im Welschen gast erwähnten roma- 
nischen gedichte auch nordfranzösisch und nicht etwa proven- 
zaiisch waren, wie mehrere angeben, zeigt auch eine Vorlesung 
W. Wackernao£ls über diesen dichter in der hiesigen [Berliner] 
deutschen gesellschaft, 1831." 

Anderer ansieht ist Rückkkt. „Wenn man," sagt er, a. a. o. 
s. 530, „diesen ganzen abschnitt aufmerksam liest, so ergibt sicli, 
dail Thomasin hier nur deutsche werke .« gemeint bat.^^ Da- 
bei gibt RöoKiRT jedoch, s. 531, noch folgenden ausweg zui-mEs 
bliebe noch eine vermittelnde annähme äbrig zur Verteidigung 
der französischen nationablät der hier erwähnten gedichlc. 
Thomasin, der nach seinem ganze?i bildung'ssrans^e — er ist ja 
zuerst als dichter in nordfranzösischer spräche aufgetreten, wie 
er selbst sagt — mit der französischen Hteratur vertrauter war, 
wie mit der deutschen, konnte, durch seine französischen remi- 
niscenzen verfuhrt, zu irrtfimlichen angaben über Stoffe der 
deutschen literttnr kommen, die doch in Wahrheit nur fran- 
zösisch behandelt waren. Da er wüste, daß die geschichte 
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Iracti THilMii» hreiif , €iw«iii« «mI der mdmnm heUem 4er 
tifelr^iiile, Pinlvak, Aleztnderi ud Karhi in mnMuiemm 
deutschen betrbeitaiigefi exislierteB, so seilte er, olme genauer 

bescheid zu wißen, uahedenklich voraus, daß nian auch von 
anderen iieijüngshelden der zeit, die bereits durch die damalige 
Verbreitung der französischen literatur eine art gemeingut aller 
culturvölker £iiro|M8 geworden waren, deutsche bücher habe.^ 
Der awnreg, den hier Röcnir anzeigt, ist allerdings simt* 
reich; aber es fragt sieh, ob wir ihn tibeihanpl ndtig haben* Man 
icann Rückbkt TollsUndig darin beisihmnen, daß es natOHidier 
wäre, die in rede stehenden nainen aus dem werke des Thomasin, 
da dieser zu Deutseben spricht, auf deutsche dichtungen zu be- 
ziehen, als auf romanische. Auf der andern seite erscheint es mir 
aber doch auch nicht aUzugewagt, Cda nun einmal die bekannten 
deutschen enftUmigen von Cttes spater fallen, als der Welsche 
gast,) in anbetrachl der großen Terbrettnng, deren damals die 
fransdsisehe poesie in Deiitschland genoß, hier an Crestien 
▼on Troies zu denken. — Man vergleiche auch Gervinus, I, 
s. 430, 431. 

Zwei weitere anspielungen auf Clies finden sich bei Rudolf 
von Rotenburg, um die mitte des 13. jahrhonderts: 

m, 10: (Met und eiii kfhuffkme 
JIßHtm mth um o» dm 

V, 50: €&M ieU vU mmiigm tae 
Von IktiB mmüw. 

S. F. H. V. d. Hagen, Minnesinger, I, s. 78, 84, III, s. 593, IV, 
s. 107, anm. 1; G. F. Bknk( kf, Heiiräge zur kemUnis der alt- 
deutschen spräche und littcratur, I, Göttingen, 1810,8. s.92, 107. 

Ober deutsche, wol nach Crestien verfaßte erzählungen 
von Ciles hat uns Rudolf von fions, dienstnuimi zu Montfort, 
starb swischen 1250 und 1254, nachrichten hmterlalSen. Er 

rühmt nemlich widerholt in seinem Wilhelm von Orlens, vor 
1241, des Ulrich von Turheim lebte noch uni die mitte des 
13. Jahrhunderts, gedieht Clies und gedenkt in^seinem Alexan-* 

1) S. W. WxcKBBirAeBi^ Qesohichte d«r deotfobeii Utteratar, 
%) (9. KosiMveiv, «. o, 8. 
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der 0 «>B^ von Konnd Fleck) dicklele um tS80, htrrillire»» 
den beurbeitmg detselben Stoffes» die aber wie das werk des 
ersten verloren sckeint Die stellen lauten: 

Im Wilhelm, bei Docen, a. h. o. II, s. 304, 154, 155 , F. H. 
V. d. Hagen, Minnesinger, IV, s. 550, 869; W. Wackernagel, 
Aitdeatscbes lesebuch, iweite ausgaiie, Basel, lÖ3d. 4 s» 605: 

Dax iüeze u'wt Minne. 
MM m wmide $inne 

Jn meriffe itU geteUet sich; 
Daz hät min vriunt hSr Vi^/rich 
Von Türheim mit iofsheit 

. An Cltes lof^Heh geseit ; 
i>-—,.\ 1-M«t Daz 9ol man lesen, dd stdt o«, 
Waz diu Minne minders kan 
^ ^ .in mmmen V7id an tciben 

liehen unde triben, 

' ^ Ferner im gesprdch mit frau Aventiure 0: 



Wan Uezt tr iuch do fihten 
Den t(?f«en Turheimarei 

: > >r» ff.o/ Der teol guotiu mcere 

Ze mdsterMchefte tihten kant 
' Der hät Äriüse einen mm 

Van Kriechen niultche 
' ' Oesant in stniti riche 

"■•^ ' ^fif so gnoter sprnchr kraft, 

Daz ich mich der rneistcTicAitft 
. Und der hbfnn ir'isheit, 

. . , Die er tm Clies hat ytkU, 

Nikt geliehen wiL noch sol: 
^ Oeschiht in von mir niht so wol, 

^ ^" '" " ^ A'6 jenein von im ist geschehen, 
'hJ< .T'^* • ■ ^(ji 7na7i mich tinsrhuklic jehen. 

Im Alexander, bei F. H. v. d. Hagen, a. a. o. s. 867: 

'-'^ -■ - Ein zwic der hunst gettozen hM 
Her Vlec d» guote Kwmrätt 



i) Der Alexander ist Fr. Pfeiffkr, Müiichciier gelehrte anzeigen, 
1842, nr 70, 7\, zufolge wahrscheinlich erst nach dem Wilhtlui entstan- 
den j man vergkiche hierüber auch Fr. Pfeiffer, ßarlaam und Josa- 
jhMXy Leipsig, 1843. 8' vorwort, s. xii; s. dagegen Haupts Zeitscfarift, 
l^'üw^99; W. Wackebkaoul, Geschichte der deutschen litteratur, s. 185« 

3) S. J. QjuMM, Frau Aratiare, Berlin, 1842, 4. 9—13. 
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Daz t/tf ottck lobehartf 
J)o er betehiet da» masre 



rnd ?rle der strenffen Minne kraft 
falteten iwanc. . . 

Daß die stellen nicht etwa auf den Hellas zu beaueben sind, 
darüber s. F. H. v. d, UAcaN^ IMe gchwanensage, gelesen in der 
Berliner akademie der wißenscbaften am 26. febmar 1846, 
8. 559, anmerk. 1. 

Gegen Fr. Pfeiffkr, der. Münchener gelohrte anzeigen, 
1842, nr 70, s. 563, 5(>4, Rudoits wurte aurh in der stelle des 
Alexander auf Ulrich von Turheim bezieht, vergleiche man 
KoBERSTEiN, a. a. 0. 1, s. 215. Man s. femer: Fiöre und Blan- 
scheAür, herausgegeben von Emil Souveb, Quedlinburg und 
Leipzig, 1846. 8. vorrede, s. xxxiu, xxxiv. — Sorasa und Lacb- 
HANN vermuten, Ubrtch habe nur, wie er den Willehahn und Tri- 
stan forlgesetzl, das angefangene gedieht von Fleck vollendet. 
Man vergleiche auch Cikrvincs, I, s. 456. 

Nach Grässe, Die großen sagenkreiße, s.251, kommt Cli- 
gel auch in MALoavs Motte Arihntr oder ttistory or koke ef 
Arthur % 15. jh., p. I, c 96; III, c. 139, 146, vor. 

Mit unrecht wird von Michbl und Grassb 0 erzälüung 
unseres dichters für die grundlage des altcnglischen 8hr €Hege9 
gehalten. Das allenjjflische gedieht bei WEsaa hat, wi<' eine 
vergleichung desselben mit der Inhaltsübersicht von Cresliens 
Cliget in der HhL litt, de la France dartnt, mit dem altfransösi- 
schen eontee durchaus nichts weiter als fihnlichkeit des namens 
der helden gemeui. Während das französische gedieht eine liebes- 
gesehidite zum iahalte hat, wird in dem englischen erzählt, daß 



1) S. darüber GjtÄ»sE, ». ». o. 8. 243» 244; Liebrkcht • DrM.or, 
». 76, 470. 

2) S. MicHBL, Roman dt la violette, deacrlption dem vtamucrifs, 
s. Lxi, LXii; GkJCmbe, ßagenkreiße , s. 231. 8ir CUfftt idt abgedmckt 
beiHmmWxBtt, MeinealrommeeSylt Edinburgh, 1810.8. 8. 339~3SS. 
De« bkr ftUeadon Mhlaft hat Coirnuuiw in folgendem, mir nUht an» 
g&Qglicheo, wotke iidtgettQt: 7Aa MM Hblioffrapker, hy «r Ebkbtox 
Bamaaa mni Jonmi Hasuewooo* Loiidou, ^rttUcd /«r B. IV^phook, 
1810-1614. IV> i. 17-19. 
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sir Cleges, welcher dem k«iiiiffC Uter ein c^est Ii* nk zu bringen 
wünschte, von dem iürsleher in den palast gelaßen und durch den 
Iniisineister vor den konig gefährt worden sei, jedoch nur 
unter der bedingungp, daß die belohniing unter sie alle in drei 
gleiche teile geteilt würde; der ritter habe nun den könig ge- 
beten, ihm als solche zwölf stockschldge zu gewihren, von 
denen er acht luil eigrener hand zwischen dem lürsteher und 
hausmeister eingeteilt habe. 

Man sieht, Sir Cleges ist ein fabliau 0? wie auch schon 
Websr 0 richtig bemerkt hat, mit der 195. noveüe des Franco 
SACCHKTTiOf geb. 1339, gesU um 1410, eine auffallende, mit 
dem DU du butgiBt *^ eine «ntfemte ihnllchkeit zeigt. 

1) Daß man Isi« und labliaux nicht in eine klaase sqiaimiiaiwtrftil 
darf, wie b. A. Di val, in der H'mt. litt, d« la Fftmetf XIX, s. 790» 
tut, braucht wol kaum mehr hervorgehoben zn werden. jfFabRauaßf** Bagt 
F. Wolf, Über die lais, 8.157)138, „waren in der r^el von haus «» 
nur erz&hlte tagsgc8chichtcn , niiokdoten, märchen n. s. w., hatten cur 
quelle wider mir cr/Jlbluiigen, gespräche des tages u. s. w. (fahles), und 
wurden daher jiiit rtclit nur fahlUtur (fabuhr, fahnlntiones. d. i. nur ge- 
säte crzähJungen) genannt f daher fahler, jaöeüare, fnbulavi, fabulas nar- 
rare; catiter, faire deg contcn et en r^rifer j)nvr aiiiuser, sprechen, im 
gesprftch erzählen, sagen). — Doch lüßt mch auch hier die gr.änze na- 
tiirlieh nicht haarscharf ziehen ; denn es gibt mch fabltatKr, die ursprüng- 
lich aul' vüllt^liedern hcruhtcn , jibcr, seit langem nur nuch gusa,gt, iu 
die klaase der bloßen erzilbluugeu herabsanken. — Und manche dieser 
enaUnngen werden in den einen handschrlftcn »chon nva fablicuue ge* 
iMiiDt, wifarond aae in anderen noch ala Im» aufgeführt wwden.<* 

S) A. ». o. I, wtrodueUonf s. xxzix — s. «och Tke Awlofy 
JMan, hjf Jon« Dcmlop, II, »eeond edSHon* Ediabotg, 1816. 8. ■> SOO* S61. 

5) Sie hat die abeivehrifts Vh viÜam itt JFVontfla amido pnm 
«NO «ftannero dd re lf%>o M VMi^ e «uio mmutro weUr del r«, «o* 
Isndo forte dd dono a bn/aUQ, Im vmdemqm hattUure, 8. Maeeoft» 
di «oveUSfln ttolMmt, parte eeeonda. FixenM, Borghi, 18S4. 8. b. 1704i 
1705. Deutsch findet rieh diese noveUe bri A* Ksllbb, ItaliSniaeher 
noTellensuhatz, I, I^ipsig, 1851. 8< e. 7€-- 80* 

4) In : FabUaux et contet , pukUü par Basbazak, nouvelle 4dition 
pmt m. Mios, III. Paria, 1808. 8« 361 — 373. — Über andere ver- 
wonte darstellungen sehe man Liebkeciit-Dusloi*, 8. 857, wo iioh andi 
die obige kvrse iniudtaangabe von JSir Ckffes findet» 
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U CONTES DEL BOI OUIUAUliE D'ENaLETEBBE. 

Handschrift: Auf der groücn bü)iiolhek zu Paris: 

6987, bl 340^, I» - bL UV^, gp. 1, im gwaen 33U0 sei- 
len. 5. dnrfiber oben 8. 16. 

Eine ausgäbe des ganzen gedichtes hat Fr. Michel im drit- 
ten bände seiner Chroniqnes mu^Untormandes, s. 39 — 172, ver- 
anstaltet. — Eine von mehren stellen des textes begleitete in- 
haltsübersicht hat Ginguknb in der HUt. litt, de la Franct, XV, 
jk 2221^235, gegel^en; eine sorgfältige deutsche bearbeitung 
in pioet bat H, A. Kbubr nach einer abechrift tou L. Uhujw 
geliefert; s. Altfnuuönsche sagen, gesammelt Yon H. A. Kul- 
ler. I, Tfibingen, 1839. 8. s. 188 — 265. Auf Kbllkrs er- 
ueuerung des alten Stoßes beruht die als Volksbuch gedruckte 
Schrift: Historie von könig Wilhelm und seinen söhnen. Gar 
q rührend und erbaulich zu lesen. Mit schönen fignren. Auls neu 
für ah und jung enählt von Ottmab F.H.ScHöifaiiT. Reutlingen, 
18&2. 8. 

FAr die folgende darstelltmg des Inhaltes der dichtung 
habe ich mich, unter steter vergleichung von Micmcu ausgäbe, 

auf die sich die angeführten Seitenzahlen beziehen, der bear- 
beitung von Keller an gi' schloßen: 

In England lebte vor Zeiten ein könig, welcher gott und 
seinem heiligen gesetxe gar sehr ergeben war und besonders 
die kirche hoch in ehren hielt; er hieß Wilhelm. Er hatte eine 
achdne, verständige und sehr christliche firau aus königlichem 
geschlechte, mit namenGratiana fO^fäentie, BrnMaui). Beide 
lebten beglückt sechs jähre beisammen und waren nur darum 
betrübt, daß sie ohne kincit i waren. Im laufe des sechsten Jahr- 
es aber empfieng die königiu, und als der könig es bemerkte, 
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ließ er sie sorgfältig bedienen und auf sie acht haben, und er 
selbst hatte ein wachsames auge über sie; denn er besaß nichts, 
was ihm teurer war. S. 39 — 41. 

Die QngetrQbte freude des königes währte aber nichl all* 
sidange« Denn als er in einer nacht, wie gewdhnUch, um die 
Stande der Mhmesse, die er nie ▼ersäamte, erwachte, war er 
sehr verwundert, warum er die glocken nicht läuten hörte, da- 
gegen, ein kraclien vernahm, wie von einem donner; er fuhr im 
bette auf, hub sein haupt empor und schaute in dem gemache 
umher. Da bemerkte er plötzlich eine so große belle, daß ihr 
schein ihn ganz verblendete, und mit derselben yemahm er eine 
stimme, die na ihm sprach: König, geh ans deinem lande I Im 
namen gottes nnd seines sohnes sage ich dir dtß. Der herr ist 
es, der dir diß durch mich befiehlt. 

Erstaunt beriet sich der köniff rindern tages über die 
wunderbare erscheinung mit seinem kaplane; dieser sah 
darin snnichst eine mahnnng, daß der könig sich dessen ea\n 
ledige, was er ungerechter weise besitze; erst wenn das er- 
eignis sich widerholt hatte, sollte der könig der anfforderung 
folge leisten. Der mf ergletig aber wirklich zum zweiten und 
dritten male an ihn und mm war Wilhelms entschluß sogleich 
gefaßt Am liebsten hätte er allein sein reich verlaßen, doch 
die bitten seiner frau waren so inständig, daß er ihr endlich 
gestattete, ihn auf seiner flucht zu hegleiten. Und so Yerließen 
sie denn, nachdem sie ihre kostbarste habe weggeschenkt hat- 
ten, die königliche Wohnung, ohne irgend etwas mit sich zu 
nehmen, und wanten sich nach einem waldc. S. 42 — 54. 

Daheim verbreitete sich bald das gerücht, daß der kouU^ 
und die königin verloren seien. Alles suchen war umsonst; 
denn die fliehenden vermieden die wege und lebten von den 
fruchten des waldes, Tor den sie endlich in der nihe des meer- 
es heraus kamen, wo sie einen fdsen fanden, welcher gespal*- 
ten und hohl war. In diesen traten sie ein und herbergten daselbst 
über die nacht. In eben dieser unwirtlichen ^vob^ung ward 
dann die köniofin von einem gar schönen knilbh in entbunden. 
Der könig hebkoste das kind und bedaclite sich, wo er es nie- 
derlegen möchte; darum zog er sein schwort aus der scheide 

9 
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rnid schnitt von dem rocke, den er anhatte, den rechten schooA 
ab, wickelte das kind darein und legte ea auf die erda Aber 
die königin genas noch eines kindes; der könig wickelte es im 
den andern schooß seines rockes und legte es nieder. 

Am aiuk'rn moraon iiiachte sich der könig auf, um irgend- 
wo naliiniig für seine frau zu suchen. Wie er nun gegen das 
meer gieng, bemerkte er kaufleule im hafen, welche ein sduS 
mit allerlei gutern beluden in großer freude und festliclikeiL 
Er sprach sie an und ein teil davon folgte ihm zu seiner fraa; 
aber zu seinem und ihrem Unglücke; denn sie führten die kdni'* 
gin, die sie für Wilhelms gefangene hielten und deren Schönheit 
sie überraschte, trotz aller bitten und trotz seines Widerstandes 
mit sich auf ihr schiff. Die kiiuk r ließen sie dem vater zurück. 
Einer Her fremden warf ihm nocli einen iieulel mit fünf bcsan- 
ten 0 nach der iudile hin zu; er blieb aber in den zweigen der 
biume vor derselben hangen. S. 54—69. 

Durchdrungen von schmerz über die ihm widerfahrene 
gewalt fieng der könig zu klagen an und sich wie wahnsinnig zo 
geberden, und um alle seine lust war es geschehen. Er kehrte 
nach dem felsen zurück und war sehr nachdenklich, was er be- 
^nrincu sollte. Blieb er in England, so war zu vermuten, daß 
seine barone üm suchen ließen, bis sie ihn fänden. Das sollte 
aber nicht geschehen. Da fielen ihm zwei kähne ein, die er am 
ufm* gesehen hatte, und er gedachte bei sich, in euien der- 
selben woUe er mit seinen zwillungskindem treten, damit m die 
hohe see stoßen und es dem zufalle der wogen überlaßen, wo- 
hin gott sie führen wolle. So nahm er denn eines der kinder 



1) Über hesant, mittellat bjfzantnti, byzamUiUf huantM, itaL dwattfe, 
bei mhd. dichtem huant, hy»antf bUanHne, s. J. Scriltbbub, ThMeaumt 
antiquitatum teutmteanm, ed, J. G. Sgheuiüs, Oftnoa, i7S7f i*t 
Mhnihmug de CasvU magni eajpedt^ione Awpontea, e. 13* anm. 6; JVoy^ 
ntntum de hello Caroü magni eoftUira Saracenos ^ s. 4) anm. na; Boque- 
FOKT, Glossairef I, r. 149, 150; De l\ Bde, Esscd« hUtoriQues mr leg 
bardes, III, s. }4> Dü Caxoe, Glossarium medlac et inßrnae latinitatuif 
ed, G. A, L. Henscrel, I, Parisiis, 1840, 4. s. 831, 852; H. F. Mabs- 
MANN, EracliuK, (IciitRclie^ und französisches gedieht des 12. jahriRm* 
dort», Quedliuburg und Leipaig, 1842) 8. s* ft62. 
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fort und ließ das andere noch in der hohle liegen* An das 
noer gekommen fand er daselbst ein ganz ausgerüstetes boot^ 
legte das kiml darin nieder und gieng sofort eilig, den andern 
bmder ni holen, nach dem felsen snruck, ebne sich eme rast 
xtt gönnen. Daselbst dier erblickte er ein wildes tier, welches 
das kind im rächen hielt; er eilte herbei, das lier aber, ein wolf, 
floh mit seiner beule und es war kaue bulinung, es zu errei- 
chen. Nichts desto weniger wollte Wilhelm nicht zurückbleiben, 
sondern verfolgte das raubtier so lange, bis er es a^s dem ge- 
siebte verloren hatte. Da wüste er nun nicht, sollte er vorwärts 
oder zurftck gehen. Er stand an einem feben und muste sich 
vor ermattung niedersetzen; bald sank er ganz zusammen und 
fiel in schlaf. 

Der wolf Imtlr indes lias knid iiiiiitf'r im maule, ohne es 
jedoch zu verielzeii, und lief auf euieu ue^r biu, auf welchem 
kaufleute vorübergieogeu. Diese Jagten ihm das knablein ab, 
and einer von ihnen nahm es sogleich als seinen söhn zu sich. 
Dieselben kaufleute kamen nachher im angesichte des waldes 
von Gememue zu dem boote, in welchem der konig das andere 
kind niedergelegt hatte, dessen sich nun gleichfalls ein zweiter 
vatüi erliariiile. Daran 1 aber verweilten die kaulleule nicht 
mehr lange im bafen und hallen bald alles zur abfahrt bereit. 

Als der künig von seinem scbiummer, in den ihn die 
mudigkeit versenkt hatte, erwachte, eilte er, voll knmmer 
äber den raub seiner frau und den verlust des einen seiner 
kinder, so schnell er vermochte, nach dem meere, wo er das 
andere zu finden gedachte; aber sein herz wollte ihm zer- 
springen, als er nirgends etwas von dem kinde sah. Es faßte 
ihn der bittersle jamiuer, p^eduldiL' jedoch fu^^te er sich in den 
willen gütlcs. Zuletzt erinnerte sich der arme an das almosen 
des kaufmanns und wollte nun das früher verschmähte nehmen. 
Sr gieng nach der stelle hin; so wie er aber das geld ergreifen 
wollte und die band darnach ausstreckte, stieß wunderbarer 
weise ein adler herab, der den roten beutel von ferne bemerkt 
hatte, riß ihm denselben ans den banden, und gab ihm mit bei- 
den flügeln einen solchen schlag ins gesiebt, daß er vorwärts 
hinfiel Als der konig sich wider aufgcnclilel halle, bereute er 

5* 
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seine habsncht und klagte sich selbst an. Einsam lief er plan- 
los da und dorthin , bis er endlich bei seinem umherschweifea 
wider eine scharr von kaoflenten auf einer wiese antraf, wo sie 
auf reinlichen weißen tftdiem ihr mahl hielten. Wilhelnr, von 
aehmen nnd kammer leichenblaß, trat anf aie su. Aber sie 
hielten ihn für einen dieb, giengen auf ihn los und wollten ihn 
mishandeln. Da floh der konip- und kehrte erst am aritiei n mor- 
gen zu ihnen zurück, als sie eben vom lande stoßen wollten, 
fiel ihnen zu füßen und i)at sie um gottes treu und liebe willen, 
daß sie ihn doch aufnehmen möchten in ihr schüf. Sie gaben 
seinem langen fiehen nach, und so langte er denn nach vollen- 
deter fahrt sicher mit ihnen in einem hafen in Gafinde 0 ui. 
Hier behielt ein begüterter bürger den könig Wilhelm, unter 
dem naiuen Wil (Guis), als seinen diener bei sich. S. 69—80. 

Die kaufleute, welche die konifrin fortgeführt hallen, hiel- 
ten nicht an , bis sie in Snrclin waren; dort liefen sie in den 
hafen ehi und legten das schiff vor anker. Nun aber erhob sich 
streit und zank nnter ihnen um Gratianas willen; denn sie gefiel 
einem jeden. Ja der streit gieng so weit, daß die sacke dem 
kerra des landes berichtet wurde, einem einfachen, wackeren 
riller , welcher Gliolas ^ hieß. Dieser stiftete eintracht unter 
den kaufleuten, aber so, daß sie nicht sehr damit zufrieden 
waren, da keiner von allen erhielt» was er wünschte. Gliolas 
ließ viehnehr das beste von allem, was sie mit sich führten» 
wegnehmen und dazu auch Gratiana, die er der obhut seiner 
firau Abergab. Als diese bald daraof starb , gedachte er, die 
kdnighi zum weihe zu nehmen, die sich aber nach manchen 
ausflüchten, die sie vorbrachte, ein jähr frist erbat, um die 
Sache so viel muglich in die länge zu ziehen; walirend die- 
ses Jahres möge Gliolas ihr sein iand versichern und huldigen 



1) UHLiLNB Iftßt «■ in seiner, neben dem drucke mir vorliegenden, 
abiclffift des gediohtes zweifelhaft, ob die Stadt GaUnde oder Qoimd§ 
beiße. Der name scheint tÜierhanpt nicht sicher; denn nachher, um das 
gleich hier zu bemerken, nennt sich Wilhelm, im reim, einen kaufmann 
von Oavaide. Aach die namen der übrigen orte und personen bleiben 
eioh, wie man bemerken wird, nicht gleich. 

i) Der name laatet einmal anch QkoaUi, 8. 146 bei Micbsl. 
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laßen* Der ritter wiDigte ein and entiwt durch flein ganzes 
land, daß er mit einem weihe sich Terleht hahe vnd es sei seine 

willensmeinung, daß sie kröne trage und daß alle ihr dienstbar 
seien. Noch ehe aber das bedunsrene jähr zu ende war, starb 
Giiolas und die königin wurde ohne Widerrede die herrin des 
landes. S. 80-92. 

Um nun aher von den hindern zu reden, so lagen die hanf- 
lente, von denen sie geretlel worden waren, in Catenaise (Cik" 
tanaiae, Catanasse) 0 im hafen. Den einen der kleinen nann- 
ten sie Louel dliovel, Loviax, Loviaus'), das ist wölflein, von 
wegen des wolfs, der ihn wegtragen wollte, und dem sie ihn 
abgejagt hatten. Den andern fcnaben ließen sie Marin nennen» weil 
er im meere gefunden worden war. Als beide erwachsen waren, 
sollten sie ein handwerk erlernen, Louel, den meisler Gosselin 
COmudini) aufgenommen hatte, das des kflrschners. Marin, den 
meister Foukier (Fokiem) erzog, das des tischlers. Aber beide 
Jünglinge sträubten sich daq-eorpn , w oruber unp^ehalten die 
Pflegeväter sie zuciiUgten und zugleich ihnen niitteilteu, wie sie 
hilflos gerettet worden; auch wurden ihnen die läppen, in die 
sie gewickelt gewesen, aurfick gegeben. Harin ward sogar 
ans dem hause gewiesen, wihrend es dagegen Louel gelang, 
von Gosselin in ?uter ausrüstung mit zwei pferden und einem 
gcliildlräi,n'r, mit naiiicii H<idaiu, enllaßen zu werden. So schie- 
den also die brüder beide von den kauüeuten, veriols^ten, übri- 
geiiS ohne etwas von einander zu wißen , denselben weg und 
trafen bald wider zusammen. In einem walde, wo sie sich mit Jagen 
vergnügten, fanden sie eine mit xweigen wol Terschloßene 
hütte und gedachten, sie an ihrer wohnung zu nehmen. Aber 
es war die hütte des förslers, drr, als er die beiden d;niii an- 
ti^^sie, nicht mit grüßen cuipücng, sondern mit drohungeu, da 



. .V* ■ 

1) Ist Catmim$6 das Ca^enoh bei Wace im Roman de Brut, z. 2664? 
l^ypTpr HR LiNCi', I, s. 127) bemerkt dazu: Catheiiois, en latin Cathe^ 
Uftflum, c'eat Cathenesi^ province frontihe d'Ecoase. Voyez Baüdrakd, 
au mot Cathenegia. Dans le Br^ionyiia f^r Cww.r-^T,^, fraAidf pnr 
OiBSOK, in fol, TT. -prirff. /^7/, Cathn^tä esi 4crü Cathns», ü, mdi 
abflid. It «• iiii «uu. 3. 
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sie des königes wiU! erlegt hatten 0* I^ie beiden brüder begfl- 
tigten den förster fär den angenbliek, am andern tage aber 
wurden sie vor den könig von Catanaise geffibrt Diesem ge- 
fielen sie, und statt sie zu strafen, beschloß er, sie an seinem 

hofi' zu behalten und sie mit der zeit zu gut und ehren zu be- 
fördern. S. 92-117. 

Doch kehren wir zu \V il, »1. Ii. VV ühehn, zurück. Der bür- 
ger hatte ihn in langem dienste so vielfältig als einen redlichen 
mann erprobt, daß er ihn ganz an sein haus feßeite; Ja er wollte 
ihin sogar eine größere summe leihen, damit Wil Flanderii uiid 
England, die Provence undGascogne, Bar, Provins und TroY^ 
besuchte und zu seinem eigenen gewinne, von dem er nidits 
nhgeben sollte. ffeseliHfle machte. Daiililmi nuhtii der kunig das 
auerbieten uu und zog uus, um im handei sich zu versuchen. 



1) Der/orMtMf« ruft den jÜngliBgoiy t, iiS Michel, sn: 
Piia eHeB a tnoH^ 

Afivd esfes a mal port. 

Par celi dieu , en cui Je croi I 

Je i'ovs menrai dcvurd le roi ; 

^'i ros fera pendre n desfaire, 

Les pnina colper u lea iex frolre, 

Por son dain, que vos -tuHS. 
Diese Worte des forestarius mahntn au iVs.-^ von Wilhelm I, dem 
cnjbeici-j eingeführten, von seinem solinc ^Vilhchn, dem roten, noch ver- 
sc.härrteu Jagdgesetze. Von dem ersten sagt L.u-i'KMBläitu , Ucpo^ohte 
Tüu Eü^luiid, II, K. 1 üO : „Seine jagd- und forstgCietEe waren sdhr hart. 
Wer einen hiiweli oder eine hindin ersdiliig, wurde ^blendet ^btt 
imd sogar hasen so toten verbot er; er liehte daa bookwild, aagtaa 
teino seitgcnofien, ala aal er deaaen vater." Über den sweiten veigleiaha 
man Qeoftoi Oaimar bei Fii. Michel, CArom^ua« «ngkmmmitß^ I, 
Bönen, 1S36> Z- a. 50, 61; F. Wolp, in den Wiener jahrbflebetn der 
Utemtor, band LXZYI, i8S6, 387« anm. 3, bemerkt; ,,Wi]bahQtI wir 
nicbt minder, als aein vater der jagd ergeben und Tdrsobftrfte noch die 
▼on aeinem vater eingefGQirten jagdgeaetae. Mit granaamer atrenge be- 
atralte er jede Übertretung dieaer geaetxe nnd veraobteta in elneni sol- 
chen falle selbst das gottesnrteil.** — Vher Gaimar vergleiche man 
ohcndas. s. 267 fl. und die dort angegebene literatur, ferner Monumenta 
hittoriea britannica or Materials for the hi.story of Britain froni tke 
MrKett period to the tiid of ihe relgn of hlny Henry VTL F uh Ml § d 
bjf emnmamd qf her nu^ettjf, I, iiondon, 1848» ^* s* 764 & ' 
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Der erfolg war so gänstig^ daß der bürger den entochluß faßte, 
sein mit waaren tieladenes achiff Wilhelm anzuvertrauen, damit 
er nacli Pul und st Gile gienge und sofort nach Bngland über- 
führe, da in Bistot ein hohes fest sdn sollte, bei dem er nicht 

fehlen dürfte. Bei irutem winde hatte Wilhelm, den die beiden 
söhne des kaufm;mns beg-leitcten, in kurzem das andere ufer 
erreicht und am iolgcndcn tage gelangte er nach Bistot. Um 
dieselbige zeit beherrschte das iand ein junger neffe des königs 
WlUielm; ihm hatte man kröne und königreich Obertragen und ' 
ihn feierlkh eingesetzt, weil der kdnig einen näheren erben , 
nicht hhiterlaßen hatte, der thron und reich ansprechen konnte. 
Der junge könig war gerade einen tag Tor dem rechten königC 
Wilhelm mit großem geleite von edeln in die hladt gekommen. 
Darum setzte dieser seine waaren sehr gut und zu hohem preise 
ab. Während er einmal auf seinen handel ausgieng, sah er 
einen knappen mit einem horn in der band; er rief ihn zu sieh 
her und der knappe kam auf das erste wort, gab Wilhelm aus- 
kunft, wie er nach der flucht des kdniges in einem von dessen 
gemidiem das horn gefunden, nnd Yerkanfte es zuletzt an ihn. 
Die Jeute aber, als sie ihren alten herrn sahen, den sie ja von 
früherer zeit her, wo sie ihn täg-lich vor äugen hatten, noch so 
gut liannten, stellten sich, wenn j$ie an ihm voriibergiengcn, 
verwundert hin, ja den ganzen tag war ein zusammenlaufen vor 
iteiner wohnnng, um seiner ansichtig zu werden. Da berich«- 
teten auch einige dem jungen konige, daß ein kaufmann in der 
Stadt angekommen sei, der dem vor acht und zwanzig jähren 
entschwundenen könige Wilhelm so sehr gleiche, daß man in 
großem Zweifel sein miiße, ob er es wirklich sei oder nicht. 
Sofort ritt der könig selbst hin zu dem fremden, nnd als er ihn 
ansichtig ward, grüßte er ihn, umarmte ihn und äußerte ihm 
die herzlichste frende, da auch er ihn seinem oheime so gar 
sehr ähnlich fand. Um ihn in seiner nähe behalten zu kdnnen, 
w^te der könig den vermeintlichen kaufmann zu seinem sene- 
^Chiiile machen, zu einem angesehenen manne, der gewalt habe 
in seinem reiche, so weit die Themse fließt Wilhelm, der sich 
auf die frRn-e nach seinem namen Wil von Gavaidc nannte, 
schlug aber die gnade aus und dachte für jetzt nicht daran. 
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das künigreich England wider in seine gewalt zu bekommen, 
obwül diß ohne streit oder krieg, wie ihiu si hien, wenn er sich 
ZU erkennen gegeben hatte, möglich gewesen wäre. S. 1 17 — 130. 

Und 80 gieng Wilhelm denn, nachdem Trewds die nötigeft 
anstalten getroffen hatte, wider ta schiffe; aber kanm war die- 
ses aus dem hafen ansgelanfen, als ein mächtiger stürm sich zn 
erheben begann 0- Am vierten tage erst hellte sich der hiin- 
mel auf und wurde das meer ruhig. Die reisenden aber waren 
durch das unwetter an ein land verschlagen worden, wo es sItte 
war, daß die gehieterin — euien herm gab es damals nicht — 
von den reichsten gütem, die ein kanfinann in den hafen 
brachte, sich das jichonste wählte nach ihrem gefallen. Sie kam 
auch ^virkliefi ohne zögern mit ihrem seneschall zu dem schiffe; 
ihr herz klopfte unruhig im busen; denn es sagte ihr, daß sie 
den kdnig, den sie hier vor sich hatte, schon anderswo geaeben 
habe. Er ließ ihr das köstlichste, was er besaß, seigen, abw 
sie heftete ihre blicke auf jenes hom, das am mäste des Schiffes 
hieng; sie nahm es, küsle es und äußerte auf jede weise ihre 
freude darüber. Dann wantc sie ^ich zu dem könige und setzte 
sich neben ihm auf dem schiffe nieder, fir hatte an seinem mil* 
telfinger einen ring, den er von seiner frau bekommen hatte 
und den er ihr zn liebe noch trug ; sie aber erinnerte aidi des 
riiiges alsbald wider und spracli: Lieber herr, von allem, was 
ihr mir schönes gezeigt habt, will ich nichts anderes haben, als 
diesen ring, den ihr am ünger traget, damit soll euch alles an- 
dere erlaßen sein. Nach langer Weigerung gab ihn endlich der 
kdnig weg. Zum lohne dafinr sollte er sammt seinen lenlen In 
dem schloße wohnen, ja er und seine begleiter durften an dem 
eßen der gebieterin anteil nehmen. Da erkannten sich aber 
bald Wilhelm und Gratiana, ohne daß sie es jedoch sich ge- 
standen. Nach der tafel, bei der sich des kdniges fröhere jagd-* 

1) Ißt der MiOhiliGh«!! adiild«rang, die GEeitiai von dieacm 
Sturme gfl»t| teigleiche man die einea ihnlSchea erdgniaaes in Waocs 
EttohUttemeni de lafuU de la eonu^piimh dku lafsüB m 2hmmd$, 
a]>gedntckt bei Db u Bub, Aaif hülon^m tur U$ hardM^ H, 
!• 173» 174 i man a. ferner Hub db Bo»LAn>B im JBtmm de ProtAei»- 
Mt, ebenfidto bei Db u Bdb, a. S94» MS- 
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hisl |[8i«ßefl hatte, begab neh die gesellschaft in den waUL 
Hier redete die frau den Icdnig an« enlUte ihn ail ihr ergehen» 
uad er ihr das aeinige, und beide weinten vor ürende, mitleid 

und liebe. Ehe die königin von dem liönige schied , ermahnte 
sie ihn noch, ein gewSßer, das den wald in zwei teile teilte, 
nicht zu überschreiten, da jenseits ihre feinde wohnten. AJjer 
in der jagdlust vergaß der konig die wnrniing, und 60 geschah 
eSy daß er pidtalich sich swei wolgerustete ritter gegenüber 
sah, die anf ihn einstfirmten. Allein, ohne sehuti, rettete sieh 
Wilhelm nur dadurch, daß er ihnen rarief , sieh nicht an den 
kö tilge von England zu vergreifen. Darob waren die beiden 
erstaunt, und nun erzählte Wilhelm ihnen seine Verbannung, 
seine leiden, wie er sein land verlaßen und wie ihm seine trau 
and seine beiden söhne geraubt worden; auch vergaß er nicht, 
an berichten tob der bdrse und dem gelde, das ihm der kauf«- 
mann anwarf, und dem adler, der ea ihm entriß nnd ihn an 
boden schlug. Da geschah auf einmal ein wunder: aus den 
wölken fiel die börse mit dein gelde herub, als schickte es ihm 
gotl zum geschenk. Das bestätigte die Wahrheit der erzähbini^ 
den i>eiden riUern , die nun ihrerseits mitteilten , was sie über 
ihre ersten Schicksale wüsten, wie sie von iwei kaufleuten anf^ 
erzogen worden und wie jeder von ihnen einen läppen b^ 
wahre, in den emgewickelt man sie geftmden habe. Daran er- 
kannte der könig sogleich seine verlorenen söhne, wie die bei- 
den nach seiner erzahlung in ihm ihren vater entdeckt hatten. 
Alsbald erhielt der herr von Catanasse, in dessen dienste Louei 
und Marin, ohne es zu wißen, ihre mutter seither bekriegt ha^ 
ten, nachricht iber daa frohe widerfinden, an dem er heralichen 
anteilnahm. S. 180--158. 

Die konigin Gratiana war unterdessen daheim tief betrübt; 
denn sie ahnte, daß ihr geiiialil in die hande der feinde gefallen 
sei. Darum gedachte sie, einen kriegszug gegen diese zu unter- 
nehmen und zog auch wirklich mit den ihrigen aus. Bald aber 
ereignete sich ein fall, den sie nicht vermuteten. Die awei 
kdnige nemüeh. Marin und Louel und die leute mit ihnen kamen 
ihr und den ihrigen entgegen und sie gelangten so nahe an» 
sammen , daß sie sich erkannten. Es erfolgte eine allgemeine 



Digitized by Google 



— 74 - 

fersöhnung imd die kdnigin übergab ilur land den könige von 
Catanasse, der ihr» weil sie seine liand ausgeschlagen hatte« bis- 
her feindlieh entgegengetreten war. Danmf verließ das kdolg^ 
üehe f>aar das land, das die kdnigin seither inne gehabt, nn 

sich nach Sorlfilc zu beg^eben, wohin sie iVw beiden kaufleute 
Go.sseliii lUuiFdukicr, \ un (leiicii M;n*iii uiulLoiicl auferzooen wor- 
den, kommen ließen und sie mit reiciiliclien geschenken bedachten. 
Acht tage — den kaufleulen hatte der aufenthait nicht gefallen 
wollen und sie wiren lieber in London oder Wincestre, WIric 
oder Nieole gewesen ^ blieb man in Sorlinc, am nennten wur^ 
den die schüfe gerflstet, um nach England sn fUireo. Als die 
glOckllch wider vereinten zn dem felsen kamen, wo die beiden 
söhne geboren worden, wollte Willu'lin ;m dieser stelle, die ihm 
jetzt so In »1(1 uiul teuer war, dii das iitiiremarh, das hier be- 
gann, fiich in freude verkehrt hatte, bleiben, 1ms sein nette ge- 
kommen, der dermalen für Englands könig gehalten ward. 
Demnach tieften sie sich an dem f eisen nieder, und schnell ver- 
breitete sich die künde davon durch das ganze land. Des kdnigs 
nei^e kam heran vnd gab die kröne und mit ihr das gauEe reich 
Wilhelm zurück, der sodann mit großer pracht in London ein- 
zog, wo er mit freude und jubel enipraMücii ward. Dahin wurde 
auch der bürger gerufen, der den konig als dicner aufgenom- 
men hatte; er wurde nun Wilhelms oberster rat, und die söhne 
des wackeren roannes wurden m rittem erhoben. Den jungen 
aber, dem der könIg an dem feste su Bristet sein horn abge- 
kauft, machte er m seinem kfimmerer; den beiden kaulleuten 
Gosselin und Foukier endlich wies er zu den früheren geschen- 
ken noch eine jahrliche rente von tausend mark zu. so daß je- 
der in seiner weise befriedigt sein konnte. S. 159 — 172. 

Anfang, bei Michel, a. a. o. s. 39: 
Cfreitüen» h veat tatrmeht, 
8an$ «Mfil Otter et mnm mmU m$tre, 
Jh conter ^. conte pat rm€ 
U conwuMt u üomme, 
Äusi com pat ei le me tailte ; 
Mau gue par le eonte M'en otiZe, 
Ja autre conte ne prendra; 
La |)A(f drait9 vom temOf 
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Qtu ü onquM potta ftnir, 
Si gut tost pnitt a ßn «Mirw 

Vamrait Um ewkier et Mjwerr«, 
Une, qui moU bienfmt o oroire 
Par foUf gm fiauan» eH ^ votr«, 
On trateroU • wka-Smalng, 

La fe voiH fHerrt, «eui. . . « 

Mail s. zu dieser stelle Ludwig Uhland, Über das •ItframöttBche 
epos, in den Musen von Fououe und Neumann, drittes quarlal, 
Berlin, 1812. Ö. s. 79, 80, anm. 18, s. 88, 89, aiun. 27; F. Wolf, 
Ober die lais, s. 162, 172, 176, 177-181; W. Wackehnagkl, 
Altfranzösisohe lieder und leiche, b, 173; £. du Meril, Milaor 
gei areh4olügique9 et HttirmreM, 8. 386, anm. 1; L. Qoichbbat, 
TraitS de venificatkm flran^aise, 8.451-454; W. Gaimi, Zur 
geschichte des reims, Berlin, 1852, 4. ö. 107, 112, 159, 160, 

Schluß, a. a. o., s. 172: 

Tkd ut de wtd eonte >) la ßn» : 
Ph$ n*«n Mit m n'en t a. 
La matere ti me conta 
.J. miHu eompcdm , liogiers Ii cointett 
^'ti---- '; ^ maifU j^odome ett acointes* 

Die kenntnis des Stoffes, den er in seinem König Wilhelm 
Tenirbeitete, verdankte Crestien, dem schlulVe zufolge, der von 

eineia sonst nicht weiter bekannten freundlichen*), von ver- 

1) Kiuige Zeilen früher heißt es: 
... ee dist U eentee, 

t) Diß i«t ilei ahm von eointest tat «omtot, das Gikoubää iirig 
mit dem neoAriiisÖsiflOlieü eömte widergibt, indem er, J3E»e. lüL de ta 
Frmee, XV, s. 235, sagt: „II faudraU eaoeht fuel tei ee emie Boger^ 
gm emlaU de ei beäee Awtoire«; «mm e*eei ee qu*U ne mms a pa» it6 
pottüle de dieomfrir,** — Ich führe einige beisp^ele fdr den gebrauch 

a«f ftl(|^en wem an: 

> \ v,- ' ' 2^ dmnMk ot non Ltmete 

Et ß$ UM aeenan» hrunelef 
»'^ ■" Jürtik eage üt veeiie et coft»«, 

.^CB '1 } ! : ■ 4 m(m eeigner Gtmväin 9*aeoinfe, 
.,v'-v- -■ Grartien im OieealUr mt Uon, nach meiner abschrift 

det Pari«« hs. 75, Oang^i *. WOS^MOe. 
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slindigeii miimeni gerne gesehenen, genoßen Regier ihm nn^ 
geteilten milndlichen erzihhing, neben der er sich übrigens, 

wie man gesehen hat, auch noch auf eine schriftliche, zu st Ed- 
mund 0 aufbewahrte, quelle beruft, die er dann wider z. 33 
und z. 46 mit den Worten 3Iais Vesfoire plu$ ne raconfe, En 
l'e$toire tratai et im bezeichnet Diese angäbe, in der der 
dichter das verdienst eigener erfindnng TOn sich abweist, darf 
wol mit Terlrauen anfgenommen werden; etwas anwnhrschein- 
liches ist wenigstens in einer auf die nächste nähe, auf einen 
freund sich beziehenden i^ich in ucklosen aussas^e üherall nicht zu 
sehen. Es fragt sich nun aber, woher Regier und jene esioire, 
oder der dichter selbst, falls man der mitteilnng aber seine 
quelle keinen glauben zu schenken vdrzteht, geschöpft haben? 



. . aucune i ot hele et yente 

Jßt nM» et eomte et prent et sage. 

Ebondmielbtt, z. 255^, 2633. 
FoKM ntftrt feff UEott»; 
8i Ht fen ki hom«§ ^unit, 
A M$mm ee gtm ei eainUt 
7hg eOtf gm ^du «m« oeojnMi. 

Le Wen ^/ovwt, bei A. JoniAi»» Jongltun ei 
tnntv^res, eS« 

Lore I» ehaneeh 
JBi n* parn, fmnsrm eele, 
fhiU ne eaU^ete mU hek, 

ß*e$i-ek ewttie, 
ÄMm Ufde tafoU aootnif» 
Si eei/k htanai eei eoeHuie 

Des cometes, ebendaaelbiii u. SS« 
Car [je] ne euie pae de Pwrie, 
Ife H eeiniea que Metrie, 
Roman d4 «wMi 
Äfan vorgleiche auch Fh. BfiCBSL, Chronique des ducs de NormmiU pOT 
Bmwit, l, Paris, 183G, 4. z. 8880, 899i> 908«, 9841; F. Fjmb, Lee 
manuscrits Jran^U^ III, 8. 

i ) Die vermutnng, daß in Esmoing eine wegen des reimes auf te«- 
viohig vorgenommeno Verderbnis des namens Edmond vorliege, rerdanke 
ich hcrrn dr Ludwig Um and; vielleicht ist daa axchiT einea Idotten 
des h. iMimiud gemeiatj s. oben, «, 47, exm» 5* 
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Crestien gibt zwar sein werk als ein solches, das auf der wirk- 
ticken gesohichte bertihe; daß jedoch davon für uns im ernste 
nicht die rede sein kann, daß der inhalt des gedicktes sick vr^ 
der mit der gesdilehte Wükekiis des eroberen, gest den 
9. September 1087 0, noch mit der seines sohnes und nackfol- 
gers, Wilhelms II, des roten, gest. den 2. august llüO 0, ver- 
einigen laßt, ist fast überflüßig, zu sagen. Wenn in dem Wil- 
helm des gedicktes sich der sieg der demut und eines christlich 
frommen gemflies Aber weltliche herrlickkeit und irdiscken 
gUuus entfallet, so stimmt diß, wie man weiß, so wenig mit dem 
ranken sinn der beiden eben genannten forsten ftberein, als die 
einzelnen von Crestien zunt teil in der weise der legende an ein- 
ander gereihtL'ii iie^ebenheiten ihr vorbild in der englischen 
geschichte Müden, während sie vielmehr mit verschiedenea mi^ 
tebdterlicken sagen viele verwantscliaft zeigen. 

Ick nenne nnter diesen v<v allem die Gute fran, die 0o»- 
HBns Termntnng snfolge nack franidsisckem vorbilde wakr- 
scheinlieh von einem Schwaben zwischen den jähren 1230—40 
verfaß i worden ist 0» Der erste teil dieses gedichtes, dessen 
fabei wol erst später an den sagenkreiß von Karl dem großen 
angeknüpft worden, bietet, wie der in die ehemaligen provinzen 
Champagne, Orleanais, Gnyemie nnd ble de France veriegte 



1) Man vergleiche über diese Zeitbestimmung F. Wolf in den Wien- 
er jahrbüchern der literatur, band LXXVU, 1837, s. 89, anm. 1 ; Shabon 
Torner, The hütorij of England, IV, London, 1839, 8, s- 126. 

2) S. F. Wüi.F, &. a. o., band LXXVI, 183G, 288 ~ 291 ; J- M. 
XiAPPBNBERo, Geschichte von Engiaad, 11, Hamburg, 1857} 8} 0*306 — 308 t 
TuRKER, a. a. 0., 8. 165 — 168. 

3) S. Emil Sommek in IIaupts Zeitschrift für deutsclies altertum, 
11, Leipzig, 1842, 8. b. 389, 392. Die Gute frau ist nacli einer ab- 
Schrift ScnoTTKYs herausgegeben ebendaselbst, s. 392 — 481. Einen 
flchmuckloseu, aber getreuen auszng, den ich neben dem gedichte seihst 
im folgenden benutze, hatte , noch ehe Somkers ausgäbe enehieil, 
F. Wolf, Über die neaeeteti leistungen u, w., s. 75 — 95} mitgeteilt 
llaa Tergleiohe über die Gate fran ftnm KoBUwnnirt Qnoidciß, I, 
s» 181» «am. a; W* WAOKUKAau., Geeehleble der dentedien littentart 

177; Qinai, Dentawiie mjrdiolagie, siralti ausgäbe, I, CHMÜngO^ 
18U» 8* f. 480^ «nau 8; 408» «mm. 
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Schauplatz desselben, keinen berührungspunct mit dem König 
Wilhelm von England dar. Die ähnlichkeit des ielstereii und 
der Guten finta beginnt ergt mit n. 1503, bei Haott, s. 436. 
Wie der kdoig besddielSt der held der denticben erxiUimg, 
^ sein nanie Karefanan wird erst z. 3020 genannt übrigens 
•US eigenem antriebe, hab und gut, macht und ansehen aufzu- 
geben, um ein unstates, mühevolles leben zu führen, weil er es 
für sündig hält, länger der oliren und des überflußes zu ge- 
nießen. Von seiner frau, der tochter des grafen Ruopreht von 
Barrls, d. i. Berry 0* begleitet, verlaßt auch der ritter in der 
nncbl heunUch seine bürg und irrt bettelnd in der fremde um- 
ber, in der anch ihm, wie Wilbelm, zwei söhne geboren irerden. 
Unter anderen umständen erfolgt dagegen d!e trennnng der 
fi iiu, uideiu sie aul ihren eigenen, von dem riller nur dureh die 
Hol zugegebenen, wünsch als leibeigene für zwei pfunde ver- 
kauft wird, die der gatte, in einen zendäl, der was rU iz, 1775]), 
gestrickt, empfieng. Mit groi&em leide, erzählt das denlsobe ge- 
dieht weiter 9 schied der ritter von seinem lieben weibe. Tief 
gebeugt tritt er mit seinen kindem, nnn seinem einsigen tröste« 
den beimweg an; da kommt er zu emer bräcke, die Aber die 
angeschwollene Seine Cz. 1817) führt; das waßer wächst mit 
jedem augenblicke und stürzt tosend heran; er setzt eines der 
beiden kinder am dißseitigen ufer ab und heißt es warten, wäh- 
rend er das andere über die schmale brücke tragt, es am jen- 
seitigen ufer absetzt und nun das zweite nachholen will. Aber 
kaum ist er wider auf der mitte der brücke, da reißt die tobende 
flnt brftcfce nnd mann mit sidi fort; nur mit möhe erhält er sich, 
fiber dem waßer, bis ihn endlich dieses selbst ans land treibt 
Sogleich rafft er sich auf, seine beiden kinder zu suchen. Unter- 
dessen waren aber der bischof von Riems C^heims) und der 
graf von Urliens COrleaus^ zu der brücke gekommen und 



1) Diu ffuote vrmitee heißt sie 2. 162i 1130, diu guote z. 1575i 
hvn« dame z. 1^022 ; ihr narae wird nicht angegeben; J.Grimm, a, n. o., 
s. 401 , vcnuutct als solchen Berte. — Daß unter üarria nicht Bar zu 
verstehen ist, wie Wolf, a. a. 0., s. 75, warn* S, meinti aondem Bexry, 
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durch den einsturz derselben von einander getrennt worden. 
Jeder von ihnen halte auf aeinem ufer einea der kinder gefun<^ 
«ton 9 es mi sich genommeii und es erziehen 2U laßen be- 
schießen. Als nun der unglückliche vater £u dem orte xurfick«- 
kehrte, wo er die kinder verlaßen hatte , und sie da nicht mehr 
iand, glaubte er, sie seien vom vvaßer fortgerißen ^vord* ii und 
ertrunken. Da wirlt er sich, ermudcl und von sthiiiLTz uber- 
wältigt, unter einen bäum; bei dem gedanken an sein früheres 
ToUkommenes gluck und sein jetziges grinzenloses elend ent^ 
smken ihm fast mut und kraft zum ferneren ertragen, und er 
senlzt zu goU um erldsung. Mit dem trostlosen geföhl, nichts 
mehr verlieren zu können, entijchläfl er endlich. Dennoch war 
das maß seines Unglücks noch nicht voll; auf dem bäume, unter 
dem er schlief, saß em adler, der ward den roten sack mit den 
Pfenningen gewahr, und von hunger bezwungen stürzte er sich 
auf denselben und flog mit seiner beule davon 0> Durch das 
geräusch erwacht springt der ärmste auf und entdeckt mit 
sebreck das neue ndsgesehich; vergebens eilt er dem riiber 
seiner Iclzlen, so teuer erkaulten, habe nach^ baUi ist dieser 
jst'inon blicken entschwunden, iiml in verzweilluncr verläßt ilcr 
ehemalige ritter das land , wo er alles , was ihm lieb gewesen 
war, verlor. 

Beßer als Karelman , der nun, ungleich dem Wflhelm bei 
Crestien, hunger, kälte und hitze ertragen rouste und dadurch' 

aufs äußerste entstellt wurde, ergieng es seiner frau, die, er- 
geben in goltes willen, sich zu Treis CTroyes) ihren lohn ver- 
diente, indem sie aus Silber und gold sehr künstliche borlcn 
wirkte, gürtel unde schappel, breit mde sinewel Cz. 1947, 1948). 
'Auch wurde sie nach ihrer genesung Wider so schön, daß sich 
der ruf davon allenthalben verbreitete und bis zum herrn des 
landes, Bleis CBlois^, dem grafen Diehalt CThibaut) drang. 
Nach mehren Zwischenfällen, die mit der erzählnng' des Cre- 
stien nichts gttmein haben, wurde die frau die erbin des grafen^ 

I) Der weise, «uf die die ttna hemaoh in den beBiti dae aadlHMl 
gelengtr der ihr in der folge euch snr beglenbigung der efelUnag ttm 
ihren frfiheres scbidMlea dient, cntsprieht bei Greitien niahta« 
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fimde wie Gnitiaiift Mch dem lade des GIhiIm ate herrui von 
desm linde anerkannt winL Hier endet jedoch die tiudidikeit 
der in den beiden finglicben diditungen erzildten safon. Denn 
was der dentsche dichter nnn nmichst berichtet, wie durch 

den.könig von Porluga! dem könige von Frankreich seine ge- 
niahlin auf der heimreise von Aragon ealfuhrl wurde, wie die- 
ser dann um die gute frau, die gräfin von Blois, warb, sich mit 
9ir zu Paris vermahlte und noch vor ablanf eines jahres ihr<dag 
reich liinteriieß, kann nicht weiter mit Crestiens ersiidnng, in 
der des kdniges von Catanasse Werbung nm Gratiana nor etwas 
enifemt entsprechendes bietet, verglichen werden. Auch die 
art, wie die widererkennung der beiden lange getrennten gal- 
ten und ihre Vereinigung mit den verloren uetrlaubten kindeni 
herbeigeführt wird, und was dem vorhergeht, stimmt, so wie der 
Schluß des ganzen , in dem deutschen und unserem altfranzö- 
sischra gedichte nicht Abereln. 

In einigem weniger, in anderem (dagegen wider mehr, als 
die Gute frau, trilR ndt Crestiens WShebn das engfisdie gedieht 
Aber syr Ysambrace 0 zusammen. Ich laÜe davon eme kurze 



1) Syr Yä&m'ürace ist uach dem Lincoln ms. A. i. 17, bl. 109 — 114, 
herausgegeben von James Okchard Hai.mweli^ in The Thomton ro- 
mancet, s. 88 — 120. Der Herausgeber ist, b. xviii, der aiisiclit, daß die 
dichtang auf einer aDglooormannischcn quelle beruhe, wenn schon das 
«ntsprecheode französische gedieht bis jetzt nicht entdeckt worden seu 
Auf gnfi» Terbreitung 4m Syr Taamlwaoe adhlieAt Halliwbu., 0. zrm — 
ZSi, n ■iMffiirhfii Imibefariften, worfiber man s. S67 — S70 vergleiche, 
md MS fliiivr reihe Yoa anspielongen, im Ckimor tmmdi, einer Tesäift- 
eiecten flbeneteung^ vop ^e^phiditan dee alten vaä neuen teataoMntea 
(i. WiJtTov» Th& häbry q^m^idk poHiy, I, 1S7, anm. t), in dea Wil- 
liam von Naaaington, «weite hSlfte dea 14. jh«, Mrrmr ti Üft^ d. t einer 
natiiaehen fiheraetsiing einea latelidaohan wedua dea Joim von Waldbj» 
in Dnytona gedldiie DownibeU, im CUfer Ganfartam^ 1S08. 8yr 
Taambram wvde aehon im IS« jb* an London dnroli W^lltam CopiiAaD 
gedruckt und nach dieaem dntcke wider herausgegeben von UrvBBSon 
# in S t itetpite et ^ early papniat poetry^ London, fSlft 8» If a. 77—112. 
Einen anssng, der Übrigens manchfach von Hjllliwells ausgäbe ab- 
waidUg hat George Ellis in seinen Spedment of earijf aiyh'tft meirießi 
rmmeu, m, London, iSif, g, a. iSS — ISii g^ben. 
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inhaitsüberMcht folgen^ aus der die bezieimiigeii «elbst 
sich eig^n werden: 

Der ritter Ysambrace genoß in jedem mm des schönsten 
glfiches, im slolse seines faerzens aber vergaß er den geber- 
aller guten ding-e und betrachtete den segen, der ihm so reich-- 
lieh zufloß, nur als eine gerechte belohnung seiner trefflichkeit. 
Pie strafe dieses hochumtes blieb nicht aus 0- 

z, 57. feile ?o nppone a daye, ^ 

The Inii/'jliir treni io fhe wode hym to ploye, 

J/ii jureste for to 3€€ ; 
^Ind uls he come by a deme sty^ 
A fowle her de he synye oiie hy 

JFuUe heghe upone a tree^ 
Jaid mid: „Wtleome , gyr Ysambrace^ 
Tho» ha/es forgetyne wAofs ihmt «mm; 

Fcr pride qf gcide atndftet 

kyng <if ifr$ti» <Jle mk», 

WitrieUt «efe tht hu fot^goo. 
In däe or ywUkt ihou ioüe dry «kk», 

1) Erzählungen von bestraftem übermute kehren in mittelnltorlichen 
dichtungcn bäuiig wider; ich erinnere hier nur an Jcvinianus und könig 
Robert von Sicilicn. Man sehe Oeafa Eomanoi um, cap. 59, s. 87 — 9J 
der ausgäbe von X. K: llku, Stuttgart und Tiibingen, 1842, ^: De $u- 
perbia nimia^ et quomodo sitperbi ad htwuliiatem maximam saepe perve- 
rdunt gatiä nokdjiU ; über Robert von Sicilicn s. mau £lu8, a. a. o., 
8. 147—157; Wartox, The Biit. of engl, poetry, 1, s. 183—188- Über 
die wider mit Jovinianus und Robert verwantcn dichtnngen vergleiche 
msD : Dyocletianus leben von Hm« von Böhel , herausgegeben A. 
Kbllbr. Quedlinburg und Leipzig, 1841, 8. 49; J> Tu. GbIssb» 
Dm ilteite mliehen- und legendenbuch des ehrisflicben nlttelaltm, 
oder die 6fetta Mmanarum, S» MUgabe, Dresden und Leipcig, IB47» 8» 
Hf 9. F. H. ▼. d. HAasiT, GeMunntsbentener, HI, s. cxr— cxx; 
JL F. T. BcBAcx, Geeehiehte der drainatieeben Utemtar tmd kunet in 
Spanien, II, Betün, 1845, 8, 6S9, 640, III, Berlin, 1846, 1^554? Feit* 
nnobtepiele ans den mnfcelmten jahrinindert Btattgar^ 1858, 8, (ZXX 
band der pnblicationen des Uteraiisehen Vereins), s. tiSl* 

3) In dem drucke bei Uttbrsoit, den £u«is benttit bat, lautet die 
•higa atrophe s. 78>79 folgendermaßen: 

B« 86« So qfter %t b^fell on a daye, 

That thye knyght wente to playey 
Myt/Qrß$9t/or 

6 
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IHudmd HBr die gmd» gtfNes, die ihm die mdglMUbeil g*- 

wDurte, noch In der vollen kraft der jugend die büße xn tna« 
die im alter schwerer bü tragen ist, kehrte syr Ymnihnice su 

fiifl — sein pferd war lot unter ihm niederg-efallcn — zu- 
rück. Daheim traf er das groste eiend , die vemichUiiif^ aller 
seiner habe durch teuer an und entschloß sich, mit seiner frau 
imd seinen drei kindem , die das nackte leben gereitet hatten» 
ZOT söhne seiner sönden nach Jemsalem zu pUgem 0- 

• Ntch einer langen wandemng kamen die armen in emen 
wald, wo sie nur die kümmerlichste nahmng fanden, und nach 
drei tagen Qherdiß die kinder durch ein waiSer am weiter- 
schreiten gehindert wurden. Syr Ysambrace nahm sofort seinen 
ältesten söhn und trug ihn ans andere ufer. Während er zu- 
rückkehrte, um das zweite kind zu liolen, kam ein luwi; aus 
dem dickicht, ergriff den verlaßenen imahen und schleppte itm 
in den wald. In ahnlicher weise wurde sodann der zweite 



H« §awe an mmgdl m <Ae tigre, 
WhitA toword J^fm d^ jfye» 

^Theu hfui forgoUtn wAol tibu tsare, 

JPor j»ty(b'iMu{ pofib and/w; 
Th«fare mir hrd« to^üi iQ Iftia to, 

AR thy good thou niuHe forgo, 

Aa thou sJialt Tiere öfter se: • 
The XDorlde» toelth »hall fro the faü, 
Thou ehcUt lose thy chyldren aÜ 

And all thy lande» fre/t} 

Thy Jady , goodlyest of all, 
For feare of fyre shaii jh/e (hj/ haU 
B. SS. Thyfi daye , or thou her ae." 

Die doppelte mitteüung dieser stroplie mag zur einsieht in die ge- 
ringe übereinsümmuiig zwischen Uttersok« und Halliitsixs AUBgahOf 
welch letzterer ich foigo, genügen. 

1) If the early nmumce writera, sagt E. V. UTTERPo^■, a. a. o., h. 74» 
toere not generally fond qf using names and authoritieay tchen they hor- 
rotced frovi holy writ^ it might he txipposed, that the adversity of the 
hnight and ihe patience, wüh wkich he giyaporte itf had öeen imitated 
from tJie booh of Job, 
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knabe die beate eiaes leo|^rden. Ysambrace suchte seine trau- 
rige firaa, der nui imr noch eines der kinder dbrig geblieben, 
" 2a trdsten. 

Endli( Ii nach siübea tagen kamen sie an die griechische 
see {the Greckcs see, z. 214). Sie eilten, um lang entbehrte 
speise zu erbitten, an borU eines der vielen schüre, die eben 
sich dem lande näherten. Es war die flotte eines heidnischen 
köttlgs, der gegen die Christen za felde zog. Der sullan Ohe 
mnpäaneyjf der in Ysambrace, trotz seiner schlechten kleidnng, 
einen ritter erkannte, bot ihm nnter der bedingung, dass er auf 
saracenischer seite fechte , große schätze an. Syr Ysambrace 
schlug das anerbieten aus, ebenso auch, aber vergeblich, den 
antrag des sultans, ihm die gefährtin seines Unglücks für eine 
große summe goldes zu verkaufen; denn dieSaracenen zahlten, 
der einrede des ritlers ungeachtet, diesem den kaufpreis auf 
denmantel, behielten die frau zurück und brachten den be- 
raubten, den sie schmählich misbandelten, zu seuiem kleinen 
' kinde wider ans ufer. Der frau wartete übrigens ein glflnzend- 
es loos; der sultan setzte ihr, die er zu seiner braut erwählte, 
mit eigenen bänden die kröne auf, verschob jedoch die Vermäh- 
lung bis nach Vollendung des kriegszuges, auf dem er eben be- 
griffen war, und schickte die frau zu schiffe in sein reich vor- 
aus. Vor der abfahrt aber ward ihr noch eine Zwiesprache mit 
syr Ysambrace gestattet. 

Sie trennten sich unter tränen. Ysambrace folgte dem 
schiQe niit den äugen, his er es aus dem $rf'sichte verlor; dann 
nahm er sein kleines kind an der hand und entfernte sich vom 
strande. Unter einem bäume setzten sie sich niedw, um etwas 
brot zu sich zu nehinen, das der arme Yater samnot dem golde 
4es sultans in ein st&ck seines roten mantels gewickelt hatte. 
Die diehtung erzihlt nun: 

s« Z70* Th» hnyghie come to a btmke fülle drycj 
Js»d thare hyhMU hgm al nyghte to ^ 

Forfomre mugUt nogkte A«; 
There come in the moumynge an egle ßyande 
And aone ihe hnyglites manUüe he fande^ 
And «woye thmnth goM ßye. 
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ThB hnyghte foloircd that egle to ihe see; 
And that smne tyde canie an xmycorney 
Mit yongeste sone away hase he hörne, 
z, 579. Sfrylke »oroxce that knygkte gane dree! 

Manchen schmerz halte Ysamhrace schon ertragen milßen, 
der, welchen ihm der letzte vertust bereitete, gieng aber fast 
über seine kräfte. Nachdem er trost und hilfe im gebet gesucht 
hatte, setzte er seinen weg wider forL Br gelangte an eine 
scbmiedewerkstatte, trat ein, und die handwerker nahmen ihn 
als genoßen auf 0« Ganze sieben jähre oder mehr verweilte er 
in diesem stände; in der freien zeit, die er erübrigen konnte, 
verfertigte er sicli selbst eine vollständifre rüstiinsf. 

Ein ersehnter tag rückte endlich für syr Ysambrace heran; 
es wurde ihm nemlich gelegenheit, an einer Schlacht, die der 
christliche könig den ungUubigen lieferte, teil zu nehmen. Das 
treffen, in das der held sich mischte, währte drei tage und drei 
nftchte; höchlich hatte er dabei sich ausgezeichnet, ja den sul* 
tan, denselben, der ihm seine frau entführt, erschlagen; darauf 
aber wurde er vur dvn könig gefülirt, gab sich jedoch nicht zu 
erkennen. In einem kloster von den empfangenen wunden 
widerhergeslellt, nahm er die abzeichen eines pilgers 0) wante 
sich wider zur griechischen see und schiffte sich nach Acris 
CZ. .508) ein. 

Sieben jähre führte er im heiligen lande ein hartes leben 

der demütigung und büße, endlich aber wnrde seine geduld 

belohnt. Naclidem er einsmals fruchtlos sich bemüht, etwas 

nahrunrr zu finden: 

z. 525« ii tthoiütlene ihe huryke of Bedelemc 

He layde hym doitme by a welle «tremef 
FuUc,6ore we^ptmde for pyne, 

1) In Ühnliebe läge gerilt Girurt von BossiUon in dem bekumten 
pcmnsalisoh«! gedidfte; man whe Satkoüaed, Ltstüfm rmm, 1, 
i* f IS; Faubibl, Ai. <2e ib jßoh, prweneaie, TO, s. 48> 49* Mau 
vergleiche überCHiart ron BossiUon; Batnouakd, Ckoix, U, 1.984*99$» 
F. Diez, Die poetie der tronbdlonri, s. 901» 909; OkIbsb, Die gnAen 
aagenkreiße, s. 287, 288. 

3) Man vergleiche Geoko Z.u pkrt, Stab ond rute im mtttelalter. 
Wien, 1852, 8. s. 14 — 21; D. D. Cr FMFNCTN in leiner «nigaibe des 
J>vn ^MvoM, V, Madrid, laSG. 4. a. S90» 331. 
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AmA ab h» laye^ atowte mydnyghU 
Thiom com» an angelie faire aind hryghte 
And hroghU Aym ^reda ami wyii«* 

The hyngt qf hewM wth ffretit th$, 

Dankl)ar nutnn der waller die. gäbe an, die ihn stärkte, sei- 
nen weg fortzuseUen. £r wanderte durch die lande von sielren 
königen, bis er zu einer gewaltigen Stadt kam, wo, wie er 
hörte, eine liebreiche, gegen arme freigebige königin gebot 
Dort wurde er denn auch freundlich aufgenommen. Obschon er im ^ 
verfolg in der nähe seiner gallin — denn diß ist die königin — 
zu verweilen das glück Imtte, erkannte er sie doch vorerst 
nicht, so wenig als die iürstiii in dem pilger ihren gemahl vor 
sich zu sehen dachte. 

Das gedieht berichlet sofort von -einem im laufe der zeit 
statt findenden luriüere , an dem auch syr Ysambrace , der bei 
der ihm gewordenen pflege seine frühere kraft wider gewon- 
nen, sich beteiligte und vor allen mitkampfern zur freude der 
königin den grösten rühm erwarb. Es heißt weiter: 

2. 628« ■^''*d so it hyfeUe one» appone a dat/e, 

The palmere wml« to the toade to playe^ 

AU i$ wae an hie kynde; 
The p ahMte eme a neete ene heghe^ 
' Ä rede 4Mke theritme he eeghe 

Ou^e'ieappande vnth the wjfndei 
And to ihe neete thatne gane he viynme, 
Me anoene geHde he eawe thermnef 

IRf nuatüUe ihare gerne he/^Me» 
WUh eghne v^emie ihat he eawe the gotde, 
That hU wjffe wae faire ecHde, 
s. 639* Jüe eoreeee hggeme to mane. 

Syr Ysambrace nahm den verhänpisvollen schätz, der 
Iraiirige erinneoingen in ihm erweckte , betrübt mit sich nach 
hause. Eines tages geschah es, daß er, sich zu-zerstreuen, sem 
Zimmer verließ; da ward der königin, die davon gehört hatte, 
daß seit einem gewissen fonde den pilger alle heiterkeit ver- 
laiSeu habe , das gold gebracht, und nun begriff sie auf einmal, 
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was auf des fremden seele lastete. Es erfolgte die widererken- 
nung der beiden galten, und unmittelbar darauf ward syr 
Ysambrace faiui kunige gekrönt. Seine erste sorge war, dem 
christentume unter den beiden neue anhanger zu gewinnen. 
Die anffordening, die er deshalb ergehen ließ, vmde jedoch 
Kurflckgewiesen; die Saracenen stellten sich ihm feindlich ent- 
gegen; alles verließ ihn, niemand, als sein treues weih, in stahl 
gewaflnet, wollte mit ihm die gefahren und den wahrschein* 
liehen tod teilen. So standen die lioiilen allein den dreißig tau- 
send und mehr feinden im k(iiri[)f o^effcnüber. Da nahte in der 
not eine unerwartete hilfe. Drei ritter, in engels kieidung % 
erschienen, die entscheidung des tages m wenden. Der eine 
derselben — es waren die geraubten küMler des beiden ^ ritt 
auf einem leoparden, der andere auf einem einhom, der dritte 
auf einem Idwen. Dreinndzwanzig tausend Saracenen wurden 
von ihnen erschlagen, ürußerr tVciide, als die war, welche die 
Widervereinigung der altern mit ihren kindern hervoi lirachte, 
wurde nie gesehen. Syr Ysambrace erwarb in der folge noch 
fünf lander, in denen er das Christentum zu befestigen sich an- 
gelegen sein ließ. Das gedickt schließt: 

s« 7SS> -i riefte hffnge tiUme wo* lyr Ywmbftnetf 
Ani ewerie h» kate tiU Am «qrtiNW, 

S9 Ij/fe» nowe ßUle rkkeljff 
nkam kiM MMiet h» ffvft a Xandey 
Dunts na mane aga/nne ihmm itonds, 

Wham io ihat ihay aoHde fan, 
Titay lyffede and dyed with gud etämt, 
Jnd »ythene alle tille hevene tkaff «mrI^ 
Whmnt that thay dtde «wre. 

1) /n angelh tcerfc, z. 747. Uber werfe s. J. O. Hat.i.iwell, A dic- 
Honary qf archaic and provincial words^ the second fr^ifinyt, T/ondon, 
1852, 8. w- d. w. wede. — Man vergleiche Vridanl-^3 fkscheidetiheif, von 
Wn-HELM GB!M\f. Götting: Ml, 1854, 8- 8. 15, 12: engeU tcwte, 142, u: 
ength %cat; man s, auch die aiunnkung zu letzterer stelle, s. 581; maa 
vergleiche femer: über Freidwik, vou Wilhelm (.tkimji. (Uelesen in der 
k. akad. der wiß. am 15. milrz 18i9)* Berlin, 1850, 4« 8.80. „Bei den 
dichtem," heißt es hier, ,,iöt oft von der glänzenden, in färben Icucii- 
tenden kieidung der eiigel die rede , manchmal werden die kloider der 
firauen damit verglichen, am häufigsten ritterliohtr Hlwifcmih«*' 
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Prayt «m now to hevenes kyf%ft, 
He gyffe u$ aüe M» dere Uiftt^nge 
s. 794. Now« and wtrmanf 

NalM liegt es , mit der eben besprochenen <liclitong und 

also auch mit Crestiens Guillaume d'Enyleterre den meislerge- 
sang vom gralen von Savoien 0) Regenbogens berühmte- 



1) S. Denkiiiäkr uitdeutscher diclitkiinst, beschrieben und erläutert 
vou J. J. EsuHKNbUKo, Brcmcii, 1799, 8. s. 341 — 362. LEsai:<a , dem 
£»cB£M)URo die mittoilung des mcifttergesangeä yerdanktei bemerkt 
«. a. 0., 8. 344: ,»Da8 liod M^bst ist für einen meitlef dee fim&ehnten 
jflbrhiinderts, in deMen iblinüi es augenscbeinlieb gedraekt Ist» viel m 
gnt. Und wenn die tttem meister des dreiselmten JslurlMmderts, ifie 
ich beweisen kann, es fltr eine beleidigung safashmen , wenn ein 
deier in dem ibncn eignen tone diehtete, so lU^nnte leieht Regenbogen 
selbst der YerfiiJSer dieses Uedes sein*** Über die ^eüe si^ Escnnv- 
ncna» «i a. o., s. 346» M7: nWoher ülifigeaB der "Inhalt dieses liedea 
genononen s^ wdß idi vor der hand nicht nacbsnwdsen; bdehst walo^ 
eohdnlich aber aus irgend einer italiftniscbeni damals sohon Ins deatsdie 
oder lateinische übersetzten, noveUe. Dom man weiß, wie genghSr 
um diese «eit dergleiclien crzSliIungen waren; und meine Yoraossetzung 
luit daher nichts befremdendes. Möglich auch, daß wahre gesohiehte 
aus den begebenheiten der ältem grafen von Savoien dabei zum gründe 
liegt" — F. n. V. d. IlAaEN, Minucs. IV, s. 640, anm. 1, bemerkt: 
„Lessikq wollte das gedieht vom grnfcn von i^aroien, das auch in der 
Münch, meisters. hs. steht, richtiger als im drucke des 15. jahrh., wor- 
aus Eschenburg es, mit Lessisos anmcrkungen, widerholt, Kegenbogen 
Kuschreibeu, dagegen EdCHEKBLuo es in die zeit des Überganges vom 
minnegesang in den eigentlichen meistergesang setzt; diß bestätigen 
schon die reime, wie spräche luid darstellung. Der inhalt, der £. und L. 
fremde war, ist im gründe derselbe, wie im volksbuche von Peter und 
Usgelone nnd in der entsprechenden enihliing in Tansand vnd eiaa 
nafiht, Temmflieh sonlehst ans einer itaßlnischen evslhlnng.'« ICsn irer* 
gl^die aneh ebend. anm. % nnd s. 639, anm. S* — den stellen, ^e 
idi anfBbre, folge ieh der sibselaift, die pvof. A. Kbub nach einer im 
beatlsa von W. WAonnnvAaBL heilndli^hen, Ton de;n dsnoke bdEsonpt* 
BUBo bedeutend abweichenden, ansgabe Cgadrackt an Ulm von Ma n imm 
2kKm»^ 1506) genommen mid mir mit gewohnter gllte aar benAtrang 
bnt üherlaßen wollen. Die üherselaift ist hier: Fon dm gmifm «on 
Ml dta Beffenbagen langen don — ICsn Tscgleiehe auch W. WAOun- 
lUOBi., Gesohiehte der deutschen Bttenlor, s. 489» S56; OanTians, II, 
s. MO* 
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stein, den meisterlichen hört zierendem langem Ion'' 0» ver- 
gleichen. Der aufang lautet: 

Um sagt die geiehrijßy et geitisen 
Ain edier grafy der vxu gewaltig und reich 
Und teas vor schandeji irol hehnot. 
Saß in aim land, das hayst Sufoy mit nowen. 

Ains tage do heit er eich vemiegsen, 
Wie doä in aller velt nit lebt, der sein geUich} 
De» trueg *) er (jar ain freyen rnuet, 
Des mtiesten sich die andern fürsten schämen. 

Auch hett der »elbig yrof »o zart 
Ain frawen fein t (Ke wo« gar ntynigUekkt} 
8y wo» gehom von Aofter wrt ' 
Und teat dat hüinige $ch»ut9r auß I^mkennieke. 
4f fnitg der eren teol ain hran die rmn und die vU gvttis 
Du frewet eich dee jungm htüdm m«M#. 

Er pries die frau und dachte darüber nach, wie ihui auf 
erden so gutiicii geschehen wäre; die frau aber sprach: 

Wol un«, das wir halten gelebt di»en tag^ 

Wir halen eilber , gold und eer, 

Durch unter /roed mueß num doch wunder »pehen I 

Der dichter fährt fort: 

Do hm ain eignun ven ffci vmd epraehi 
ttWbOlendt tr Ueber ieifden 
MteigksMen groß htfiiteidetgd umd ungmadtt 
Oller wmU tr etfeft wm atfrem rejkihe tehagdm 
Und m da$ eOend gan «ol eehen jar on »omf 
Antvmrtendi bald, oder ir eeyt verlorn!'* 
Sy anhourten bayde behend: 
„E» i»t vil beuer zehen Jar auff etrd 
Haben layd und »ein ym eüendy 
Denn da» wir ewigkUch verloren yierd*" 

Hereinbrechende hriegsnot zwang sofort das paar« das 
land xa verlaßen; silber nnd gold folgte ihnen nicht nach. Sie 
Wanten sich nach der Stadt Yenan um sich nach der beiden- 

1) 8. F. H. d. Ha0m , MionM., IV, «. 690. 

2) «e s iM, HO» 

S) Jena»» bei Bbguhbiibci, «. a. o., s. S50; er eikUit: ffiema, die 
in den ältern deutschen büchem gemehügltch Jenua geeebrieben wlrd; 
und eo iollt' ee vielleieht eneh hier Min.«« 
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sdiaft überMtxen sw laßen. Der schmen AberwÜtigle beinahe 

den grafen, als er auf und nieder gieng an dem wilden meere; 
ihn zu trösten gab ihm die frau zwei edle, in gold gefaßte, 
steine, mehr als zwolt hundert kioiien wert 

Der edel graf leard ser erfroncet : 
In ain^m hysensecklin »ye die tUayn tru^f 
Jls wm y'\-^tult yleych oU ain mauß^ 
Bauch unäe /alt aU ich euch teil bewey»etu 

m 

Ain areu-ey hoch ob in uchtrebt. 
Der ward sieh auf dag binemeckliii aetzeUf 
Et sach als ain thierlein , das lebt ; 
Der ar begriff«, do ward »ich ir freüd letzen: 
Der graf sprang avff und lief ymm neieh durch di^tel und 

* durch dorn; 

Chroß ungehlek h$tt tut 1I01R ßUTtttn ffe9ehwtfn* 

Als der ^raf von der vergeljüchen verlolgiiTigf des adlers 
zurückgekommen war, klagte er mit seiner trau über das ihnen 
widerfahrene iinglück. Unterdessen näherte sich dem strande 
ein ackilf, auf dem viele kauflente saßen. Diese bezeigten sich 
den elenden anfangs freundlicb, nachher aber beschießen sie 
unter sich, den grafen tief in den grund des wilden meeres m 
versenken und die frau allein vvegzufüliren. Dem drohenden 
unheilr vorzubeugen, riet die grafin ihrem gatten, daß er sie an 
jene nianner verkaufe. Er tat so und nahm sechs hundert krö- 
nen als Kaufpreis. Die frau aber schnitt, bevor sie sich trenn- 
- toi, «i» f^ngerün entiwei : 

Da$ haü nM lya jn» m nm «ytienpof , 
Sy »praek: JDeuheg ftdenkent mmn, 
Bgß et OMW «nol» "wu wider eden gaL** 

Jammerail blieb er — man hatte ihn aus dem 'schiffe gestoßen, 
wobei das-geld ihm in das meer entfiel — am nfer zurück; als 
er die frau nicht mehr erblickte , hub er sich von dannen zu 
einem gewaltigen herrn, der in Lamparten landt saß; diesem 
diente er eben und wol, fty/J aines tags glück wider viel avff yn. 

Der gräiin nahm sich ein alter mann, nach dessen rate die 
ändern tun musten, gegen die vier kaufleute auf dem schiffe an. 
Sie sollten, memte der alte, die frau dem könige von Franken* 
reich fibergeb^, der flberallhin ausgesant, daß er dem, der 
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nim ein nuBniglielies frivleüi bringe, ein ganses hnd scheaken 

wolle. So schifiten sie denn mit ihr gen Sabagott 0 1 wo der 
kunig ihnen die gräfin abnahm eegen ein ganzes land und acht 
mark arabischen goldes. Als sie erfuhr, daß der könig sie zur 
gemahlin haben wolle, hat sie sich von ihm einen tag, eine 
woche, einen monat und ein jehr frlst aus, die ihr auch ge- 
wihrt würde. 

Darnach schickte der edle könig von Fhinkenreich ans in 
alle dentsehen lande, daß, wer preis nnd ehre erjagen wollte, 

zu ihm kommen sollte in kurzer zeit. Da kam auch tler herr, 
bei dem der erraf war, zu der kur/weile g-eritten. Der graf 
selbst ward mit prachtigem gewande und wafi'en versehen; 
keiner konnte ihn bestehen. Er wurde vor die fran gefiUirt; sie 
sprang auf und köste ihn. Der kdnig aber gab ihnen alles ihr 
land, ans dem er sie nut semen lunilen. verlrieben , und noch 
viel ndir nirfick, silber nnd gold und manchen dienstmann: 
Schluß: 

namen urlob zue der stunde 
MU groaaer froed zugm sy wider haym^ 
Der künig dem grafmi bot »ein mund, 
Er hist in und die liebste Schwester sein: 
JSr sprach '. „Gott euch alheyt betear 
Mit allem guet, des ich euch tcünschen ^on»/" 
£fjf hetaumU land und retetten sold, 
Lebten tn wirdy als sy vor htUen gethan. 

Nicht im ganzen gang der erzählung, sondern nur In eini- 
gen Zügen berührt sich Cresliens Wilhelm mit der sage vom 
kaiser Octavlanns Wie bei nnserem dichter Lonel demvater 



1) Sabegot bei Eöcuknburq, a. a. o., s. 358. Ajim. 44 daselbiSt 
gagt: „Der vielleicht sehr entstellte name irgend einer Stadt in F'raakrekb." 

2) Über kaiser Octavianus vergleiche man J. Göbkbs, Die dent- 
ichen Volksbücher, 8. 131 — 136; F. W. V. Schmidt in den Wiener jalu- 
bücheni der literatur, 1825, band XXXI, s. 107 — 109 J Geäsöe, Die 
großen sagenkreiße, s. S79~281; KoBBsaTEix, Gnudriß, I, 1.438; da« 
deutsche Tolksbach vom kaiiflc Oetsritntit, das G. BchwjlB, in 8^«m 
Biioh der MMiiten gescbUihtaD und sagen, 3. aofl., Stuttgart, 1843| 8, 
■hteil. 3, und O. O. Maebagh, in seinen YolktbSdMni, Leipzig, 1838, 8, 
vr 6» b««Ml»t haben« hM B«Q«tD«li eine cnpfthlfafwcito angab« m- 
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durch einen wolf geraubt wird, verliert hn OotaTiftinis des 

deutschen Volksbuches die verlaßene iimttcr den einen söhn, 
Florens, (iiirch einen alTen, den anderen, Liun, durch eine lowiii. 
Wie dort kauileute sich der kinder erbarmen, nimmt im Octa- 
vianus ein pilger sich des Florens an. Auch diesen will sein 
Pflegevater Clemens zu einem handwerke eniehen, erreicht, 
aber freilich unter ganz anderen amstlnden, seinen zweck so 
wdnig, als Marin und Louel durch Gosselin und Foukier bür- 
gerlicher beschäftigung gewonnen werden. Wie die kaufleule 
in unserem altfranzusischen gedichle bei der cntwicklung der 
febel zu ehren kommen, so nimmt auch Florens den Clemens, 
dessen hausfrau und seinen vermeinten bruder Claudius, mit 
dem er auferzogen worden war» mit sich na0h England, als ihm 
dieses königreich übertragen wird. DalS hi beiden sagen die 
getrennten glieder der familien wider vereinigt werden, laßt 
sich bei der durcliaus abwcRlicnden aii, wie diß geschieht, 
niclit wol vers^leichen. Vielleiclil al>er darf eine annäherung 
der sage vom könig Wilhelm von England an die vom kaiser 
Ootavianus in dem schluße des Volksbuches vom letzteren ge- 
sellen werden. „Nach einiger zeit,^^ schließt das volksbnch, bei 
SmociTf s. 4M» „starb Florens und seine hausfirau Harc^üla 
nach Ibra seliglich, und wurden von allem volk in England sehr 
beklagt und beweint Darnach ward [ihr beider söhn] Wilhelm 



haUen; man sehe: Die dfiottcfaen volksbficher, gesammelt und in ihrer 
mrBprfinglicheu edithelt widetiievgestellt Ton Kabl Siurock. II. Frank- 
furt a. M., 1845, 8. 8. 241 — 424.> An die behandlung, die L. Tieck 
(Sohrifteu, I, Berlin, 1818, 8>) dem stoffe hat angedeiben laßen, braacht 
kaum erinnert zn werden. Man vergleiche feraer: Weber, Metricdl 
romances, I, s. rviri, lix, III, s. 155^ 239, 374, 375; Tit. Wakton, 
77ie hisfor}j of mfifish poetry, I, s. 201, 202; The romance of the eni- 
peror Üctavian; notv firat publUhed ^ from vn^.s. af l/mroln and Cam- 
bridge, ediUd hf J. O. Ha-lliweix, London, 1844, 8 (bildet mit anderem 
den XIV band der von der Percy-society herausgegebenen werke). In 
der vorrede und in den anmerkungen gibt Halliwell auch nachricht 
über den altfiranzösi sehen Bovianz de Otltevien, empereor de JRome^ nach * 
der bodleianischen ha., mn. Hattos, lOQ. Zalilroiche literarische nach- 
weieoDgen fnden rieh bei P. O. Bäcksteöm, üvemka foVMcker^ I. Stock- 
kolm, 1845, 8* s. 335— 36S. 
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an seiaer statt gekrönt« und ihm ein schönes weib gegeben, 
eine geliorne königin you Portugal. Der könig Wilhelm hatte 
die christliche lurche gar lieb und sprach gutes recht dem ar- 
men wie dem reichen, wodurch er bei seinem volk sehr wert 

gehalten ward/' 

Auf die ähnüchkeit, die in einigem wenigen zwischen 
dem König Wilhelm und dem von Rudolf von £ms naph 
1229, auf die bitte Rudolfs von Steinach, wahrscheinlieh aus 
dem lateinischen übertragenen Guten Gerhard 0 ^tatt findet, 
bin ich Ton F. Wolv aufmerksam gemacht worden. Wie dem 
kdnige bei Crestien, wird bei Rudolf, z. 510 ff., dem kaiser Oltp, 
den man den roten hieß und dt m guten Gerhard von Köln 
selbst, z. 1823 IT.f durch eine hiininlisclie stimme der weg* zu 
chrisüicl^er tugend gezeigt Die hauptsächlichste Veranlagung 
indessen, bei besprechung des BwUmmt tPEngleierre an den 
Gntm Gerhard zu ermnern, liegt darin, daß das deutsohe ge- 
dieht in der erzShtung des fcanfherren Gerhard, an den der käi- 
ser gewiesen ist, z. 1130 — 6638, nicht minder sagenhaftes von 
einem jungen könige Wülehalm von Enijellant berichtet, als 
Xrestiens dichtung von dein gleichnamigen helden, dem sie ge- 
widmet ist, daß also die deutsche dichtung vielleicht als eine 



1) S. M. Hai-pt, Der gute Gerhard, s, ix, z. 6834 — 6838; eine frühere 
abfaRung- vermutet Fr. Pfeiffer, Barlaam undJosaphat, s. x. — Uber deu 
Guten Gerhard vergleiche man : dr F. H. v. d. Haükn, B. J. Docen und J. G. 
BüscHiKo, Museum für altdeutsche litteratur und kunst, I, Berlin, 1809, 8» 
8. 581; F. H. V. d. ITaoen, Minnesinger, IV, s. 259, 542, 545; den in- 
halt des Guten Gerhards erzählt ausiuhrlich F. W. Gextue', Deutsche 
dichtnngen des mittelalters in vollständigen auszügeu und bearbeitnngeu, 
I, Eisleben, 1841, 8- s. 198 — »223; nuiu nebe ferner: L. Lkksch, Nieder- 
rheinisches jabrbucli für geschiebte und kunst, II, Buiiu, 1844; 8. 8.64; 
KoBBRSTBiK, Grundriß, I, a. 226; K. Süirock , Der gute Gerhard von 
Köln. Frankfurt a. M., 1847i 12; A. F. C. Vilmak, Geschichte der 
deutschen nationall^teratiur, I, vierte aufläge, Marburg uud Leipzig, 1851, 8* 
s. 268 — 370; W, Wagxbbx&obl» Gesohiohte der deutschen Utkeiator, 
i. 166; Gbrvikvb, I, s. 468, 469. 

2) Die erzählung verwechselt, wie das deutsche gedieht vom herzog 
Emst und Konrads von Würzburg Otto mit dem harte, Otto den großen, 
den roten, 913—973} mit seinem söhne Otto II, 955-98^* 
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bestäügriing der ansieht dient, daß Crestien seinen Stoff nicht 
selbst erfanden, daß frühseitig &ber einen englischen Wilhelm 
sagen im nmlanf waren Willehalms verlobnng mit firdne» 

z, 3923, der tochter des königes Reinmunt von Nonirtege, die 

gefangenschafl, in der sie mit einer auzahl englischer ritter und 
einigen frauen aus iJirer heimat von dem land- und buriic^i iifen 
Stranmur von Caslelgunt, z. 1451, 1452, lb99, gehalten wird, 
die befreiung aller durch Gerhard und ihre weiteren Schicksale 
stehen freilich weit ab von dem Inhalte des OuUlmime d'Bngie' 
ferre, wenn man nicht etwa darauf einen nachdrack legen 
will, daß, wie in dem altfransdsischen gedichte der gatte von 
der gattin, so in dem deutschen der verlobte von der braut ge- 
schieden wird. Dagegen kann auf die bei Crestien, oben s. 72, 
und Rudolf, z. 4590 ff., durch einen ring herbeigetuhrtc wider- 
erkennung der für einander bestimmten, die Verflechtung von 
kaofleuten in die erlebnisse beider könige, die endUche widw-^ 
kehr der für tot gehaltenen henrscher in ihr reich England als 
auf gememsame zöge hingewiesen werden. 

Bei aufffihrung der darstellungen , die sich nach dieser 
oder jener seite mit Cresticiis Königr Wilhelm von England be- 
riihriMi, darf die legende des iieiligen Kustnchius u ir Ii t über- 
gangen werden. In der auffaßung, in der sich dieselbe bei 
Jaeobus a Yoragine, gest 1298, mit dem die Oesta Hmnanorüm 
Qbereinstimmen*), findet, wird, nachdem des heiligen bemfting 

1) ..Jene personen für .schattenlnldor zu IialtA^u , die einzig unti 
allehi den umßigen traunien eines mouchcs ihr (I isciii zu daukcu haben, 
widerspricht aller analogic, wenn gleich einzehie aus schmückungen der 
erz&hlung einer spätem zeit angehürun mögen." 8. den, mit einer in- 
haltflöbersicht verbundenen, bcricht über Ham-ts ausgäbe des Guten 
Gerhard« in den Gotting, gel. auzeigeu v. ii. april 4840, nr 60, s. 587* 

S) 8. dr Tb. GrXsüe, ^Mobi a Vor<tgine legenda antrea vulgo hi- 
8toria iomhofi^Uea dieia* Dmdae «i L^mae^ 1846, 8' cap. clxt, 
S. 7i4, 715; A. KixLfiB, Oetta Bomanortm, I. Stuttgart und TöUDgen, 
iSaSi S- eap. ilO, 170« ifi; A. Kbli^bb, Outa JBonumanmf das ieC 
d«r Römer tat, Quodlliibiitf und Leipsig, I84li 8* cap^ cxi» s. 169* 170 1 
J. O. Tr. GbXsbb, Das aiteata mArchen* und legonde&bnob das ehiiai- 
lioheu mittelalt«» oder die Oeata Mommumm, I, s. SSS» (Über 
Jacobna a Voragbie Yergleiehe man Oslaan , Lehrbueb einer Hterliga- 
floMohte der berObmtesten T&lker des mtttebdteni, swette abtaUnng, eist^ 
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zum chrislenluiuc und die ersten der über ihn verhängten prfi- 
fungen, der verlust seines Besitzes und die trennung von der 

litifte^ Draadcn n&d Leipzig, 1840» 8- b. 445 — 447; LmucBT-DonoF, 
SOSt S06» ttber di« Oetta Bommutmm wird hoflinifUdi Vald A. Ksl- 
iMt in der fortsetnuig aeintr «tigtbe mafiiflcnde imtomiehungeti biia- 
gen). DI« legtnde des h. Evsteehtui (EofttddM» ÜMm FUoldoa oder 
FlwidM), Miner frim Theopwt* (Tlieoipita» PUBsto, Mlier Tn^en«, 
Tatiaiia) imd teiMr iltline Agi^nt (Agi^itoi) «nd Theopiitas (Sheosfi- 
tiu) eelie man nach Simeon Metaphrastes bei L. Soiiue» De proioiu 
§anctorum AwtortM, Vl^ Colomaf Agrij^^mae^ 1575, f. 8. 25 — 57» VMd 
sehe ferner: Acta ianei<yrum $eptembris — iUuttrata a J. Stii.tingo, 
C. Slyskkso, J. PERiEno, J. Cleo, vi, ÄrUverpitte, 1757, f. s. 106 — 137; 
MSmoirea pour »trvir h rhistoire ecdinasHqxie dea six premiers gihles, 
par le tieur Lesaix i>k Thti-mont, II, Bruxelles, 1732, 4- ß. 103, 
378, 279; Ohässe, Gesta liamanorMn, II. g. 268, 2^9» J* v. BAi>owiTX, 
Ikonographie der heiligen, Berlin, 1831, 8- s. 22. 

Einen altfranz. Roman de Plncidas cniljäk die rariscr hs. der großen 
bihl. nr 7498' (3031, Colbcrt). Fa. Micuel, Roman de la violette^ 
§. Lxii ; über andere, das leben des holligen Euatachias enthaltende frans, 
bM. «. P. Pabis I Xet m tmm o n t« fran^. , VII, s. 4S4* 

Dentecfa bat die legende. Tom h. Enitaebim Rudolf von Eon be«r> 
beltet; er sagt »eibat in aeinem Alexander» bei F« H* t. d. IU«»i, Minnea« 
nr. 8. 967» daA er ein niare beacbieden bebe: 
... WM van <ler hiASm»iMli 
Bekitte ndcA dar pattt hnft 
Ihr ffuote aant Eustackkn. 

BndoUii gedieht ist bis jetzt verloren, es wire denn, da6 sich die 
yermutung reu K. Qödeke, Das niittelalter, Hannorer, 1853> 8- s. 228, 
bestätigte, womach es in dem Placidus-Eustachius einer Stuttgarter ha. 
aufbehalten wJirc : man vorgleiclie auch Minnes. IV. s. 545 ; W. Wacker- 
NAOEL, Geschichte der deut.schen litteratur, h. 166, 167- — I^er legcndu 
dm h. Eustachius ist auch ein nbächuitt in Der veter buochf d. h. den 
lebensbeschreibungen der altvätcr, der ereten mönche, nach [Pkkiki er,] 
Marleulegenden, Stuttgart, 1846, 8- «• xiv — xvi, von dem verfaßer des 
Pasfilonals herrührend, gewidmet. Mau sehe K. Roth, Denkmäler der 
dentadien spräche vom achten bia amn Tierrefanten Jabriiunderte , Mlin- 
eben, 1840, 8« a. 57—61 , andi bei K« OftnoKB» a. a. o., a. S18» Ml 
»an a. aneii ebandaa. a. 90$; W. WAcsBBSAsnL, a. a. o.» a. I70t O^ia« 
Yinoa, L a* i9S. — ESfiP^ des b, Eoataobiiia bat apitar noidi, Im 
j* 1455« Georg Zobel ToifwOfUlen geai^eben, deraeibe, von dem ancb ein 
leben dea b. Alexioa auf ndf^ekompun lab 8. G^dkkx, a. SSO S W. Wacku* 
HAOEL, a. 160. Man aebe auch JX» widergeftmdenen aObne^ in J.G. v. Hee- 
pKBf t^tmartthb^ inA«Hf VI» Stattgarfc imd Tfibingen, 18S7» IS* 80—89« 
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gattin, berichtet worden, folgendes, womit man oben s. 66, 67 
^ vergleiche, erzählt: Perceuiemgue [Eustachiu»] ad yue»- 
dam fluüwm, propfer aquanm abinuiantiam nm e«f auffiM 
ciMt du0hu$ filUt ftuvhm pertrantire, ted im^ drca ripam 
ßmimk reHetQ alttrum trmuporfabai. Qui cum fiwhm 
trenwaäüMBet , ilttm htfaniem, quem bt^averat, $uper fer~ 
ram posuit et ad accij)iendum alinm f'sCniavit. Cum axitem 
circa medium ßuminis peri oiisneL ecce lupus concifits venit et 
iiifantem, quetn depomerat, rapiens in ailvam aufngit. Qui de 
eo desperans ad alium fe9tiuatit, Sed cum abiret, leo venU 
0t aüum flium rapienf abUi. ünde eum coiwefui nen wdem, 
tum eitel tu media fimiinu, cdepit pUmgere ef capltt^t «lee 
wdlere, volen$ ee <ti aquam projicere, nM eum iMn« yM^i- 
dentia condmiisset. Pastores autem, viäentes leonem, puerum 
vivurn portanitiUf eum nun canibm insecuti sunt. Per divinam 
autem dispensationem leo, puerum ülaemm ai^iciem, receipt ^ 
Qttidam insuper aratore» poat lupum wekmumte§ €dhm pue^ * 
nan de i^Ne faueibUM ineokimem Hberanmi, tflr^rtte vero^ td* 
Heei pa$torei et araiaree, de um vieo fUerunt ef petiet te 
pueree nuMerunt 

' Der übrige inhalt der legende, nach welchem zwar aucii 
die altern und die kinder sich wider finden und Eustachius zu 
den ehren, die ihn früher auszeichneten, wider gelangt, ent- 
zieht sich weiterer vergleichung mit unserem dichter wegen 
der «llsugroßen venchiedenbeitea im einzelnen, ganz abge- 
sehen von dem mürtyrertode, den der heilige mit den «einigen» 
30. September i^tO nach Chr^^ erduldet 

Zur vergleichung mit eben diesem teile von Crestlens 
dichtnng, in welchem erzählt wird, wie dem könige das eine 
seiner kiader durch einen vvolf entrißen wurde, ist ferner zu 
verweisen auf den roman von der schönen Helena von Constan- 
tinopel, nach welchem der heidin im schlafe durch einen Idwen 
and eben wolf die kinder entfuhrt werden 0» auf den roman • 



1) S. J. Gö&BEs, Die dcutscten volksliüclipr, s, i%B — 145; L. Ph» 
C. VAN DES Beuoh, De nederlandsche volksrmnana, Amsterdam, 1837)8* 
s. iO, il; KoB£BäTBUi, Onrndriß, I. 8. 344; J. Cf. Th. Geäms, Di«. 
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von Valentin und Orson 0» endlich auch aii£<iie , wahrsohen- 
lich zur zeit Alfons' X abgefaßte, Oran eonquitta äe Uiirammr, 
wo un 255. capitel des 2. bachea erneu Ihnlicheii Vorfalles 
erwähnong gescliieht 

Cresti'eiia eraählungf von dem dturoh einen adler geraubten 
golde (oben, s. 67) lußi sich, wie schon F. Wolf, aus anlaß 
der Guten frau, und Halliwell, mit bcziehunff auf Syr Ysam- 
brace, in welchen beiden dichtungen (oben, s. 79, 83^, das gleiche 
widerkehrt, bemerkt haben 0? bis in den Orient zurdck ver- 
folgen. Entsprechendes findet sich nemlich m den m&rchen 
der Tausend und eme nacht, aus deAen es, wie KBrauTtBv und 
DuMkril^) annehmen, in die liebliche geschtchte des Peter von 
Provence und der schönen Magelone übergegangen ist. S. The 



großen sagenkreiße, s. 284 — 286; I* O. Bä« kström, Svenska foUcbocker^ 
1, 8. 134—234; Mai und Beallur, Leipzig, 1848, 8. ». »J F. H. (L 
ÜAOEX, Gesammtabenteur, Iii, s. clix, clx. 

1) S. Van »EN BKKGir, a. a. o., s. 6 — 9; F. Wolf, Über die neue- 
sten leistnngen, s, 99> anm- 1; ürassk, a. a. o. , s. 277, 278; Kohkr- 
HTKix, Grundriß, T, s. 343? Gebvijius, II, s. 219; A. F. v. Schalk, Uc- 
Bchichte der dramatischen literatur nnd kunst in Spanien, II, s. 329. 

2) Nach einer bcmerkung von Clemescix, in seiner ausgäbe des 
Don QuiJotCt Madrid, 1833, 4. s. lxv, lxyi. — Uber La gran con- 
quUtß de Ukmmar, t, Qesduohte der sdiOnoB litcratiir in fi^anien, von 
OfiOfto TicsiroB, deittseh von N. H. Jüuvs, I, Leipzig, 185S» 8. B.40, 41. 
^ Aas 4em kreiße der späteren spanisohen rüterromiae wttre en Eeplaii- 
dien m erinnentf der von einer l5win (brtgesohleppt wurde. 

3) S» Fr WoLV in den naobtrilgen m der sehSnen achrtllt Über die 
neuesten leistnngen e* w. int ijtdeuteohe bÜtler Ton IL Haupt nni 
H. HotFnAXir, I, Leipiig, i836> 8* e* 18; Halliwku.^ Tht Thornkm 
ramanctt, e. mii. 

4) fl. ToIm and jMpuXar fictums , their reftmilanee and ^onttHU- 
$io»ßrom cmmtn/ to tovmiry, by Thomas Kbiohtley. London, 1834, S. 
9* 89—88 ; IliHoire de la jiohie scandinaoe. Froldffominesj par M. Entf- 
ftiiTAMD Du Mlaiii. Paria, 1839, 8. 29Si tarn. S. — Qegen Kkiohtlet 
bemerkt Lamk, in seiner sogleich zn nennenden übersetsong der Taa- 
send und eine naclit, II, s. 231, anm. 67: To me if i^eema more probable, 
that the writera of these two stories fMac^i I ^no und Kamar ez-Zenmn] wert 
täihe indehtpr! to »onie tale mach oider Ikan that of Kaniar ez-Zemän — to 
one, fkich oj^ered Utile that was worthj/ of {rtn'nticni. — Man sehe auch 
liABicHTs ausgäbe der Tausend u. e. u. V, s. 359t 30} a uud Xlll» s. 3511« 
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tkeumnd md ime ni^8, emmmUig eMä, m England, Tke 
artiAim ulirAlf ' eniertafnitmeui». A m» irmuUUwn fir&m the 
mrakie, wfh eofdouB «Olef dy Edwabd Wiluaii Lamb. IL Lon- 
don, 1839. 8. Chapter x: The Hory of the prinee Kamar «k- 

Zemdn and the princess Budoor, s. 130: And when the lady 
Budoor alept, Kamar ez^Zemän went in and found her a»leep, 

and he observed a preaoua Btone, red like 'andam, tied 

io ihe band of her trowim, wUh two tkui of wrUing, m cAa- 

raeier$ noi io bo roaä, migraved upon U He ihm iooh ilt 

ami wmi forih wüh if ßrom ihe teni to took ai ii ifi ihe HgM; 
tut US he icas examhiing it , lo, n bird pounced upoii it, and, 
having stized it from his hmid , flew away toith it aiul then 
aUghted with it vpon the ground 0* 

Die, wie eben bemerkt worden, hieraus abgeleitete, mit 
Crestien zu vergleichende ersfthlung in der geschichte der 
achdnen Magelone *) lautet nach K. Sihrock, Die deutschen 

1) Hin voglndi« mit die«ar, anf d«r anagabe Ton Cam» berahoi- 
dan, fibertiagung die etwas abweidieiide ttbenetawig In: Tarnend und 
eine naeh^ deniaeli von M. Habicht, F« H. t. d. Haoe» und C. Bckall. 
V» S. andage. Breslaa, iBHt S*: Geaohiclite der liebe dea prinxen Kama- 
ralaaman tob der iiuel C3ialedan und der prinoesaln Badnr TOn Chinl^ 
8. 83, 84. (Man sehe über diese ausgäbe dr A. Th. Habthahn, Tau- 
gend und eine nacht und ihre boarbeitungen, historiseh^kritisch beleoeb* 
tet, in: Hermes, oder kritisches jahrbudli der litefator, redigiert von dr 
K. £. ScHMiD. XXXIY band, Leipzig, 1830, 8. s. 280--S87-) — Lami, 
«• a. 0^ s* 217» anm. 1, hält mit S. de Sacy, Memoire sur forigine du 
recueU de coniet iiUituU Les miüe et une nuits, in den Mimoires de 
racadim'it des irueriptions et bellet lettre», X. Paris, 1833, 4' s. 60, die 
fraj^liche geschichte nicht für persischen oder indischen, sondern för 
arabischen Ursprungs. Eben dahin spricht sich auch Haetmann aus, 
Hermes, XXXIIT band. Leipzig, 1829,8- «• 86, 87- — (D^f" forscliungen 
des conBistorialrates dr A. Tu. Haktma?:x in Kn??tnck haben , nm diß 
gelegentlich zu bemerken, nur in sehr bt s( In -Lnktem maße aufnalimc in 
dem XXX — XXXIV bände des Hermes grfund n. Namhafte l>estand- 
teile von Hartmanns untpisiu hung , die mit dein übrigen nicht abge- 
druckt worden, finden sich, v n des vei laßers eigener band geschrieben, 
auf der Tübinger nniversitätabibiiothek, unter der bezeichaung C. i. IX. 
59. 8.) ^ian vergleiche übrigens auch Ha\(mkk -Plhgstall, Literator- 
gesclüchte der Araber, III. Wien, 1852, 4- s. 347» 348- 

3) Das von F. Wulf, Uber die neuesten icistungen, s. 35, anm. 1, 

T 
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Volksbücher, L Frankfurt a. M., 1845, 8. s.87, folgendermaßen: 
„Da noD der Peter die schöne Magelone wol besehen hatte, sah 
er von ohttgefflhr eiaen roten zmdel sasamnen gewiekelt awi« 
adien den bristen der schdnen Magelone liegen: darüber be- 
kam er große lost, zu erhbren^ was es wfire, und nahm es her- 
aus, machte es auf und fand die drei schonen rinirt' darin liegen, 
die er ihr p^eoelu ti hatte, welche sie sehr wert hielt und seinet- 
wegen gut bewahrte. Da er sie nun gesehen hatte, wickelte er 
sie wider in den zindel^ legte sie neben sich auf einen stein und 



tagefthtt« frauvÖiiMlie volkabncfa Wtiwn de Ptor« dg Pnmmku et de 
ia Mk MoffudcnM, NüunuUemmt unprM h Porig jpor Aitka Lorsuur 
«t Dbmib Jamot, <i. J. 4* ist mir leider nicht zur haiid. — Über die Toa 
Bemart yon ThiTieSi gtiftsherm von Maguelone, vor dem ende dei 
12. Jh., herrührende provenzalische bearbeitnng der geschichte nud ftber 
Petrarcas bemübungen um dieselbe Ravnouard, Choix, II, s. 317, 
F. Di£z, Die poesie der troubadours, 8. 206i 307; über die französische 
darstellung s. ebendaselbst und Gräsbk, Die großen sagenkreiße, 8.386; 
Le roman de Pierre de Provence et de la helle 3Iaguelone enthält die 
Pariser hs. der ai j^cnalbibliothek nr 245, b. I.f., hl, Bd«— 109^, Lk Roux 
DK LiKCY bei A, LoiHKi-Krn DESLONOfn \ M>'g , Eaaai sur lea Jables in- 
diennes. Paris, 1838» 8. s. xxxvr; nach ( i f MKKciN zum Don Quijote, V, 
8. 500, führt Luis Vives, De ckrütiana Jüemina, b, 1. cap. 5, die ge- 
schichte des Peter von Provence und der Mag-elone als eines der in 
Frankreich vielgelesenen bücher auf. Dafj aus dtm traiizusisclien Phi- 
lippes Camus die geschichte unter dem titel Mi$t6ria de la linda Maga- 
lonaj hija dd rd de NdpoleSf y de FUrree, hijo del ecnde de JPrwenza, 
iat iqpasiiselie flbenetit kftt — nun enmiei« mek des Ihn QtUjote, I, 
cap. 49, II, cap. 40 — lit bekannt; Clbmwciji i. J!>* QuijotCf III, s. 468» 
nacht eine an Toledo 1616 eracbienene aiuigabe namhaft; eine frtthete 
ansi^ab^ Sevilla^ 1519« 4« wild von D, Paocdal »n Oataxckm ond D. 
Basi^vB BB Tbdia bei Tiouroa, Geichiohte der adbttnen lileratiir in 
Spanien, II, a.691y angeilUirt; Aber die von Lope de Yoga in Loe hte 
diamtmtee Toigenommeae dramatieehe behandlong a. A. F. y. Scheck» 
€kschicbte der dramatiafthen Eteratnr md konst in j^anien, n, a. 699» 660. 
— Über die eatalaniecken , niederländischen, dänischen, idlndiadhenf 
bOhmiaeben, mftiachen, polnischen, neugriechischen ▼olkabüchcra*Gn2aiB| 
a. a. 0., 8. 386, 387, F. U. d. Haqek, Gesanuntabentener, l, a.cxxxiv — 
OXL. Ebendaselbst sehe man auch die näheren nachweisungen über die 
niift Veit Warbeck, Augsburg, 1535, beginnenden deutschen bearbei- 
tnngen; man vergleiche auch J. Görrbs, Die deutschen ▼olkshüchce, 
0. ISl~iS4; KoBfiRSTKiKi Gxundliß, I, s. 466; GnaTniDa, II, a. 621* 
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bcfHin die 8«diöne Mageloiie wider anmehea^ und ward also 
in der liebe TenäclEt, daß er nicht wutte, wo er war. Aller 

der alliuachtig-e fifott zeigte ihm, daß in dieser weit keine freude 
wiire, nur truurigkeit. Denn es kam ein vogel, der vom raub 
lebte: der ersah den zindel, vermeinte, es wäre fleisch, er- 
wischte den zindel und flog davon.^^ 

EineCrestiens erzlUung von dem raube des goldes durch 
einen adler ähnliche stelle enthält endlich auch das schon von 
F. H. V. d. Hagen, Gesammtabenleuer, L s. cxxxin, mit der miere 
von der Magelone verglichene iiiiltelliochdeulsche gedieht, das 
die überschritt iührt: üiz isf der büsatU Cfaike), z. 558—563, 
bei F. H. v. d. Haoen, a. a. o., s. 352: 

Diu §ehane kiuaehe reine 
J^ttüief im in der echözm dn, 
Do häte si zwei vingerÜnt 
Diu iDoW er heschouwet Mnt 
Ein hüsant im daz eine nom» 
D& er'z van der hende lid. 

An die bisherige nachweisung der mit Crestiens Ml- 
Imtme ^Engleterre im ganzen oder im einzelnen verwanten 

dichlungcn, mäßen endlich uueh einige werte von Gbrvinus 
angereiht werden: „Man (irulet früh, sagt Grrvinüs, I. s. 272, in 
der französischen dichtung nicht wenige erzähiungen, in denen 
die farbung des griechischen romans, wie die Verarbeitung 
romantischer sagenstoffe der griechischen weit unverliennbar 
ist; so in dem roman von Raimond du Bousquet in Bemards 
legendensammlung , un Flore, im Wilhelm von England des 
Chrcticn von Troyes, im Parlhenopeus und in dem verwanten 
Florimond, der sogar von einem gebornen Griechen in franzö- 
sischer Sprache Cii8^) geschrieben ist^' 0- 

Anspielungen auf Crestiens König Wilhelm von England* 
sind mhr bis jetit so wenig bekannt geworden, als weitere 
handschriften, aus denen sieh auf seine Verbreitung und beifäl- 
lige aufnähme schließen ließe. Daß ilio dichtung ihres ein- 
druckes nicht verfehlt habe, geht indessen aus einem ander- 
weitigen Zeugnisse hervor, ich meine die hearheitung, die ihr 

1) Man Tergleiche hierzu auch obeu s. 57* 

7» 
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fiocli in einem späteren DU 0 <n teil geworden ist. Der «nfmgf 

• desselben lautet nach Michels, auf der Pariser handschrifl der 



1) Über die bedentimg des wertes dü sagt F. Wolf, Über die 
lais, 8. 852, 253: „dit und diM oder ditU, von dUre und dusHer, hat- 
ten iwar wie diese die bedeutung von gesagtem nnd gediclitetem, wort 
und gedieht im «llgemeinmi; ja man komite ein nicht bloß gesagtes, 
sondern nuch gesungenes wort und gedieht damit beseiobneni dann je- 
doeh fast immer mit näherer bcziehung und hervorbebung des zur weise 
und zum gesange gesprochenen und gedichteten; wurde aber der musi- 
kallsclie Vortrag bcsoiiders bezelclinet , so konnten dit und dictii sogar 
im gcgensatze dazu gebraucht werden, wie in der mittelhocbdeutRchen 
dichtkunst wort und weise."' Aus zahh-eichcn beispielen, worunter auch, 
nach De la R('e, Essais hist. I, s. 219, der anfang unseres Dü dt 
€killlaume En(/leterre , zieht Wolf , s. 255 — 256, folgende schlüße: 
l) daß die durch dit oder dictid bezeichneten gedichte in rücksiebt 
des Inhaltes und der beliandlung ganz verschiedenartig sein konnten, 
und daf> die epischen oder liistoriscben dits von den roniajis und 
fabliaux sieh höchstens dadurch unterschieden, daß sie ftir wahr gehal- 
tene (oder wenigstens dafür gelten sollende) geschichtcn in der absiebt^ 
y,u belehren, crzilhlten (wie denn überhaupt bei den meisten gedichten 
dieses namens die didactiscbc oder paränetische tendenz nicht zu ver- 
kennen ist, und sie nch in dieser beziehung mit den en«eilAaiReflt und 
eomte« der trouiMdoni^eBie nnd mit den sprddien und beiqplelen der 
raittelhochdentBehen dichtkunst Teigleidhen lafien, nnd wie diese, die 
allegorie lieben). 9) daß sie sich ebenso wenig dorob eine bestimmte, 
diarakteristische form nnterschetden ; denn es finden aieh darunter (vnd 
swar wider ohne rücksiebt anf den Inhalt) ebenso viele strophenloee, In 
konen höfischen reimpaaren, als stiophisehe veisehiedener art.** — 
JBine art stcophiseher cKto,*' fUirt Wolf fort, „verdient Jedodb beson- 
dere erwShnnng; es worden nemlieh im 14« Jahrb. iltere, in den IniiiSB 
höfischen reimpaaren abgefaßte, romans der tronvibres von den jonglenxt 
in gediehte umgeformt, die aus vieneiligen, laogversigen, einreiniigen 
. Strophen (fuolrame ometoteZwIat; vgl. RAnrouAin, Des ftmaet pTtmU 
'laees, s. 10) beststtden, nnd diese gediobte ebenfalls diu genamit, wie 
2. b. die Ditt de MoUfi, h duMe, de OuSOmm» (TJ^Isterre n.s.w« — 
De LA RuE, I, 8. 150 nnd nnd, ihm folgend, TasaDTiEir, Bomm 
de Robertf le diabU, Paris, 1837» 4. s. viii, glauben nnn, die jongl«m 
hätten diese Umformung jener gedichte (mis en dit) vorgenommen jMNcr 
les rendre plus faciles h ehanter; allein dem widersprechen die VOtt 
ihnen selbst angeführten beweisstellon, und es dürfte vielmehr von dem 
vortrage dieser dits und ihrem verhAltnisse znr höfischen kunst noch 
dasselbe gelten, was in diesen beaiehnngen von unseren ebenfsUa stro* 
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grofien Hbliothek mr 198, ffmdt de n&tre dorne, hl 1— IS, be- 
ruhender, ausgäbe in den Chroniques atiglonoi munde s, ill, s. 173: 

Pour reeorder tm cKf «m orendnit «entw. 

Dieu gati touz ceulz et Celles^ ^ont seray entendu»! 
< D'un roy vmis weil parier^ par qui fu maintenu» 
Le paw d' Engleterre. Or est s'ame lasam 
En la joie des cieus, ou tnus jwnrrons aler, 
JSefttiton com le roy, doiu Je vout tceü parier. 

Schluß, ebendas., s. 211: 

Le roi et $es .y, ßh e la dorne yentils 
Orent en bonne» ««vre« H üru Hm Imr aMr «lif , 
QuB lajme eonqvittrent y ou Um m/st §et amut 
LaqmUe «out otnit le roy de pandu! 

Ober die handschrift sehe man Lb Roux de Lincy bei 
MiCHBLt a. 0., a* xxxvn— xlvii. 

Die brachsluoke, die F. J. Momt, Anzeiger für kunde der 
deutschen vorzeit, vierter Jahrgang. Karlsruhe, 1835, 4. s. 8Q, 81, 

aus einem von einem deckel abgelösten pergamentstreifen des 
13. jahrhunderls mitgeteilt hat, gehören weder dem DU de 



phisch abgefaßten und Tolksmäßigcn heldengediehtea tob den Nibe- . 
hingen, Alphaitetod» GftdrCitt LACHXAnit'Singcii und lAgen, a. 7, 10, 
17, 18, trefflidi bemerkt hat, nemlieb daß anch sie wlhieiid der blüte* 
wdt der h^Sfifehen kiuwt (die hei den Nordfhuuoeen etwas Utoger 
dMurte, eis bd den Deutschen, da bei Jenen, irie bei den EnglHndem, 
eben dnrob die klmpfe dieser beiden nationen wfthrend des gansen 14« 
«Bd ehiee teils dM 15< jshrli. das rittertnm eine, wenn aneh sobon sehr 
herbsdiehe, naehblfite trieb, wahrend es in Deutschland nut den Hohen- 
staofon &8t giaxlioh ontergieng) mehr gesagt ond gelesen (von vom her- 
ein nor dasn bestimmt), als gesungen wurden, wobei man noch aberdiß 
sn bertfcknehtigen hat, daß bei Aea romanischen nationen daneben noch 
tine eigentfimliche idrchlich-volksmlßige form, die der tAanwiu d» 
fUU 0n lanaeiligen, einretmigen tiraden) fttr den eigentlichen «fischen 
gesang fortbestand, ans welcher sich ehen, durch den einfluss der ge- 
2ehrt4ürchlichen und höfischen kunstpoesie, die mehr kunstmäßigo, in 
kttrseren (zwei- bis fünf-, meist aber vieneiligen), gleichmäßig gere- 
gelten Strophen,, entwickelt hatte, die aber gerade darum nooh voIks- 
mlfliger war, als die strophenlosen, kurzen höfischen reimpaare*'* Man 
^1« sach noch F. Wolf, Über die lais, s. 358; h, QuicantAT, TraUi 
dt fwt^ieatiion /iransßmf s. 551* 

« * ■ ' 
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MiteMine d^EngMem, Boch Crestieiis enihlmig an, wie Rio- 
FBNBBRfl, PMÜippe» Mmakei, I, s. oxliy» nun. 2, und Innm, Ge- 
schichte der altfranzösischen nationalliteratur, s. 112, anin.2. 



Wiewol der verfnßer dos Dif de OnUlaume d'Engleterre 
im wesentlichen ganz mit Crestien übereinstimmt, und man also 
ohne zweifei berechtigt ist, in der dichtung des letzteren die 
grandlage des ersleren zu sehen, so fehlt es doch an abwei- 
chungcn im einzelnen nicht Die hauptsachlichsten, die mur 
aufgefallen sind, stelle ich im folgenden, unter angäbe der Sei- 
tenzahlen vüii Fii. MiLHHi.s Husoaijc, zusammen. 

Nach einem lehrhaüen eiugange wird in dem Dif , s. 174^ 
von Wilhelm gesagt: 

n fu roy d'EngUterre et due de Normendie 
M iPoMW ^autru Uem aooü la teignturic» 

Von der königin heißt es 8. 175: 

QvftBe utoU ffradeuue et m fedt et en cKf . 

Während Crestien den namen von des königs kaplane 
nicht nennt, wird im Bit, s. 178. erzählt: 



Seite 179, 180 heißt es, ids Wilhelm zum dritten male die 
mahnnng erhält, sein reich zn verlaßen: 
Un petU apr^ ee qu^üjurent enetonm, 
Sefrint U mewgUtr au füjf de pamdiff 
Qm opeBa le roy en Oatattt: ffFous now, 
Fa^m Jm d!EngUteirre en eetU, ü U faut, 
Et 7ie nommee ton non ne en baa ne en hatu^ 
Jm^a .dsanty. un». Fain et soify froit et chaxd 
ÄuroB et gram meschi^; mais dieue, jfu» 9ur tous wuUf 
Le te rendra fnouU bien.** Lore la voie e'en parti, 

1) Dieser name findet sich auch sonst „In der ausgäbe dos Ma- 
brian, Troyes, 1625, cap. 37, vergißt der held seine ältem und seine 
geliebte durcli das trinken de Ceaii du ßeuve de Lothas (Lethe? oder 
Lotoa? OdysB. IX, 94)) und läßt sieb von der fee Gratienne berücken.'^ 
8. F. W. y. BcHMiBT in den Wiener jahrbfichern der Utoratnr, XZZI, 
1825, s. 115. — Über den Ifabifn «. man ebend«., s. 113—115; Idb- 
LSR» Geeehiehte der «Itfrani. naticittAUiterfttiir, s. 98; GeXsu, Die 
gcoBeii mgenfczeiße, $S7— $S9; Tutobcbt- Duaiioy , a* IM> 



irrig angegeben haben. 




iloit TJumnua. 
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Bei der erslea inlfordemiig, s. 176, 177, spriehi die stimme 
zu dem kdnige: 

ifouft «9 U4, quant tu vcU, 

Que Mies tan» eertahut am* S»e J^^m* k mow, 

p0rdra§ eon et ante, lafanme Im «^am^ 

8b n*oMi* a dMu, jmts IouI fdmtant, 

Ii U «MHufe jpor moy, e< i« eommoiw, 

Que en usü jmqu^a amlj. ans; % 

jjt ne te fai connoistre jaour mjuchtef ne pow paiw 

A nuUe ereature ne franche ne villainne. 

Bon fait lah^kr Vonneur du mondc, qin est rarntte, 

Prrwr ronqii.ester la joie de ciex, qui tant tat saine. 

Suesfre ioiU en hon gre, el non de Jhem-Crist! 

Man vergleiche hiermit die einfache rede bei Crestien, 
oben 8. 65, in der auch weder eine zeit genannt ist, wie lange 
die Verbannung dauern soll, noch eine lehre zum tröste in dem 
angekündigten unglflcke angeknflpft wird. 

Nach seile 183 hatte sich das königliche paar einen monat 
in dem walde aufgehalten, in welchen es bei der üucht geraten 
war; die werte lauten: 

Un moU ßtrerU mmi en la forest ramee. 

Seite 191 wird der erzahlung von dem Verluste der geld- 
bdrse (Qid fii dB rmige tote mmueami wmree; Cine fiorow ot 
deden$) durch den adler noch die erUirung hinzugefügt: U 

IVaigle] emda, ce fUst ehar. 

Den namen Olioias hat das Dit nicht; in der entsprechen- 
den erzählung, seite 493-196, steht statt jenes namens nur te 
«tre du chaatel, le aeinffneur, le Chevalier. 

Die manner, welche, freundlicher als die kautleute bei 
Crestien, den kdnig auf seme bitte sogleich in ihr schiff nahmen, 
fahren, nach seite 197, in einen hafen in Spanien: 

I» atme JhMu^Ontt iaiU tst veuUuu mena, 
Q»*m tm <2ee jporv «T Afumq^m« iom et tmf arwa. 
Die kaufleute (lea mareheans), von denen Marin und 

Louel auferzojren wurden, werden ia dem DU weder S. 189, 
190, 198—200, noch später, s. 211, mit namen genannt. 

Der name des Schildträgers Rodain wird m Dit, s. 200, 
nicht angegeben; es heißt nur: 
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Lfm U preudoHf pkmmt, 
Li Jitt donner .x, Uoret ti vn ekeval eomrmO^ 
JSK, pmw bd mkx «oiuhMr», U haHUa im ttnimA* 

An die stelle des königes von Catanaise , der bei Crestien 
die beiden knaben aulniiiimt, ist im T)it, s. 202, 207, 209, 210, 
ein nicht weiter bezeichneter graf (le contej getreten. 

Wilhelm kommt, s* 203, als kaufinann nicht nadi IKslot, 

sondern nach Douvre: 

Diex leur vout si bon vent dedena Viaue bcUlUeTf 
Qu' ariverent a Douvre droit a un etckirier. 

Im M, & 205, 206, erfolgt die durch das jagdhom mid 
den ring herbeigeführte erkennung des koniges und der kdnl- 
gin nicht erst bei der tafel, sondern schon auf dem schiffe. 

Die schließliche entwicklung des ganzen geht im DU, 
s. 210, 211, rascher vor sich, als bei Crestien; von einem an- 
halten in Sorünc, das überhaupt nicht genannt wird, u. s. f., ist 
hn iHi nicht die rede. 
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V. 

LI BOMAI^ä D£L CH£VALI£E D£ LA CHARRETK. 



Handschriften: Auf der groß< n bibliolliek zu Paris: 

73, Gange Qolim 600), hl. 27*, sp. 2 — hl 54% sp. 1. 
1891 C210, mppl. frwmU), 

Auf der vaticanischen bibliolhek zu Rom: 

jfi 1725, büjliothek der königin Christine von Schweden, bl 
1-34^; deranfang, z. .1-850, fehlU 

Über die handsclirift vf" 73, Cange, den absdmitt aber 
Erec, s. 16; Aber die vaticanische bandschrlft s. A. Kkller, 

Romvart, s. 453. 

Eine prosaische bearbeitung enthält die ßibliofheque uni- 
verselle des ramans, avril, 1777, 1. Paris, 8. s. 68—94, und 
darnach Elus, Specmeng, s. 328—345 ; eine analyse, mit 
.vielen stellen dea gediebtea, nach der ba. 73, Cange, gibt Gw- 
WEKk m der Hiaf. iUL 4e ia Fi^enee, XY, a. 255^864. 

Naeb der Tatioaniacben ba. iat die erziblung von a. 851— 
2874 herausgegeben worden von A. Keller in seiner Romvart, 
s. 454— 511, der schluß des ganzen ist ebendaselbst inilgeleilt, 
s. 512; auf der Pariser hs. n° 210, suppl. fran^ah, beruht 
die ausgäbe von Tarbä: Le roman du Chevalier de la charrefte, 
par CMtim de Trofti et Godeflre^ de iAiimf, Reima, 1849,8, 
in der CeUecHen äe$ peüee chmnpenm aniirUm m XVP 
tUde; einige andeutnngen ther den inbalt finden alcb ebenda- 
selbst, 8. xxü* IHe Pariser hs. n<> 73, Cange, ist in der ausgäbe yon 
JoNCKBLuET widcrgcgeben , der übrigens auch n° 210, sup]>l. 
fran(;.at8, und die hs. der chrislinischen bibliolhek nach Kku.krs 
ausgäbe berücksichtigt haU Man sehe: Le roman de la cluar- 
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ntte, 4^aprä9 GauMer Map Cftmliai de fMes , fmiHi 
par le doeieurW. J. A. Jonckblokt. La Haye, 1850, 4, auch 
in desselben Roman van Lancelot , 2, teil, 's Gravenhage, 
4849, 4. s. 1 — 51. Über Jonckbloets ausgäbe vergleiche man 
S* R* Taillandier in der Reme des deux mondes, VlII, vingtieme 
mmSe, nmofette pMade. Paris, 1850, 8. s. 767-770. 

Fflr die fidgende inhaltsangabe der dichtung habe icli 
neben GmonniE die ausgäbe von Joucicbloet, nach der ich auch 
die beigefügten Zeilenzahlen anführe, zu gründe gelegt: 

Die erzähluntr beginnt mit der Schilderung einer jener 
immer widerkehrenden festlichkeiten , die von Artna um die 
zeit der himmdlahrt angestellt worden* Nach dem mahle, das 
bei der feierlichkeit statt hatte, erschien vor dem kdnige ehi 
stolxer ritter, in dessen gewalt sich mehrere von des Artus 
hofgenoßen befanden, und forderte die anwesenden zu einem 
Zweikampfe auf: würde er, der ausfordernde, besiegt, so soll- 
ten seine gefangenen frei sein, im andern falle aber mäße ihm 
erlaubt werden , auch die königin Ganievre in geiangenschafk 
wegzuführen. 1--80. 

Die bedingnngen wurden von Artus angenommen; Kex 
aber, der anch hier wider mit jener prahlerischen selbstöber- 
schätziiiig, die ihm sonst immer eigen ist, sich vuraiulrän^te, 
brachte es dahin, daß ihn Artus mit seiner gemahlin, die dar- 
über nicht wenig bestürzt war, ziehen ließ, um jenen ver* 
meßenen su bekämpfen. Bald darauf sah jedoch der lidnig 
seine fibereiluDg, über die 9m Gauvain tadelte, ehi, und stieg 
schnell mit diesem tu pferde, in der hoARrang, die kaum weg- 
gegangenen noch einzuholen und weiteres uuglück zu ver- 
hüten 0* Es war aber bereits zu spät; denn als sie zu einem 



1) AntpielangMi ma£ diese entmhnmg der königin finden eidb ik 
Grestienfl Chevalier au üen; die stellen Unten nach meiner abschiill 
der P«mer hs. der großen bibliothek, nr 7S» Gaag^ fotgoadfimiafin: 

>* S787* ^ M * menee 

ütu Chevaliers , ee me dit an, 
Don II rois fi$t , gut fort del Mn, 

Qiianf üprea Ii Ven envoto, 
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benftohbftrten walde kmnen, sahen sie du pferd des Kex ohne 
seinen reifer Ihnen entgeg^enrennen, woran sie sogleich Ae 

niederlage des seneschalls irkennen konnten BO— 265. 

Da trennte sich Gauvain von Artus und machte sich auf 
den weg, die königin zu suchen, die nun nach jener bedin^ung 
in gefangenschaft geführt wurde. Er war noch nicht weit ge* 
rittai, als er einen von einem zwerge geführten karren (char* 
retr^ erblickte, auf dem Lancelot del Lac platK genommen, 



Jusqu'au Chevalier ^ qtd l'enmame; 
S'an egt or entrez an grant paine 
Mea sire GauvaiiiSy qui la quiert^ 
James nul jor a sejor rCiert 
K. 3796. Jw^ue tantf qu'ü Vaura travee. 

Femer: 

s. S999* Mei la fame le roi etmain» 

Uns ekevc^iers d'e$trange tmt, 
Qui a la cort tcda reqvsrrt^ 
Ne porquant ja ne Ten 4ust 

Menee por riert , qfi^r'I p4tt$t, 
Ne ftif^t Kex, qui anbricona 
Le roi tant, qu'il Ii hailla 
La reine et miat en aa garde, 
CHI fu Jos et cele mtuardSf 
Qui an .san conduit ae fiOf 
^ Et je remi ai, qui i a 

Trop ffrant domagt et irop grant perte; 

Que et ut ehon tote certe, 

Que «Mi Jirt Gtmvmns, Ii preuz^ 

Por M fKM« €t por MB «MMI» 

venm fftant Mm, 

Mtt UndHt, Am tanl «w gritM, 
Que p«r po U euer» m me critve, 

€kd damtdM cMnl ^rttU amM, 
!• IQSO. <iiiMU «anae m 9 im raine. 
Mm veiglekdie aneh Hartniiaai Iir^ i. 4190—4716; LAcnci.in( zum 
Iweia, Sl, f. S69; Sah lUmn, Bdtrigo mr MmMhh und celtisoh- 
gennaiiiMlieB heldcMUge. Qnedlinlmrg und hdjfngt 1647» 6* 109« 
I) Hiexatif q^t wol Wolftam an, im PmsItiI, 967» n^U, 



« 
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gMchbtti taiäof veriafiea hitle, wm die eatf&hrle köaigai 
wider lairaiBdeiL Lucelot kttte den swefg mm atchrkhtoii 
Iber dieselbe febetee/dieier ibn eber, indeii er fein ftfeurd 

antrieb, die auskunft verweigert, wofern er nicht seinen karren 
bestießre; jentni. der in volitT rüstung und zu fuß war, also 
den zwerg eiiizuiiolen keine hoffnung hatte, war nichts übrig 
geblieben, als ohne rücksicht auf die ihm daraoe erwadMende 
beechiBpfaog sieb auf den karren, auf dem man sonst mar ver- 
breeher führte, in aetaen 265—877« 



I) INMei vor&llM gedenkt Heimieh 
Mit» S6» 37 der aoigmbe raa Scboij.: 

s. 1070- €Hm0m «S mmdame, 

l^Bti lioff tmd dm Mlttftmn6% 
Qop d&t fofe «e M lief» 

Dm him mm von AtUk^ 
Ihr ihr turnet ampte jffUK, 

M, S076. -ta 0r «wtt€r md$ gft^ «nm^ 
• •••••••••« 

s« S095« -^n dem X:o^« er rer2o<, 

i>d er fn*n^*en «ofte, den sie, 
Daz er geriet in den stric, 
Daz eramet er da mitCf 
Daz er über rltterg site 
8az üf etju-u harren 
Vf getrijssez rar he harren^ 
Dd A/üianz die kunefffn 
Über tfnen icill^ vuorte hin^ 
Wan er hat sin ors verlorn^ 
De» enmofUe er gedrenge und dorn 
Ze vüezen niht eratrtchen; 
Ouch woU er wider tctehen 
IKkt, mm er ereünde, 

8mr eerüeeit die MftMuby 
Mde mdert «5 h mk en, 
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GmTaiii, der nalirlieli tlier die begegamg Lanoeloli a«f 
diesem Idlirwerke mxkl wenig erstomit war, zog docb ui ge« 



Daz er verdampnet wier^f 
Den ndmen toizmcere 

Und »atzten den 4/ einen woffen^ 
Der muo»e in dem alumbe tragen 

Von Stetten ze viUenf 

Mit alsothem tmUe^i, 

Stier iu üf dera karren sack, 

Daz er die uchande an im roch; 

Wan ez te<u 4^ in gewant 
Sma» mner kdte in der hant^ 
E» .wan höh ^der «lefti: 

« 

B. 3136. 8& wuo» er gehen dm mein* 

Derselbe umstand hat zu folgender crzähluiig in den, dem anfange 
des 14> jahrhuudertä angehörigen , Cenio novelle antiche yeranlaßimg 
gegeben : „Ooiiuma era nel reame di Francia^ che Ttiomo, cAe era degno 
d^emr ditemmta « gimetimaiOt m andaoa t» mtto ««m JS B^ rnrnnrnm, 
<A« tmipeim la m»ie, nun non fruMMMy dU mImm «mm ifore «o» 
hd per nkma cagione, LmteiaXoUot fuamT #01 ««mm fmmmtio jmt 
Mnoff« dtUa rtina Ql m mrt k^ H em^ «« «vila cturrett» e ftoed ürmre p» 
moUe kuffomf e <b {Mflo gkfno vmand «wn fi epregib pi^ I» comMa: 
M le dornte e U MMrfieH iK gran paraggio vi «omio oram a ioBmao,*^ 
8. Le mtto novelk anlfefte MooiuEa fedwMNe dd MDXXVf eorretf td 
Ubrnnte «m» iM {per tma di Hicbblb Coi.ombo]. MUam, 18a$> 8- 
N avella senri^f a. 47. (Man Tergleiohe über di«S6 «lugabo 4er Cento 
n. a.: B. Gaxba, Atm de» leilf di Uiigva, qwtrt» ediaikme, Veneiiei 
1859i 8« i-SIS; mea e. aneli LtBeBBOHt-DmrLor, e. 811^814» BbBira^ 
CkBcHchte der italiftniieheii poeeie, II» e. 48> 49)< 

Über eine bildliche deisiellimg nm Ltnoelots ftlirl auf dem karrea 
•prioht (naeh F. H. v. d. Haoek , Minnea. , IV, a. 604) Db Kos« 
Essai kist, sur la viUe de Claen. Caan, I88O1 8« I> 97. ~ Der improng 
dea dem Lancelot beigelegten namens ehevaUer* de la charrete und des 
eben hieranf bemhenden titels der erztthlung ergibt sich aus dem bis- 
berigen ron selbst Letzterer rührt also weder, wie Ch^nieb (naob 
GixouBKi, Sist. Htt. d^ItaUe, lY. Paria, 1818» 8« s. 590) gemeint hat, 
di^cr parceque la michante fie Morgeme enfemui plusiewrs fois Lancelot 
dans le chäfeau de charrette, noch, wie K, Rosenkranz, Ge-«?chichtc der 
deutsclien poesie im mittclaltcr. Halle, 1830, R- ^- 2!?8, sagt, daher, 
daß du' ebebrccher durch einen karren ansgezeichiiet >Yurden. Aufialleü 
muß, daß F. W. Y. i^cuMiDT, der, in den Wiener jahrb. der literatur, 
1835» XXlXy 8. 94» iU>er den titei von Oestiens diehtung guoB daa riol^ 
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*BieiiiBoh«ft nii iini w«ter, und so kamen me dem «mdciist m 
mm sdiloße, wo.GanTain Bicli eines lidflioben emiifinges n 

tige angegeben, nachher, mit bezug auf dtn piosaroinan von Lancelot. 
8. 95, bemerkt! „Der lield führt wirklich hier, mit ausnähme weniger 
lichten momeiite, das gepeinigte leben eines missetäters, und nicht ohne 
grund war der alte titel La chtvrrette." Rätselhaft ist vollendH, wie in 
der BibUotMque universelle des rovians, 1775, octohre^ I. s. 62, g^'sagt 
werden küiinto : On lit drnis les pr&nikres pages de rhistoire en vers [ebeo 
unseres gedichtea] , que la mkre de Laneelot du Lac, voyayeant dant 
une ehorette^ y accoucha de lui; c^est ce qui a donui Ucii au tUre de 
touvrage. Wer dächte bei dieser unrichtigen erklärung nicht unwill- 
kürlich an die wunderliche ableittuig des namens Chtirleg von e^ar, wie 
•ie eine tob F. W. V. Schmidt , Bolands «beBtener, III. Berlin und 
Leipzig, 1820,8« 8. 21} anm. 1» ans einer Berliner hi. mitgeteilte stelle 
bringt : Si fut^ cmim tittoire, h imeompte, engmtM m ung eikar par k 
rojf Fepin m Bvrth» ia dorne, qui Utn **m dtmbtOt et pour oe fttSlßU 
dk mt roj/f qv^Ü mmi täe' engmM en vng ehoiriaf, vouba suSifiU 
Charki mmmL Wem toUte feiner bei Jener eilüJIning niobt die ety- 
mologie des nnmens Co/rh m/ogno beiliiUen, wie eie in Iblgendcr stelle 
der Jlsofi «Ii JVwmm, U VL toj^ xrit^ eotbalten ist: Vmwio U «in. 
«•me <M nmw men» «Ae ^erto osma do mit o m mt *l earro eol re Pf- 
pmOf &äa parto9i «n ßgtmoh sMweAio col wUUq m m la tpaUa driUa^ 
eAe fiio2 mtn U h01» <2a» real» di I^nmeut, S ^tagwf» ü f€ Pigm», 
eome tmma generato in Mi earro « kOQ olßumMagmOf qiumdo rüon^ 
Berta a ca$a di LambeHo (a cu» Berta aveea faUo mmritare le ßgUiuah 
ed avevah faUo uomo ricco^ fl dC^Ua lo aveoa hm» rmerUaUoJ, ü i« 
£ifmo volle oAe, |wr rtmemiransa, ü ßgUuolo aeene noms Magno. II 
«one ßt di carro ed ü toprannome fu del fiume; ma egU nom /«Ui», 
peroeeMJu ben Magno; e del Carro Magno fu aUegrem 4fetta grande 
per la sua noHvith, Dicono o&tMN^ che 7 re di Ungaria ne fece mag- 
gior festem che cUctm altro signore; e benahm avesse nome Carro Magno, 
per vezzo era chiamato Carlotto, e quindi avvenne pvi , che Jn chlamato 
Carlo Magno , e non Carro. S. Li reali di Fraiwia [j>€r cura di 
B. GamüaJ, Venezia, 182!, 8. f*. 399. (Man vergleiche über diese luis- 
gabe der Reali di Fr. Gamba, ISerie del testi di Ungua^ 8. 248, [Gak- 
TANo MjBLZij, Bibliografia dei ramanzi e poemi cavallereschi iialianit 
eecmida edizione. Milauo, 1858 > 8- 4- Literarische uachwcisuugen 
über die Beali di Franeia gibt GBAiibE, Die grüßen sagenkreiße, s. SOS 
— 30Si mau sehe außer den hier angeführten werken nuch : F. Wolf, 
Über die neuesten leistungen, 8.67, anm. 1.) — Schließlich sei noch be- 
merkt, daß Lancelots beiname sich nach 1). Clkwknci.n, in üeiuer &u»- 
g*be dea Dttn Qu^ote^ IV, s. SU8, ÄM'üt auch in dem ßsp^o de prüh- 
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arfireoeB hatten aber anohLa&oeloi, der achmach, die er auf 
rieh geladen, ungeaclitet, aa^enomneii wurde. Die Mdik» die 
rie m dem schloße nbraehtea, war durch ein aeltaamei aben- 
teuer mit einer besanberten lanxe beseidmet 377— S34. 

Am tagfe darauf wurden sie eines rilters mit zahlreicher 
IjtTJ^leituiic;, in welcher sie die könifin erkannten, gewahr. Lan- 
ceiot folgte ihr mit den äugen, bis er sie aus dem gesiebte ver- 
lor; dann aber wollte er sich aus dem fenster stürxen, wurde 
jedoch von Ganvain wider beruhigt. Darauf waffneten sie sich 
beule wider, wn fernerhin die kdnigui au&usuoben. Nach lau« 
gern umherirren in einem walde begegneten sie einer Jungfrau, 
die sie um auskunft über Ganievre baten, und erfuhren nun, 
daß sich die lidnigin in gewait des MeleagantO) sohnes von 

cipes y cabdUerw, pt€ I, Ub* 3. cap. 24 und 96» widexfindet OiBHBMCxv 
■agt darttber: M cabaüero dd Ft^ m Uamd Umbiin eabaUero dti 
MMtw, por 1» MenfMr« del earro dt ht ti|/biito LimUMdUf donäe 1m6 
Mtsnl» dt9guü d» mncer prkmpe MtHdük, hammw de ia tiffaNta. 

I) Bei Wolfram tob Eaehenbaeh i«t toh lle|jaoaas fiftata die »d«. 
Dia aratan vier gllna^id gnrttateten ritler, die dar junge Panival an- 
aichtig wird, waren in yerfolgung des Meljaoana begriffen, man aehe 
Parzival, 120, 24 — 125» i9- Auafttbrlichcr, aber wenig rObniUcb, apricbt 
Wolfram, zugleich unter nennung aeinea vatera, von Uim im Pan&Tal 
US,» — S44, 10: 

S4S»Si» -2)0 vert ein unhesekeiden Upf 

Dem minne nie gebot kein tflfp; 

Er ireii der unfuoge krau» 

Unde heilet Meljacanz. 

£z wcere tcib oder viagt, 

Swaz er dä mmne hat bejagtf 

Die nam er gar in nrrteti: 

Man 8oU m druanhe taten. 
344* Er ist Poydiconjunzes etton 

Vnd wil ouch r'iterschaft hie twni: 

Der pfiigt der elkm riche 

JHdBe vnuMrza^etUche, 

Wcut hi^ •(« moitfteAer tUe$ 
tuinmuoter , lirf «r mite 

2r vSrAeftn» diu tarn weh «ie. 

/«a Adrfe mm g^piitm me, 

Fat «fn «aSm dneßtoget 
544» lA» J>et vo^anf mir gmutegt. 
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Badentgai, dem kdnige vonisorre, befinda Mit dieser meittiolil 
gab ibnen die jungfraa zugleich den rat, sieb zu trennen and 
verschiedene wege etnaraschlagen, deren jeder übrigens m 

einer gefährlichen brücke C^^ ponz eva^es und /* poitz de 
Vespee) führte. 534 — 673. 

Gauvnin , dem Lancelot das spiel teilte^ d. b» den er wäh- 
len ließ O9 entschied sich für deiyenigen weg, auf dem man 
zum panz evaffea gelangte; Lancelot blieb also der zur schwer^ 
brücke übrig, auf dem er zunächst bei einer kirche Torfiber 
kam, wo er durch umstürzen eines wunderbaren Steines sein 
eigenes grab sich öffnete. 673 — 1936. 

Nachher erreichte er mit zwei söhnen eines gastfreundes 
den pastage des pierres , schritt ohne langen anfenthalt dar- 
über und erfuhr bald hernach, daß die schaaren des königes 
von Gorre, in dessen gebiete er sich nun befand, denen von 
Logres ^) gegenüberständen. Lancelot nahm sogleich mit jenen 
beiden teil an dem trc[leu und gewann denen von Logres den 
sieg. 1936-2566 S). 

Am abend des nächsten tages geriet Lancelot zu der woh- 
nung eines ritters, wo er, obwol diesem ganz fremd, gastlich 
empfangen ward. Wahrend des abendeßens trat hier ein un- 
bekannter auf, der Lancelot das besteigen des karrens vorwarf 
und ihn für unfähig erklärte, nach der schmach, die dadurch 
auf ihn gefallen, die schwerlbnlcke zu überschreiten. In dem 
Zweikampfe, der hierauf folgte, war Lancelot sicger, woüle 

i) Uber den ausdruck partir le ffm s. Beneke zum Iwcln, 4ö50, 
8. 518; W. Gkimm zu Vridankeä Bescheidenheit, 102, i'i, s. 362, 563; 
F. Diez, Beiträge zur kenntnis der ro man tischen poesie, I. Berlin, 
1825) 8> 8. 12,13; W. Wackerxaobl, Altfranzösische lieder und leiche, 
1. 207 i ELMlfiKBR, Altfifansfiiiiohe lieder. Berlin, 1855,8. s. 286, 287; 

B^nODABD, G&MSB, II. I. 197* 

3) Loffret. Ce ftU h nom, que poria PAnffleterrs cot» r^fansM«. -~ 
F. Baqbbavd» Oeofrapkia ordine titterarum diapotita^ au mat 
Losgria et Lhosgria» — Bma/r^aam eneore, jue dam le$ romant ds 
ia tobU ronde VAnghterrs et queiquefoi» UnUe la Grande- Bretagne eet 
etjppdie rogaume de Lagret* S. Lb Roüx db Lihcy mm Boman de 
Brut, SS7S, band L b. Iii. 

S) 8. K. BoiBocK, FmiTal und Titind, I. b. 51 4^ 515> SQ Panival 
S8S, 1-9* 



Digitized by Google 



- HS 



aber dem gegner unter der bedinguiif , auch er aeinenieitt 
den kanra» besteige, das leben schenken, als eben eine Jung- 
frau erschien und das haupt des äberwundenen, ab des treu- 
losesten ritters, verlangte. Um die den frauen gebührende ach- 
tung nichl zu verleugnen \\\n\ (I(m Ii ;iiicli sein versprechen zu 
halten f forcierte Lancelol tien behiegleii zu einem neuen Zwei- 
kampfe auf; der ausgang aber war wider günstig für Lancelot, 
und jetst stand er nickt an, der dame ihren wünsch zu erfüllen. 
2566 -r 2940. 

Am abend des näcksten tages kam Lancelot mit seinen 
«weibegleilem bei der schwertbrucke an, von welcher der tli( It- 
ter eine aiisruhrliclu' t>eschreil)unjT liefert. Unerschrdrkt'n iiber- 
schriti liei- kuliae den gelalii liehen weg und gelaiiird' sofort zu 
dem sckiuße, wo von Bademagut und Meleaganl die königin, 
Keu und andere mitgiieder der runden tafet gefangen gehalten 
wurden* Da Heleagant nicht geneigt war, nach dem rate sei«* 
nes vaters, dei: sich Lancelot sehr freundlich erwies, die ge- 
fangenen an diesen firei zu geben, so kam es znm Zweikampfe 0? 
in welchem Lancelol. dessen name jetzt erst vom dichter ge- 
nannt wird, diu überhand Ltrhicll, ciiic i'iuigiltige enlscheidung 
jedoch nicht herbeigefühi't wurde, weil Lancelot nach dem 
waasche der königin, die dem Zweikampfe anwohnte und von 



1) Iiwoelots gang über die sdiweirtbrflcke und Minen sweikMnpf 
mit M^muaui erwSlmk Wolfram im Pansival^ 3S6| 80 ~ 387i 8« 
386* so. D6 htm €ueh mSn hir Gdwän, 
Des kom M^acanz in tidl» 
Paz im der werde Lomil&t 
Nie taste euo gstratf 
< Do er txm <2er smerürüidse j^at 

Kern und dd näch mU im streit. 
Im was gevancnmse leitf 
■ w _ Die froti Ginovtr doUe, 
5S7, 9. Dier dd mit strUe hoUe, 
Sine weitere «nspielong findet eich ebendas. 68S)^U: 
Sieae der werde Lmmiloi 
tif der moerAvüdes erUk 
Vvit ^ Ms^gsieasiee sls^ 
Dem was gern dirrs ndl ein mhL 

8 
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Bademagut um ihre Vermittlung gebeten worden wnr, ▼om 
kämpfe abstand, und Meleagant auf dräng^en seines vaters für 
dfifl augenblick friede machen muste. la jahresfirist sollte zwar 
der streit wider aufgenomnen werden, die gefangenen aber 
worden sogleioii in fireilieit geeetsL 2940—8936. 

Laneelot hatte natürlidi anf dank von setten der kdnigis 
gerechnet; als ihm nun dieser Cwegen der beschimpfung, die er 
durch besteigen des karrens auf sich geladen, wie sich erst 
naehhcr zeiffti" ) nicht zu teil ward, verabschiedete er sicii nach 
eiaem kurzen Zwiegespräche mit Ken von dem könige, um 
Ganvain anfiosnchen. Bald aber ward er sammt seiner begiei* 
long von leoten des Bademagnl Aberfalle», die sich dadiireli die 
gnnst des königes zn erwerben dachten, es jedoch nur den bit- 
ten Lancelots — daß dieser nicht in folge efaier falschen nach- 
richt von» tude der königin hand m sii h selbst legte, halten sie 
glücklich verhindert — als sie ihn geftuigen zurückbrachten, 
zu verdanken liatten, daß sie dem zorne iiures herrn eni- 
giengen. 39^6—4458. 

Ober die widerkehr Lancelots erfreut, gewährte ihn mm 
die köttighi, die auch ihrerseits durch ein unwdires gerfichl 
Ton seinem Untergänge der ▼erzweiflnng nahe gebracht wor- 
den war, eine Zusammenkunft, damit er wegen der an ihm haf- 
tenden Schmach sieh zu enlschuliliiren gelegenheit habe. Auf 
dem wege zur königin verwundete sich indessen Lancelot an 
den fingern, und so kam es, daß die spuren seines blutes 
diese n&chtliche zusamiAenkanft dem eifersüchtigen Meleagant 
verrieten ^y, doch hatte er filschlich Keu ün verdacht des 
besuches. Es kam zu einem neuen Zweikampfe, indem Lancelot 
f&r die Unschuld des Keu und der Ganievre sich erhob. Nachdem 
Lancelot und Meleagant eine zeit lang aufs äußerste gekämpft, 
wurden sie jedoch, wie früher, durch Bademagut und die köni- 
gin getrennt, noch ehe es zum siege des einen von beiden ge- 
kommen war. 4458-^5044. 

1) F. H. V. d. Hagkn hält, Minncs., IV, 5. 564, den vorfali liir 
eine nachbildung eines ähnlichen im TriBtan. Man vergleiche mit Crest- 
iens eraahlung, z. 4636—4749,: MuiiKi ^ Tristan, I, 8. 37, a. 695 ff.» 
A. DvvAL in der Eüt. litt, de la jtVanc€f XIX, s. 695« 
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WäbreMl alles diß vorgirag, wur CkaiTti&y seit er äsUb 
von Laaeelot g^lrennt hatte, unterwegs, um sa der anderen 
gefihrlichen bräoke cu kommen, ssu- der er nach dem aus- 
sprudle jener jung^fraii. welcher er mit Lancclot begegnet war, 
gelangten muste. Lanceiot, der um das Schicksal seines freundes 
besorgt wurde , brach nun selbst auch nach jener brücke aui^ 
wurde aher durch einen zwerg, der ihn bat, ihm zu folgen» 
mcht weit yom ziele wider davon abgelenkt Dagegen ritten 
Lsncelots gefihrten ohne aufenthsll der brftcke iü pan» ses 
ae) zu und kamen eben noch zur rechten zeit daselbst an; 
denn Gauvain, der bis dahin viel inisgeschick glücklich bestan- 
den hatte, war nahe daran, zu ertrinken. Sie zogen ihn aus 
dem waßer. Die erste frage des geretteten aber war nach der 
'königiB und nach seinem freunde. In der hoffnung^ über Lan- 
celot nadurichten an erhalten, ließ Gauvain sich dann an den 
hof dee kdniges von Gorre bringen. Allem vergeblich; weder 
der köniti-, noch die über Laucelüts vciiust i)i'küniuioTte Ga- 
nievre wüsten ihm auskunft zu geben. Na< hdeui einige tage in 
dieser ungewisheit und unter nutzlosem suchen vergangen 
waren , erhielt der könig einen brief , worin Lancelot für die 
ihm, der konigin und den anderen geliuigenen erwiesene sor|^ 
fidt seinen dank aussprach und zugleich an Ganievre die bitte 
richtete , unter Gauvains schütz an Artus hof zurfickzukehren. 
Da gab Badeuiagut den scheidenden das geleite bis zur granze 
seines reiches. Artus ließ die ankommenden feierlich einholen. 
Gauvain, der am hofe sogleich nach Lancelot fragte, muste zu. 
seinem erstaunen hören, daß dieser sich noch nicht wider ein- 
gefunden habe, und argwöhnte alsbald, daß an dem ritter ver- 
rat gefibt worden sei. 5044 — 5 340. 

In der tat war auch jener brief falsch und wurde Lancelot 
' von Meleagant gefangen gehalten. 

Nach der frohen rückkehr der konigin 0 und der anderen 

]) Crestien gedenkt die^jer rückkehr und des gQfangniäseä , in dem 
Lanceiot gehalten wurde, wider im Chevalier au Uon; ea heißt hier nach 
meiner abschrift der Pariser hs. der großen bibliotheki m 73| Gange: 
a. 483i< S'avoit Hers Jor, que la reine 
Eri de la jprison revenue, 

8* 
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nitg^ieder von Artus hofe wurde ein großes Uurnier , das zu 
Ponielesgltt sUitt indeii iolHe, aiigekuiuli|rt, wotou die künde 
auch »t Lancelot drang. Da seiii widiter eben tbwesend wir,, 
so gab dessen firan dem Lancelei gegen sein Yerspreehen, sieb 

wider zu stellen, erlanbnis, dieser feierlichkeit anzuwohnen. Er 
zeichnete sich dabei höchlich aus, insbesondere am letzten tage, 
nachdem er von Ganievre den befehl erhalten hatte , das beste 
zu tun, was er könne. KitterUch begab er sieb nacb dem lur- 
niere in.sein gefängnis anröck» wurde aber ans denuelbeii» da 
Meleaganl vcm seiner teflnahme an dem waffenspiele naduricht 
erhalten batle, in einen türm mit vermanerten toren abge- 
führt, wo er durch ein kleines fenster seine nahrang erhieU. 
5340—6146. 

Hiermit schließt die erzahlung des Crestien von Troies. 
Die Fortsetzung des gedichtes meldet von fernerer frechheit des 
Meleagant und von Lancelots befreiung durch eine Schwester 
des Meleagant, eben die jungfran, für die Lancelot jenen treu- 
losen ritter erschlagen hatte. BHB^B70ß. 

Den Schluß des ganzen endlich bildet die Schilderung eines 
an Artus hofe ausjfefochtenen Zweikampfes, in welchem Melea- 
gant durch Lancelol gelötet wurde. 6706 — 7112. 

Den anfang des gedichtes habe ich bereits oben, s. 10^12, 
mitgeteilt und besprochen. 

Nach dem sddnfie der dichtung m urteilen endigte Crest- 
ien seme arbeit wahradieinlich mit folgender stelle, bei Joncx- 

BLOET , s. 98, : 



Ol* Mei$agmM fa ttma, 
JBf irßtiiut K mUn pritont 

!• 48Se. StIoU rme$ Mdma for. 

1) Nach TABitf , Xe nmam dm dmcXitit cfe la dUmtte, a. iSSp 
iriMe beniti mit 4iMtt MiI«Gnfliei» anidl mi d«iii g«4idifi MhliflSok; 
Qammä^ in der BkL litt, de JVonm, XV* a. SSSi ilSt dag«fai& 
den foitielmr Mh «cit mit 6147 hegtnaMu 




^tt tote parjeiie La torZf 

Fon et etpesse et longue et Ue 

Quant eU /u engi fondee, 
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iSr an 1» l9r an#» I» «im«, 
Put» «onuMuia Iw hm hamr 
JBt ßtt U» le$ maccn» jurer. 
Qua ja par mi$ 4i ed$ ior 

Mra jMTofe a nuljar, 
JBnd 90k, fü'ekfttit eelee, 
Ne nH rtmett huU n9 miir^e, 
For$ ehtm p^Ue fenestrt» 
Leanz covint Lanodot eiire* 
Si Ii donoü tan a mangier 
MoU pot>remant et a dongiet 
Par cek fenestre petite . , 
A ore devisee et dite, 
Si, c'on Vot dit et comandt 
s. 6146* LifeUfplaina de de»l4axtt6. 

Der Schluß des ganzen lautet nadi JoNcnLOBTS ausgäbe, 
s. 104, 105: 

Bi 7098* Seiynor, se avant au düoiey 
Ce seroit oltrt la matirei 
Force au deßner m'atire, 
(Hfaut U romanz an trtwert. 
Ghdefroiz de Leigni^ Ii elersy 
A patßm Id CkarrtUf 
Mb» mcf kom Uaam «« To» mtt$, 
Sß tot OrflsfMM <i ovr^f 
Cor ü Pa fet par hon gri 

Tcmt m afei det lor$ mt§a, 
Oll LmicdoKßt mm m w 

^ Toni «n aftt: n*l viak pku «Mfre, 

s. 7ilS. N€ moMM, par h «oute moAnalre. 

In beireff der ijrundlage des Checaiier de la charrete ist 
vor allem daran zu eriimem, daß Creslien zu anfange des ge- 
dichtet, oben s. Ii, erzählt, wie er von der gräfin von Cham- 
pagne mattere et $an erhalten habe, daß er sich spiter wider, 
s. 464, 8. 60 der ausgäbe von Johosblobt, auf diese qaelie mit 
den werten st com II eontes n/telke besieht Ober dieses von 
dem dichter selbst bezeichnete vorbfld hat Da ia Rue , Eeeah 
historiifues tur let bardei, L s. 28, 29, folgende erklärung ge- 
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geben: Le meme poete fChriHen de Troyes], dam son raman 
de Lancelot du LaCy et daus ctlu 't de Percei ul le Galloh, aliat 
du Saitit-graat, mu$ apprend, que la comtesie de Champagne 
hU OMÜ dmmi la tauUHre du preaäer antrage, ei qua PAt- 
eamie de Ftandre, M aeait faund eelie du eeeaud; ü 
dll mime panihameni, qua ee ptiuee hd eu Mlla fe livre» 
Ainti ces romans, gut ne eoni que de§ reeneUe ^ttrenhtres mer- 
reilleiises. arrireeg a des Heros armoricains on gallois, avaient 
ete, dans le XIl^ siede, cmnposes den Uiia bretons, ou en latitiy 
ou en prose fran^atMe , par ie$ aoim des princee de cet äge, 
Rakert de Caan, eomte de Creiüp et de Tkorifßiiß, aÜae eamte 
da €fhee$t0r, (U iraduSre en tat in te Brut d^ Aufham, die 
t^wmda ii2$, aprie qua Gautier Catmiue, arehi^cre d^Ox- 

ford, Feut apparti de ta petite Bretagne Hebert de Aor- 

ron , Luc du (iast , Gmitier Map et plusieurs autres Normands 
et Anglonorjiumds tradnisirtnl egnteinent qxietques romatis 
de la table ronde, du latin en proee firan^aige, ä la demande 
de Henri II, duc de Norman^, Ce $ont eee traduetiane en 
praee, qu*en danna ä Chritien de Trajfee ä mettre en r«rt; et 
e^eet en man, que quelquae dnMe anglaie awt taulu rieaquer 
en deute tu vMtd de eee tradueHone, paree qt^an ne refreU" 
vait leurs originaux daus auctine des bibliotha/ues de l Eu- 
rope 0* On confoit faciiement, qu etant ecrits originairement 



I) Sa Frtp<Mo Hajwbiii Imneikt JojicniioiT, Ze fvmon de Ja 
eftorrene, s« zxx» «um. dU dam «on JiilrwfaictMm to ^ Ctameffttie, 
p, x: „M est «rot, que tat ierhaku ttmogmU wemdmmmd h im Mi- 
fwat loftn, dn^piii ib prUendml oHmit UtdmU; et quai^ Peauia^ce 
«Tmi <0| «mmge seii mite an doute par Brrsoif , Scott et Sodvhbti je 
ae me tnmoB Omt^wt pa$ aaiomi h la nier. Bol-thev ^.crtt: ^Jt ne 
and» poif qu^aueun de ces romam aü jamai$ eseitU en latin. Par qut 
wpour qm pouimrient-ilt avoir iU icrits en cette lantpttV' (PHf* A 4a 
Jforto Arthur^ p. xrtj. Je rfyimd» taut shnplement, qu'il ti'est pa$ phu 
ddraisormaUe de mppoter^ qu*un oitvmge laiin ait exitti tur le$ exploits 
d'Artur, que sur cetix de Charlemagne. Je pourrais mime y ajouter 
pour rinformation df ceux, qui y ont hUirit, que fai moi-vievie lu pas 
moint de cinq nmian-s m latin ^ qui existent toujours en marjuscrit , et 
dont quelques-uns sont iVune itendue considirable. Troia de ces romans 
onl trait h Artur^ Miriadoc, Qaiwiam et daMru hiro» br^onii 1$ qua- 
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ai häM'-hrHön, on •'«■ikmriia pm de emnMtm&t 4m mnr0fn 

dam une langue , qui n'etait pas en n$age dam le reute de la 
France^ et mrtout l&rsqu'on avait des traductiom, qu'on pau~ 
vait conmUer au beaoin. 

Diese ansiebt von De la Rue ist von Johiikblokt» in der 
vorrede su seiner ausgäbe des Roman» de la eharrefe, ange- 
nommen und durch eine ins einxelne geltende begrundung lu 
stfllzen versnclit worden. Nachdem dieser gelehrte, a. a. o., 
s. XVIII — XXX, die fräste über den verfaßer des französischen 
prosaroDians von Laucüiot 0 behandelt, Robert de Borron als 



triime est roriffinal de la Tale of Constance de Lhaucer; et le 
^ihne est le chcralier au cyffne" 

Ce ijnssi'uje, faiat Jobjckbm»f, i l'uit, a j^erdu heaueoxip de nun poids 
2)our la cnüq^ue de Vorigine du Lancelot deputn ^ue notut savons ce <^u* 
danna Heu h tidie d'tm ricU latin. Du reste, sagt Jonckbloi;t mit 
voUBtindigem reolite weiter, i9Ut d^md ieide la date de ee* textet la- 
Hm: fuant & eelle dit nman de Oaunfoinf Bat FilDfiitc bd-^mime la 
ßmt «tt XlVe dkh (p, xxzmj^ 

MOohten doch diese echon so oft beqnochenen Ut^schen ronaiie 
mit gmauen nntenuehmigeii fiber «dt and ort der entatehmig von kau« 
diger liaad sngänglich gemaoht werden ! Dorcli heransgabe dieser dich- 
tongea wQrde wol manebes noch bestritlme in der gescbiohte dw hSfi- 
flchen epik des nittelaltexs neue aofkUtnmg erbalten. 

i) Den prosaranan von Laaoel<^ enthalte sabbeiobe bss* der großoi 
Paiiser bibliothek; loh nenne Tomehmlieh nr 6959' ifende de ObAerC, 
9437) nnd nr 7185; s. darüber P. Faeib, Lee iiMmuterUe frangou, n» 
B. 35t. VI, B. 137» 198; JoKCKBLOKT, Le rcman de la ek arrett t , 
■. Tin^x; weitere bss. fttbrt P. Pabib ao^ a. a. o. I, b. 567* H, b.385. 
m, 8.399* VI, B.465i man veigleiobe auch ebendaselbst V, b.508* Haa 
Bebe ancb Cattdogue de$ fiorsf de la Ü^hih/ique de feu m. h due de 
La VAixikan, IL Paiis, i783> 8. s. 605» 6tl» 619. Über TatieaniBobe 
bBB. des prosaromans von Lsncelot s. A. Eu<ls», Bomvait, b. 135, 
96 Si 646* Über die ausgaben sehe man: ItW. V. Bcbiudt in den 
Wiener jahrb. der literatur, XXIX, 1825. s. 99,95; GrIbbb, Die großen 
sagenkreifle, s. 900- Der Cresdens erstthlung entspreehende teil des 
prosaromans ist sweünal Ton Jonckbloet herausgegeben worden, in der 
einleitung som 9. teile seines niederländischen Lanoelots, s. Lxxvn — cxxxii, 
und im Römern de la eharrette, s. 1—56; eine bearbeitung des proRa- 
romans enthält die BihliotMque universelle des ronians, octobre, 1775,1. 
a. 64—117} übersiditen des Inhaltes gibt Jo2iciuu.o£t in der einleitung 
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solchen zurückgrewiesen und sich für Gaulhicr Map 0 entschie- 
den, sagrt er s. xxxiv: Voyons, ii c'esf la prose de Oauthm 
Map, dont il [Chreitien de TroiegJ veiit parier, (jitani U at- 
wre, ^'U raamie »i com Ii contes afiche (v». 4€4), au d 
ee conU etl m$ri im $ouree, €ü a pmtS Omsthler, La woht- 
Hofi d» eeite ^luMm deirieni pamHe par ia eomparaUan äe$ 
deuw antews, puisque tiovt fMtton$ aujmnrd^M tam l^B feuw 
du public iune et l autre version. Cette comparaiaon ne aera 
pa$ imtile; cor s'U est pronti, que Chresfien fraraUln ttir la 
ftrose de Oauthier Map, il est efoident , ipte si Von trouve en- 
muie de$ muUogie$ mdre U Lancelot et le Pereeval, an ne eau^ 
Üendra pae, qne ce eenie en vere a eervi ä la rMicfion da 
raman ett praee: 

zum eweiten teile des niederländiflchen Romans van Lancelot nnä ' 
Geschiedenis der middemieäerland*che dicLtlunstf I. 8* S45 — S84t mtll 
Tergleicbe auch LiEnRF.rnT-Dr.vi.or, s, 74, 75. 

i) ('her Robert de Borroii sehe man: Jfist. litt, de la France, XV, 
s, 497; I )k 1 a Ki'K, Essais hist. sur Ich baides, II, n. 244 — 247; Pa- 
ris, J>es nianuscrifs fran^ois, II, «. .140, %'17, Jonckaloet, a.a.O., 
s. xxri, xxjii; Tu. Wakkin, The htuttrn/ oj enyi. poetry, I, s. 119, 
137, 150. II, 8. 234, 517; Tu. Wriuui, in dem mir nicht zugänglichen 
buche: Bio^raphia hritarmica literaria (The nvi//u-iiormaii periodj. Lon- 
don, 1846, 8. 8. 310; F. H. v. d. Ualu .n, Minne». TV, s. 572 — 575; 
üüässe, Die großen gagenkreiße, s. 196, 197. Nach Fai hiel, Eist, de 
la poäsie proven^.^ II, s. 241, fiele die tätigkeit des Robert de Borron in 
die MÜ Heimielu in tob England, 1307 — wahrend dagegen 
P. Paus ihn schon onter Heinxioh II, 1154—1189, auftreten llfit 

Über Waltiier Map (lebte oMih Wniom noch 1196) vergleidie man: 
BuL tia, dista FnmB€, XY, s. 496i 497; Db la Bub, a. «. 0., a. 956— 
9M; F* PABia, a. a. o*, I, 168^174; Faubibl, a. «. o., D, a. S17; 

JOBCBBLOBT, B. B. O., 8. BIX— XXlt, XXVII— XXX ; T^. WabTOB, B. B. 0^ 

I> 6^ i55i n, 8. 414» 508) 581; Th. Wbioht, in dem angefahrten 
bndie, fiamer in den ei|leitangen an: The taün poms eommontg Bttri- 
huied la TTotter Mapes» liondon, 1841| 4- «id Oudbm Meg^ De wu- 
ffit ewraUum dUHnetume» quinqwr. London, 1850, 4- (▼erOflbnffiehiragen 
der CbaMien foeie^); F. H. v. d. Hägen, a. a. o.; GrXssb, b. a. o., 
8. 187 — 190| 946; Ideleb, Geschichte der altfiranz. nationaUiterator, 
8. 112; J. Gruui, Oedichte des mittelalters auf könig Friedrich l, den 
ßtanfer, and ans seiner, so wie der nilchstfolgenden zeit. Berlin, 1844, 4. 
s. 29 — 31; W. GiESEBRECHT in der Allgemeinen monatsschrift Ar wiAen- 
iGhaft und ütocatar. Bcaunschweig» 1853» 8* «• 331t 584- 
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Hr, Mict ee qi^me iMte eamparie noitff apprend: 

Le ftmd des deux räcita ett le-meme, et en gen^ral le$ 

detaiis aussi. 

Je ne m'arreterai pas ä mettre en regard les patsaffci 
äe$ deux ricUt, gut nom frappent par la similitude de» ex^ 
pre$^mu: U faudrait pretgw repraduire le§ texies en eniler, 
temi eUee eemi rnrnkreueeej i« me beme ä faire remar^fuer, 
gue eeite e&huidenee preuve MuibitaUement , que le$ dem 
rHactiom n'ont pas eti redigees aur une tradiiion orale (cou" 
tes), mnis que l'un des deux doU necessairement avohr «erri 
de baae ä Vautre. 

Or, Une sera pa$ difficile ä itablir, lequel de$ deux eH 
emtMmr ä Vmtire. Neue en ^erekerone lee preuvee dem$ le» 
difürenee», fue pr4»enteni le» dem rieU», 8i neu» IrmttmUf 
que Vun a pour mdrite la »hnpHdU ei le natura, qu% %e vUe 
paa ä Veffety gu'ü raconte tout bonnement aana a'inquWer beau^ 
coup de la forme, (ftti par lä meme peche queltpie peu par la 
aichereaae; a'il 7ie a'adreaae que fort peu ä l'imagination et 
encare moina ä la raiaon, »'U ne raUmme paa; — ai l'aufre, 
au centrmre, ekerche ä wm» capflher par de» de»eription» 
pht» btülanie», t'tf monire moliii de naturei, mai» plu» de 
wfr-/Wf«, fi le» diiaala et la forme hü font parfoia oublier le 
fand, ai aon atyle est ßeuri, si bien soutent il a l'intention bien 
marqtiee de faire , non settlement de la poüaie , mais aussi tm 
peu de phüoaophie, a'U aime ü s'entendre raconter et raiaon^ 
ner, — neu» pourron» d4iä en threr la conclu»um, que le pre- 
oder a »enn de modUe au »eeend Bt taut etia »e teil de 
prkne aberd: ü euffra ifun mwple eeup^WaU paar a^en com« 
vednere. Si neu» iroueen» eneuUe, que dan» le preader Hen 
de» ehoae» »'expliquent fort naturellement , parce qu'ellea aont 
dea consequences necessaires de faits racontis dans une autre 
partie de ihistoire du heroa, — tandia que cea choaea ne trou^ 
tent qu'une fori mmgre explication dan» le »econd, parce qu*U 
ne peui pa» menHanner ee» faU» anOrimar»; ti dan» le »eeend 
en treuve de» atlu»lon» farlmie» au raman de Lamuiet, qvA ne 
ee irenvent pa» dan» le premier, — nofre eenebuien n'eii »era 
que plua probable ou plausibk. 
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Or, lä eompmrmhmf fiu «mit aUam$ meiire 90u§ fei yeiw 
Ai imtmtt, fnmmerm, fiie ^aprS$ ee tührnrntmaA la prow de 

Oauthier Map a ite le modele, mr letfuel travaüla Chrestitn 
de Troies 

Aus der hieran sich reihenden weiteren ausfährung gebe 
. ich «Uei wesentliche im folgenden wider: Jonckblo» beoMrlit 
nmiokflt» daß es sieh toh selb«! yentebe, daß alles das, was in 
der fragUoheo prosa onmilleibar auf die anderen teile des re- 
nans sieb beliebt, daß aUes, was dasn dient, den JImunw de 
la charrefe mit dem vorhergeheudij» zu vcrbiiideii , sich bei 
Crestien nicht findet So rede letzterer nicht vom tode des 
Galehot, laße demgemäß auch, z. 32, den Artus ein hei- 
teres und prachtiges hoffest feiern, während Gautbier, an jenes 
ereignts ankndplend, ersible, der bof sei mmUt fmerB et mmU 
trtbUe gewesen. In beiden darsteUnngen erscbeine ein ritter, 
taz armeK de hMere ei de ehaueee de fer; in der prosa gebe 
sich derselbe als üleleagaul zu crkriinen, komme, um Lancelot 
zu bekämpfen, und erst, als er du-sen nicht gefunden, erbiete 
er sich, unter jener, aus Crestien bekannten, bedingung, zu 
einem Zweikampfe mit irgend einem andern der ritter. Bei 
Crestien dagegen nenne siob der fremde nicht, spreche nicht 
von Lancelot nnd mache von anfang an seinen, die hdnigni be- 
treffenden, verschlag; die seüen 62, 71, 72, 73 Anden stdi fast 
wörtlich im prosaronianc Dieser erzähle geradezu den von 
dem seneschalle Keu mit Mcleagant bestandenen Zweikampf, 
Crestien dagegen, der mehr ansprüche auf literarische gewant- 
beit mache, spreche nicht davon, sondern iaik den ausgang nur 
dnrch das ohne den reiter ans dem walde rennende pCerd erraten, 
n. 258-265. Bis dahhi, fahrt Jonckbloet fort, habe Crestien 
den Lancelot nicht erwähnt, und als dieser, der held der fol- 
genden abenteuer, sicii endlich vor Gauvain zeige, werde er 
nicht mit namen, vielmehr nur einfach uns Chevaliers genannt; 
Crestien errege zwar allerdings hierdurch die neugier, erklare 
aber nicht» wie sein heid biehergekommen sei. Wenn Crestien uns 
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auch über die person des Lancelot nicht aufklare, so laße er 
doch widerholt durchblicken, daß derselbe der geliebte der köni- 
gin sei, und daß die liebe allein vcranlaßung gewesen, daß von 
ihm die rücksichten auf den anstand hintangesetzt werden, z. b. 
s. 365—374 Das beweise schon deutlich, daiS die geschichte 
des Lancelot den lesem des Rotncmt de ta €ilmr€t$ liabe be- 
kannt sein nriißen. 

Nachdem Lancelot und Gauvain, sagt Jonckbloet weiter, 
in dem schloße, wo .sie die nacht über bleiben, aiitrrkdmmen 
sind, bedeckt sich im prosaromane der erstere das gesicht, will, 
um sich nicht su verraten, sich nicht zeigen, and wird erst , 
nacUiert als er, in der absieht, die vorflberwandelnde konigin 
stt sehen, sich der lebensge&hr aassetzt, von Ganvain erkannt 
Bei Crestien dagegen findet, z. 569, diese erkennung nicht statt, 
was zwar das geheimnis sehr verlmioert, aber wenig natürlich 
ist. Als nach der abreise tiei beiden tafelrunder in der dame 
des schloßüs neugier erwacht, wer dieser ritter sein möge, und 
sie im sweifel ist, ob es Lancelot sei, schickt sie ihm eui fräulein 
nach, mit dem auftrage , sich in der sache gewisheit zu ver^ 
schaffen, was das nichste abenteuer vollstfindig erklärt Crest* 
ien zieht auch hier das geheimnisvolle dem natürlichen vor. 
Die dame, welche d( n ritlern am kreuzwege begegnet, kommt, 
z. 607, dahin, ohne daß man weiß, wie; sie unterrichtet den 
ehevaUer de la charrete über den weg, den die konigin einge- 
schlagen, ond läßt sich dann, wie in der prosa, ehe sie äch 
Ton ihm trennt, un guerredon a ton gre versprechen. Als sie 
aber den Lancelot wider trifft, a. 933, hat der dichter vergeßen, 
wer sie ist, und läßt sie ohne weiteres von dem ritter ver- 
langen, die nacht bei ihr zuzubringen, eine unschicklichkeil, die 
' der Prosaist sie nicht begehen läßt Crestien schiebt sodann, 
^ bevor sein held gastliche aufnähme bei dieser dame erfahrt, 
eine episode ein, k 730—930, die sich an dieser stelle nicht 
im prosaronmne findet, aber darum nicht weniger diesem ent- 
lehnt ist. 

Wahrend der prosaist nachher das abenteuer des mtl mtx 
faux amants erwähnt, wovon früher im roman von Lancelot 
die rede gewesen, spridit Crestien natärlich nicht davon. 
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Auf dem wnndetbaren kircUiofe giebt Lancelot im prost- 

romane bien ,xxx et iiij, tombet; der prosaist sagt weiter mchls 
darüber, Crestien aber erzählt: 

«• 1860* Bt g'avoit letres sor chascune, 

Q?i.{ lea nrms de ccs devisoientf 
z. 1862* Qui dedanz le» tonbes girroient. 

Die anfBcInift lautete: 

s. 1865. OS gkra €famiiin$f 

Ci Loeyt ei ei Tftmu *). 

DiB sei abermals, meint Jonckbloet, eine erimierung «i 
den roman Yon Lancelot, welchem zufolge der ritter dieaes 
namena nach seiner ankunll in dem schloße de to deuloureiue 
parde einen kirchhof betritt, dessen gräber die namen derer 

tragen , für die sie bestimmt sind. 

Nachdem der Chevalier» de la chwrrete, heißt es weiter, 
die platte weggenommen, welche das vorzfiglichste nnter die- 
sen gräbem bedeckt, findet er nach der prosa darin den kdrper 
des Qaiahaz, Ii haui rois de Galen, le ß Jo$eph dPAHmatie; 
nach Crestien dagegen lautete die inschrift dieser platte einfach: 

»• 1900* ^i^, levera 

Cele lamt sm-i par son cort^ 

Gitera ceii et ceies forSj 

Qui sunt an la terre on prism, 

Dem liist ne elera ne gentix hom 

Des Pore , jitUl i est antrez, 

ITancor n'en est nus retomez. 

Let etiranges priaon n iienent: 

Et eil del pah vont et vienent 
«. 1909. forz a lor pkitir» 

Hier hatten wir wider, sagt JotrcKBLOBT, eine nachahmmig 
derselben stelle im prosaromane, wo man liest: El miUeu del 
eimeHre sl aeoit tiiie ffrant lame de metal trap meneUleuee-' 

ment ovree a or et a pierres et 09 ennau$; et ti i «rrelt letret, 
qm disoient: „Ceste lame n'iert ja letee par main d orne tu 
par efforz, se par celui non, qui contfuerra cett Dolereue' 
cAoilel^ et de cetel e$t U wm$ eMcriz ct-de«oiis/' 

i) Naflh aadcrar louurt Änauffi$f Merali» o. s. L 
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Crefitien sagt uns nicht, daß der riUer unter dieser platte 
etwas gefunden, was selur natarltch ist, de alles, was in der 
prosa sich an den graal anknfipfl, in die versificierle enlMimg 
nicht aufgenommen worden ist 

Aus demselben gründe hat Crestien dann auch das wun- 
derbare abenteucr ausgelaßen, das dem Lancelot des prosa- 
roroanes sofort mit dem in heller flamme brennenden grabe des 
Symeu, nidt Jouph dPAtkna^, begegnet 

Die Worte, die das fräulein an Lancelol richtet, als sie sich 
endlich trennen, lauten im prosaromane: Sire, ge tos ai con- 
toiä Umffuement par vostre proesce vooir, $i ai tani fet, gue ge 
la sol vos/re non. Diß war das ergebnis, das sie erreichen 
wollte. Bei Crestien ^geg^n verUUSt sie den Lancelot, ohne 
seineanamen zu erraten; die stelle lautet: 

i997* pufe.lf tote rote 

Le Chevalier de pres cosfoie, 

Si le viait jeire a Ii aiiteiidre 

Et »on nott viaU de hti aprendre» 

EU Ii requiert, qu'il Ii die 

üne foiz et autre Ii prie 

Tant , que il Ii dit par enui: 

„Ne 'OOS al-ijc dU, que je nu 

Del riaume le rot Ärtuf 

Foif gtte doi deu et aa vertUf 

De mon iio» ne «ottroMt-vot jpmnt,'* 

Congtif H tra orriire; 
I. tMO. MtüU dow a bele eMtiM. 

Man sieht hieraus wol , daß Crestien sich wenig um das 
natarliche bekOmmert, und daß ihm nicht daran gelegen ist, 
den grund der lotsten ereignisse ansugeben. 

Im weiteren verlaufe, fahrt Jonckbloet fort, ist Crestien 
seinem vorbilde nicht mehr schritt für schritt nachgeg-angfen; 
er schweigt über das erste abenteuer, und in der erzähiung 
dessen, was in dem schloße vorf&llt, wo Lancelot gastlich auf- 
genommen wird, und m der Schilderung des xunichst folgenden 
fcampfes findet swischen dem prosaisten und Crestien euiige 
Verschiedenheit statu 
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Laneelot erfahrt, daß die gefangenen sich empört haben 
oM daß ein gefecht begonnen hat; er eilt, jeie m «nterstützaiL 
Crettiea figt der ersAhlmig des preeurrauHiee hins«, daß Lei- 
eelot «id die eeiiieiii iadem sie einen ilweii verfolgten rit- 
ter nachsetzen, in eine festnng gelangen, wo sie sidi einge* 
schloßen sehen: 

SSSS* £f furcrU moii dolant, 

Quant dedans anfernif hp. voi&rU; 
Cor il cuidentf ^ anchanU mimU, 

Das ist sehr wenig natürlich; denn es war kein irgend 
wahrscheinlieher gmnd vorhanden, an einen naher denken za 
laßen. Der dichter hat anch diese episode nur eingeschaltet, 

um Ton einem gewissen riuge , den der ritter am ünger trug, 
zu sprechen : 

3$35* J^'?'^ ^ dir« VOM dßi, 

Ar Vit tni ancl an son dm, 
Don ia pierre tel force avmtt 
Qu'anehantemanz ne le pooit 
Tenir, puis quil Vavoit vHu. 

Br hatte dieses Ueinod Yon euier dame erhalten: 

SSS5. CA dem» vmfm «loft, 

Bt n ie «am om •^mifmio». 

Dieser ring, der übrigens bei dieser gelegenheit kein** 
großen dienste leistet, beweist uns, daß der dichter hier aber- 
mals eine erinnemng an den prosaronan widergibt Die fee, 
▼on der Crestien spricht, ist ^ icme A loe, md wir wißen 
ans dem prosaromane, daß, als sie den LancekH an den hof 
des Artus schickte, lort frofff fa dorne d« wn dtii w mule$, 
$el met a Vanfant en son doi et Ii dit , yu'ii a fei force f qt^ü 
de$cuetre toz anchanfemanz et fait teoir. Diesen ring er- 
wähnt der prosaroman spater wider, indem er einfach von 
Lancelot sagt: «I esgarde l'anelet, que ia dame dou lac U ot 
done. Bei Crestien heißt es an der entsprechenden steile: 

s* SIS5* S'e$ffard» «oii tmel et pnme» 

Einen weiteren beweis für die frülirre abfaßung des 
proearomans zieht Jomcsblokt aus der art, wie in diesem und 
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bei Crestien der Charakter des Keu gezeichaet Irt. Nadidem 
Lancelot, saprt Jonckbloet, alle hindernisse überwunden und 
Ganievre befreit hat, fuhrt ihn der könig Badenuig:ut zu Keu. 
Der prosaroman erzählt dann: Et tanto^t comme Kex le roit, 
ai ae liäve miemiire lui tmU, cümme Ü pmt, al dUt: „Bim 
vHgniez, Ii Hre9 des ekmaHenl Certti, mmdt hart dd 
ten, qtä dmumi w§ enqlneri ei enpreni eheealerhe/^ — 
„„Porquoi?^*^* fet'il. — „Por ce que vos aehevez ce que ge 
enprh comme fox.'' Darauf reden sie luit einander wie alte 
ireunde. 

Diese hendichen werte in dem munde des Keu möISen uns 
in der tal überraschen; denn alle anderen romane dieses kreilSes 
schildern uns den seneschall als unhöfiseh und rachsflcbtig, . 

kurz als einen mann von schlechter Sinnesart. Dieser letxleren 

auffaß uno schließt sich auch Crestien an; von den angeführten 
Worten des Keu lindet sich bei ihm nichts; es heiBt vielmehr: 

>• 400S* tanueihal on vcmt andui. 

Qttant Lanetlo» vint dwant kU, 
8$ U diit Ott premerain mat 
Li senescJuix a Lancdot: 

„Com m'm konl!" — „„£t je de gtw?"" 
Fet Lanceloz, ^,„ditea-le vioi, 
Quel Jwiite vos ai-ge donic fmtef*"^ 
— „3Iok grant, que tu as a chief treite 
La chose, que ge n'i poi treire, 
z. 4012. iS'as fet ee, jtte ge ne ^ feire.'* 

Hier hören wir eine ganz andere spräche^ die des groben 
ärgers und neides, ganz in dem Charakter, den Crestien 

dem Keu beilegt, indem er ihn nachher, z. 5184^ 5185| als d«- 
ieaXf de Iraison plaius et conblez schildert 

Muß man nicht, meint Josckblobt, aus dieser vergleicbung 
der beiden st^en entnehmen» daß der charakler des Keu sich 
nach und nach nmgeslaltet hat? Seine vmsflge sind in fehler, ' 
ja in laster ausgeartet; seine lebhafligkeit ist zur grobheit» 
seine tapferkeit zur prahle rei, seine hochherzigkeit zum neide 
geworden. Schon tlurrh diese auf die spitze getriebenen eigen- 
schaften niuste Keu lächerlich werden; dazu kommt aber noch 
die vergtoiclmiig mit einem anderen helden, dessen Charakter 
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in allen roniancn mit derselben staligkeit widerkehrt, dem 
wackeren Gauvaia, in welchem alle riUerlichkeit sich vorzog 
weise vereinigt 

Nachdem einmal der mshlechte Charakter des Kea voran»- 
gesetit nnd enginommen war, konnte natftrlich kein verstin- 
diger scbnftsteller wider zurückgehen. Das werk, das den 
seneschall vorteilhaft schildert, hat demnach die neue auffaßun^ 
noch nicht gekannt und fallt folglich früher als diejenigen, 
weiche ihn als bösartig und lächerlich zeichnen« 

Ate seine behauptong von der früheren entstehang des 
prosaromans ganx besonders unterstützend führt JoNaaii.OBT 
folgendes an: 

Als Lancelol vor der königin erscheint, will diese, anstatt 
ihm ihre volle bewunderung und anerkennung der heldentaten, 
die er um ihrer rettung willen ausgeführt, su bezeugen, nicht 
einmal mit ihm sprechen. Crestien erzfihlt: 

I. S9S7* QtuuU ta nSM «im» k 

Qui Hmt Lmt/eeht potr h diM, 

Jßtfa mniUmK de eorreetee, 
S941* ^ 9*«nirvmlka €t n$ ditt m<tt* 

Nachher sagt sie ihm den grund : 

44S4> Comnat don n duftes- vo8 hoixte 
De la charrete rt si dotcutes'^ 
Moit a (jrant erudz i montasteg, 
Qucmt V08 deviorastes deus pas; 
Tor ee, r'otr, ne von von - je p<u 
K. 4489* aresnier ne es(/arder. 

Diese antwort wäre, da der ritter nur um Ganievres wil- 
len sich über die sitte hinweggesetzt hatte, em beweis der 
sehmihiichsten Undankbarkeit von selten der kÖnigin, die, statt 
sich über jenen Vorfall aufgebracht zu zeigen, vielmehr darauf 
stolz sein müste. Crestien war aber nur dämm zu einem so 
armseligen auswr^r trezwuiigen, weil er den wahren o^rmid 
nicht angeben konnte, da dieser sich an eme frühere stelle des 
romans von Lancelot anknüpft Gauthier Map gibt dagegen fol- 
gende viel natürlichere erklüning: fff IfOticnfos U rsfuiof p9r 
im, ^ete Ii iU, parqmi sfe im vlafl fuiifrs ior, jMrIsr m M; 
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et ele Ii dlst: „Wo?ic ne vos e)i alasfes-vos de In qrmit tor de 
Londres sanz man congU?^* Et il dif . que monlt bim Vavoit 
forfait. — yfiticor i a, fef-dp, mttre greignor ttchaisan." Lars 
H demande tm and, et U H dUt: „Dame r«e»-l0 d/* Si ä 
mo9ire edui de eon doi, * „Menü mfa^e», fei-de, ee p^ett^U 
mie/* Et il jure quarußte Ü puet jitrer^ ifue Hest; etü cuide 
rerife dire. Et ele Ii mostre celui, que ele Ii arotf done, tant 
tpiil conoist, que ce est-il; et il a frop ijnnif ih/ci de ce qu'il a 
porti mitnn and. Et ü le sacke de son doi, ai le gide jtamä 
toM fenedre tani eamme Ü puet. Et la raXne Ii eanie, coinenf 
ttfie damahde Vavoit aparfi ie 9oen and, d la meneäle, q^de 
avoU dite, tani qnCU ee requendst, que Morguein, la dedaUmx, 
Va dec4ii. 

Es bezieht sich diß auf eine bcgebenheit, die wahrend 
Lancelots gefangenschaft bei der fee Morguein sich zutrug, weiche 
ihn ans haß gegen die königin festhielt, von der sie, wie Gaa- 
thier Map früher erssfihlt, in einem liebesverhdltnisse mit dem 
ritter Gniamor de Camelide gestört worden war. In der absieht, 
Lancelot uiiil seine gebioterin zu entzweien, verlangt sie von 
ihm den ring, den er am fmger trägt und den er als liebespfand 
von Ganievre erhalten hat. Da er sich weigert, schläfert sie 
ihn ein mit einem kraute, que Ii mondet apde iotplie, and 
nimmt ihm seinen ring, den sie durch einen andern gani fihn- 
lichen ersetzt Unterdessen schickt sie an den hof des königes 
Artus ein fräulein mit der botschafl, daß Lancelot mönch ge- 
worden , €21 oiance de si vil pechie et de si ori'ible comme de 
son seignor le roi, qu'U l'avoit lonffuemeni honi de sa fame. 
Sofort gibt die abgesante der kdnigin ihren ring znrdck, wie 
wenn Lancelot ihr ihn zurückgeschickt hätte. Gcntevre stellt 
sich unglSnbig, indem sie sagt: 8e ge ne feade james autre 
ovre, que acoafer les /tdiilesccs , qni esfoient en Lancelot, st 
me faudroit aiiiz la laiujue, que matiere; ne jn dex n'ait de 
m'ame pitiä, ae Lanceloz ne laUaad ainz trere Vodl de la 
tede, qu'Ü delat d grani autrage, eanme cede dameiade 
aeonie; naU ai fiid de moi et de II ai, eomnu! ele a dii» Unge- 
achtet dieser beteurung, durch die Ganievre nur den schein 
retten will, ist sie doch der treue ihres geliebten nicht 

9 
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verfidierl, wie die angeführte stelle ans dem praaromne 
uns zeigt 

Was der prosaroman, fiäirt JeiicKBu>iT fort, toh dem, nach 

Lancelots vorgange, auf einem karren an Artus hofe erschei- 
nenden ritter Boort, Ii esailiezf semtw siegen über mehre artu- 
sische riller und der sofort sich ändernden ansieht über das 
fahren auf dem karren, wornach dasselbe fernerbin nicht mehr 
als sobimpflich galt, berichtet, hat Crestien, bei dem jener rit- 
ter nicht auftritt, nicht midergegeben* Er nimmt die ersahlnng 
in dem augenblicke anf , wo der kdnig ein turnier zn Perne- 
glai ankündigen läßt Die yeranlaßung zu dieser Festlichkeit 
wird im prosaromane, (hei Jonckbloet, Le roman de la char- 
rette, s.49,) folgendermaßen erzählt; Ijors la (la dame dou lac) 
tret la raüne a conaeÜ et Ii prie, $'ele »et en8aij/ne$ de lAm" 
celel, qu*ele Ü die, Ei ele 4U, qu'U e$i »U ei «oint; ,^ne§ Ü ett 
m prUen, Mee moulf eti aee4 ei henerez. Et ü poinat esf 
e9tahU%y gu'H e^en ira; ei sedeeant lereen eechapoit, U awrcit 
perdue la grant joie et la grant honory (pi'il atenf, Mes bien 
saichiezy qu'a la premiere assemblee del realme de fjopres le 
porroiz vooir, se voa i estes.*^ Tex noveles atme moult la raine; 
$$ 9^en lerne entre hii et moneeiffner Gauffueinf quani la der 
moifele na pwel relenlr^ et cente au rei lee noeetee de IM^ 
esiaf; mes ne eonte mie, i/u^U doie eetre a la premiere aeeem^ 
hlee, gu'Ü fera. lA roie en eU nunUt iie%; cor peer et de ea 
mort , mes la demoree Ii grieve. Et la rorne Ii d'isf: ,,Siref 
car fefes crier une assemblee de! Icutgudige de Gorre et de 
vostre terre ; car par acenture no$ oriotis novelet de Lanceiot. 
Et tatee eotet n|irecAe H termee de ia MaHle, ei ei vee an 
prieiU eee genx, qid eimi noeefonenl deepHeend,** IA reie Ü 
efrote, ff fei partet erier VaeeeeMee ou vinHeMie ier a Peme^ 
fidi ÜMtne te mande Ii reit a tem par Utree ei par ane$$agee. 
Bei Crestien dagegen heißt es: 

5359* Demantiers qne fors del pais 
Fu la reme , ce m est vis, 
Pristreni un parlemant antr'etes 
Li daineixel, le$ dameiseles, 
Qui desconseilliees esfoient. 
Et dMtrerUj qxi tlcs st voULrottni 
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Marier molt prochienement. 
S un prlstreiit a c.el parleiitant 
Une ahatine et un tomoi, 
Vers cell de Pomelagoi 
'/•• 536!)- Tjanprist la dorne äe Noam, 

Man sieht , die beiden darstellungen stimmen iiior durch- 
aus nicht überein; nichts desto weniger zeigt nach Joncrblobi 
die erwähnung der dame de Nomtt, als deren karopfer gegen 
den könig von Northumberlande Lancelot im prosaromane auf- 
tritt, daß Crestien den letztern gekannt hat 

In der beschreibung dieses turnieres, sagt Jonckbloet 
weiter, fügt Crestien viele einzelheiten hinzu, die man im prosa- 
romane nidit findet Unter den rittem, deren namen er anfuhrt, 
liest man, z. 5776, €k>vemauz de Roberdic, den wir im Erec, 

bei San Marie, Arlluirsaffe, s. 306, unter dem namen Caver- 
rons de Rebedic wider tinden, ferner, z. 5788: 

Ignaur^, Ii covoitiez, 
Li amoreus et ii pleüanz. 

Aus diesem namen und ins besondere dem beisatze glaubt 
Jonckbloet schließen zu därfen, daß Crestien seinen roman 
erst nach der von dem ti uuvere Renaud herrührenden abfaßung 
des Lai d'Tmaures schrieb, das die herausgeber MoNJiKKOufe 
und Michel in das 12* jahrhundert setzen, Jonckbloet aber als 
erst nach dem prosaromane Ton Lancelot, der den ritter an 
dieser stelle nicht anführt, entstanden betrachtet 

In der Schilderung der fraglichen festlichkeit findet Jonck- 
bloet noch einen weiteren beweis für seine ;uisicht, daßCrest- 
iens erzahlung die prosa des Map zur grundlage habe. Als 
Lancelot sich zu dem tumiere begibt, erhält er nemlich bei 
Crestien, z. atme§ vermoUlet; nachher, z. 6026, wird 
er bezeichnet als di, qui parte V€$eu vermoü, Joncebloit 
fragt nun, woher es komme, daß der dichter, z. 5957, den Lan- 
celot den ritler as armes de sinople faintes nenne, und meint, 
weil er für einen augenbiick die färbe, (He er der rüstunsf des 
Lancelot gegeben , im hmblicke auf den prosaroman vergeßen 
habe, wo der heid einen escic de $hioplef taha a trai» escuelee 
^argent, trigt 

9» 



* 
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Der letite teil der veraficierten enfthhing, sagt Jonck- 

BLOET zum schloße, folget der prosa auf dem fnße. Die nSm- 
liehen erweiterunj?en , wie in den anderen teilen begegnen in- 
d«^ssen auch hier; man wird aber auch zucfcben. daß Godefroi 
von Leigni nicht weniger gekünstelt ist, als sein Vorgänger; um 
ohne viele mühe sich davon zu überzeugen ^ braucht man nnr 
die art zu vergleichen, in der nach dem prosaromane und der 
gereimten erzählnng Meleagants Schwester über den gefange- 
nen Lancetot sich künde verschafft. ... Wenn man beobachtet, 
wie häufig bei Crestien oder Godefroi sich dasselbe ins breite 
gezogen findet, was der prosaromnn in schlicliter weist; be- 
richtet, — man vergleiche z. b. nur z. 7H— 25, 1332—43, 
1471-95, 3148-84, 5771 ff., 6226 ff., 6983-7000 - so 
wird man sich der Überzeugung nicht mehr entziehen können, 
daß Crestien nur den Ihm in Maps emfacherer erzfihlung vor- 
liegenden entworf weiter ausgeführt hat 

So weil JoNCKBLOET. Der von ihm und De la Rue aufge- 
sk'lllcn behnupluiiir Aber Crestiens quelle tritt die ansiebt derer 
entgegen, welche den alttranzösischen prosaromanen überhaupt 
kein so hohes alter zugestehen, vielmehr gerade in umgekehr- 
tem Verhältnisse die versificierten erzählungen für die grund- 
läge der umfangreichen prosadichtungen halten. Jl t'airt^ de 
eatohTf sagt Faümel, Miii. de la poi$. prwen^. II, s. 238, ti let 
Premiers, les phis (incien.t des poetts romdnciers ont ecrif en 
vers on en prose, ou huli ff er eminent de Vnne et Vmitrc fn(;oti. 
Uy a des UUerateurs, tfui otU $outem, dune maniere abioltte, 
4pie ie$ prmtueri romans epiques waimU iU d'abwd cmnpoUi 
eil prote ei nä$ en ttre aprii amp, D*€aUre§ eni reetrHni 
eefte ateertion ä im certain mmtre de eee remam, ... Pem 
enirer phte direefemenidm» la question, heißt es weiter, 8. 240, 
je dirai, (jiCil n'exisfe ä ma connaissdiwe anmn roman de 
Charlemagne on de la lable-rnnde, dont on ne pinsse s'nssnrer, 
que la reäaction prenaere, la redaction originale, n ait ete en 
vere. On ate, je le eaie, et Von die depwU dien long^temp$, 
d€9 fittfe, 1/m ent Vmr dritte fort eeniridree ä ceite aeeertiam. 
On a qnatre en dnq inormee remam de la tMe^retude, de 
cenx, oü il eut queithn du fameux eamt-ffraoL Or eee remwu 
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9oni en prüse, ei cnen tuet ia eompoiUlon ä iine ipoque, ekU 
€9i eeriain, qifUt ieraimvt aniSriewrs ä la plupari den rominit 

en vers, qui nous resteiit aiijourd'hui. On dit , qu'ils fnrerit 
campoais sous le regne de Henri II d'Anijltlt'rre, par consi- 
qumt de 1162 a i188. Mais U y a, mr ceile assertion et siir 
U faUj auqwl eUe se rapporte, bien des observaiions ä faire, 
OK mojfen de$queiie$ eile se ceneUie ai§äme»t omc la tiriU. 

II e$t prai, gue Pauieur du roiiMiii en prete de LaneeM 
du iMc, qtii «e deiiffine tmeiremeni Ott ä faux par le nom de 
Robert de Borren affirme, dans une elp^ce de prologue, 
avoir trnduif ce rotnaii du lat'm en fran^aisj ponr complaire 
uu roi Henri d'Anqleterre, qui, dH le romancier, fortment se 
delitoit des beaux dits, qui y etoient. 

J'admeto, ftie le roman en questien ait et 4 traduit ou 
eampee4 powr un roi ^Aneleterre du nom de Henri; mot« mi- ' 
eun mamaent, aueun doeument, aueune traditien n^indigueni 
le motiw du numde, oi c*e$t Henri II ou Henri III. Or U e$t 
beaucoup plus vraisemblable , que c'est ce dernier, qui est en 
efjfef desiyne par Vhistoire comme un pnfron z^l^. de la litt^ra- 
ture anghnormande. Dans ce cas, le roman en prose de Lan- 
celof n'tmrait ete compose que de 1227^ epoque de la majorite 
de Henri III, ä ikti, demiäre annee de eon rigne, Durant 
eette piriode, eurtout eer$ la flu, le ginie ipiqae du mögen 
äge^avait d4iä €ommene4 ä i'iteindre, Uipoque itait d^ 
venue d'ampUfiery de eombiner, de fondre Vnne dai^ Pautre 
les anciennes hireHliona. L/epopie ressail d'efre populaire: 
eile ne s adressaif plus fpiere qu'ä i eilte de la suciete , ä des 
hommes , qta gacaient äre et aiaienl beaucoup de loishr Des 
lors les formet mälriqueo lui 4taient beaucoup moino n4ces- 
aairee, et la prooe dano ea noweaut4, hardie, libre, coneeroaut 
encore quelque ehoae du ton et du four de la poisie mewrie, 
pUdoait plus que eetie dermkre aux perwnnes, qui pouvaxent 
lire au Heu d'ecouter. 

Ainsi ces grands romans en prose n'dvaient plus rien de 
populaire. Les copies en etaient trop dispendieuses pour 
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fi'^fr« pa9 fmi rmt. ff /Wolf Un p&nr le fiMte im rMe 
0!lb4M»t |ioMr $e permettre un fi ^roiui luxe, lyvn auhre 

^f^^i €199 

gtie cefdif im evenement notable dans la vie d'ttn baron tfrand 
ou pefit. den avoir lu un. Enfin, tontes ces epo/x n ttaient, 
comme toutes celleu des epoqxies secoiidairea , (/ue des amplifi- 
eaiian», des parapkriueSf des remaniemmUs de$ ^popieMjfri" 
nMoe$, Mitte mura§e$ de ee $enre et de ee earaetire ne 
eofUredbraieiU poini la eeiUe ehoee, i(ue j^tde prStendu agtr* 
mer: que lee premen remane ^lyuef du mojfen dge ont 
etre et ont M en tere. 

Taut (ftte les romanciers , sagt Faurikl endlich s. 244, 
etirent de lu jennesse . de l/i rigui iir d imaginal lon , ih ajoute- 
reiU des fictions nouvelles aux anciennes, des romans ä des 
romwu, sm§ t^mquiäter du däsordre, de la eenfitsion, des 
iraüehens, gui decaietU rieulter de tani de fMoiantes dftm 
mhte tMme. 

Mais ifuanä fimaginatien romemestfue amimm^a ä ee 

lasser et ä s epuiser , les compos'itions originales ef half es de- 
rinrent plus rares, et il y cuf tilors dta kouimps, anxifuels rint 
naturellement l'idee de Her, de rapprocherf de coordonner dans 
un mSme ensemble, dans m mime teut, Celles de ces produe^ 
Horn, qui OMdeui le plus de rapports entre elles, eu quiee 
pritaieni le mieux ä eette espiee d^amalgame. Amü le grand 
nwum en prese de Laneelot du Lac put tm m&ange, un rap^ 
prochement des aventures des principanx Chevaliers de la 
table -ronde et de totU ce qui avait rapport ä la fable du 
f/raal 0- 

In der Streitfrage über den verfaßer und das alter des 
prosaromans, mittelbar also auch aber die berechtigung, in 
demselben die qaeUe von Grestiens dicbtung zu suchen, hat, 
noch ehe Jovickbloets ausfuhmng erschien, anch Jacob Gmhh * 
ein nrteil abgegeben, das hier mitteilen zu können mir zu bu- 
sonderer frcude gereicht. 

„Mapus, sagt Jacob Grimm m der oben, s. 120, anm. 1, 

1) Man vergleiche auch noch FAHRiiiLi a. a. o., s. S4ä) 349« 
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«ngeMrlen tohrift, s. 30, gibt sich selbst mehr für enien leben- 
digen dichter oder Sprecher , dessen wortc nicht in die feder 
genommen werden, als für einen Schriftsteller. Gleichwol sind 
ihm verschiedne, sämmtlich ungeilruckte, kaum alle handschrift- 
lich vorratige prosaschriften beigelegt, ein buch De imgis cm« 
ruUmm (yro nicht gar der bekannte PoUcratiat$ des etwas 
ilteren Joannes sarisberiensis, geb. 1110 f 1182), ein tractat 
•Valeriui ad Rufinum de tum ducenda uofore, ... sogar die ab- 
faßung euies oder mehrerer rotnane von der tafebrunde , wor- 
uber wir ß;ar keine sicJiert; gewahr bcsiUcn. Aus den im an- 
bang B mitgeteiitea stellen des Roman de Lancelot 0 ergibt 

1) I>«r aiihaug J?, a. a. o., 107» 108, enthtlt folgendes: „i2(MMNi 
de Lmmtdoit eod, konnemU, j». 41S^: M femtit ti m»iitr99 
Oautier» «m Imm« ü caamtnee a pmrhr dü aaHnU grtud; j». 480^: 
M m takt Ott maitirt» Cfautißr§ Map d$ tffttmrt dt Lune^oL Out 
AiflM tmU fntmt « ßn teknc Itt ^öttt, gui m atMttm, m d^jfin« 
mtn [tu] MMi ütrt f» ouitttmMtf pi€ ^rtt tt n*tn portmt mm ruBvidtit 
cAffM, qnfü n^tn mtn^tL EpqpHeU, Amu^ dt Kayo scryatit itHm 
liftrum, qui est iMumu, tn Fan de fineamacion MOC^ VI [138S] 
moM StKHut It Jour devant le» Jehan decoUue [JohannU dteottado}, — 
Ctd» iftuttut: Ci fenist ici maistree Gautiers Map son Untre ti 
eemmtnee le graaL — Ood. hafniensis, im beginn: Apr^ ee fue 
maistres Gautiers Map o( portreites dettt easmduittt dou taku gnud 
mses tofßsantment, si com sembloit^ sifuavts au roy Hanri, son 
tignor, que ce, tjue ü aroit fait, ne devoit pas aoffire, se il ne recorittnf la 
Jin de cela, dont il avoit devaiit fail mencion^ et rovimnit eil morrirenf, 
de cf« U avüit les jrroeces remanlGues en son lirre; c( /»wr ce reconienra 
il ceste dereiene jtartie,, e quant il tot emseinhlG mite, si la clama la 
mort te rui Artu, porce que vern la ßn est escrit si cumme Ii rois 
Arliu fix navr4n en la hattaUa de SaliOerere, comment d ae parti de 
(Jifiefy qui tatU Ii avoit Jak conipaiguie, qae apres lui «e Jui nid hom, 
fui It vist vivant» Si cmianqa maistres Gautiers en tel inaniere 
eettt dettamt patHt, Am lohlnß, bl. 103 ^ : A iendemtm tt jporf» it rmt 
Bemrt dt la Jeiott gardt ti mm chevaUer et tun sergtnt t» nm 

pait, ti mandt a ttt hemmes, qu'il feiseat dt roitf'tem ü voldtoientf tar 
U nt vtndra Ja maw. // 9*«a sUa avtt Pateeeet^ cf aeet BfMmit et 
vgt]^au\wstetdtUrtmaamU de tarne, iERtauthertalantmaittrtGau- 
tiett Map dt fttttttt Lanctitt; tat bim Pa teie tneni a ßn^ tthne It 
dbi«, fui Fainttdtent, ti fttnti et toa bett ts ortoe meni t fue egrrit et nt 
p e t t ii mdt rtemUtt, quSi ite mtttiiti dt ttit chott, Fimio i&re tU lauf 
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sich allerduigs, daß diese ia die gfeschiehte des beiligett gnnl 
und des todes Ton kdnigf Artus überlanfende fabel von meister 
Gautiers anf befehl kdnif Heinriclis geschrieben wurde. Dag 
steht schon mit jener eigenen aussage Walters, daß er nichts 

geschrieben habe, in widersprucli, und es wäre außerdem die 
(rage, ob er sich dazu der lateiaischen, ibui nacli den iiedem 

gloria Cftmto. Exidicit Uber marti» regt» Arlm» Ooteio da Cexane 
eU gu» m^uerUtf jpotMe aler a Jheeueritt; €t trutuit eU que me Kroat et 
fue eeet Uvn ffardenrntf poueat a parodu eier^ wns wüt encenbrem«^ 
troe»* [S* N. C. L. Abbahaiis, Dtteription du «im. franqaii du mögen- 
4{0W de /a HbL reg, de CbpMiAcyiM. Copenhoguet 1844t 4« s. 1S7 — 1S9]. 

Bnstiden de Pise im roman Meli«iliis de Jjdoimoie, von der ab- 
fmßiing de« roman de Tristan redend, aagt: Meuire Lueee du Oau 
[Oaet] 9*en entremist premierementf et ce Jut le premier cJievaUeTf qtd 
t'en erUremitt et »^utud« g miat et »a cure^ que bien aoooiu .... il 
trantlata en langue frangoise pa/rüe de Vütoire de monsieur Tristan . . • 
üpris «'en entremist mesitire GomcSj Ii blons, qui parm$ fu le roi Henry 
.... aprha a'en entremist messire Gautier Map, qui fu chevaUer le 
roy , et dirisa cih Cysfoire de Lancelot du Lac, qne d^aufre chone ne 
parla il ruie (jrainmcnt cn 8</n livre , messire Hubert de Borron s'en en- 
trerivHt [aprhs], Scbiuß dcs romon de Tristan, nr 7i77, /o/. 265 : Apr^s 
Le yraiU travail de cestui livre, que fet ai , ai demorc iin an entierj (it 
lais»6 totes ehevalerles et to-: aiifrea soulazj vie retornerai nor le Uvre de 
latin et sor les autren lirrcs, qui iraii sont eii Jranroift , et puC7~rai de 
chief le livre, que uos i Lroccrvu. Je awinpUrai, sc dicx pLaist, tot ce 
que \^fireiit\ mestre Lucea del Gaitj qui preniierement comenqa a trans- 
lotor, ^ meatr9 Gautier Me« \Mapes\t qui f ist le propre Hvre 
de latin^ [et] maitire Robert de Boron, 7bt -ee ftia neue n*avane meni 
afaif Je aeampHrMf $e die» me doiat tent de «te, fue Je puitie eefti» 
Uere mener a ßn. Et Je en doie moi merei mouU h roi Hemrif man 
erignor, de ee gu^il he Je mm U»fe et de ee que ü U demie H grand 
prit, Yeifemat le liiere de Jkittm^ 

Die beiden letaten atdlen entnehme kSx ana der SSuL 2itt. de la 
Firanee, ZV« 495» 496; nicht aar hand iat mir Paris, Mee, de la bibL 
du m, II, 8. 347. 36S/< 

In dem von P. Pauis, II, s. 347, mi^feteilten anfange von des Helie 
de Borron (blühte nach P. P.utis, II, s. 353} unter Heinrich III) Roman 
de Guiron le courtois, Pariser hs. der großen bibliothek, nr 6959f findet 
eich folgende hierher gehörige stelle: Aprh s'en entremist maistrea 
Gautiers Map, qui fu elera au roy Henri, et devim eil Ve.stoirc 
de viomeif/neur Lancelot du Lac; que d^atifre chose ne panrla ü tiiie 
granment en «(m Uvre, Meeeire» Robera de Borrm «'en enirenwU apr^. 
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geHafigen spräche oder der französischen bediente? So Yiel ist 
klar, daß die in den liandscbriflen des Lancelot vor- 
liegende prosa nicht in den schloß des zwölften jähr» 
hnnderts zorfickreieht Noch verworrener wird die suche 

durch die mhi lUisticien de Piso und Luces ilu dasl über die 
ahfaBuiiü de- Honian de Tristan {rv^^\mm\ iiachrichten, in deren 
erster (iauticr herr uiiU riUer heißt, was sich mit seiaer geist- 
lichen würde nicht vertragt Die werte qul fist le propre Ucre de 
Uttin könnten woi bedeuten: der das eigentliche lateinische hoch 
machte; den herausgebem der Ifisf. litt, de ta France, XV, 
s. 497, sagen sie aas: *fui tradnwt du lafm firre mSmef es 
heißt aber iiiclil du. sondern de latin, und fuire de Inthi darf 
wol ausdrucken; ialme, en Int in. Ein laleiniseher lext aller 
dieser romane hat sich indessen nirf^onds erhalten die Über- 
setzungen sind in vielen abschriften, obgleich jüngeren texten 
verbreitet Wie man insgemein nichts sicheres weiß über Ru- 
stiden, Luces, Robert') und die eigentliche beschaffenheit Ihrer 
arbeiten, scheint anch^Ues, was sie von Gautier Map melden, 
sagenliufl und verdächtig. Der canonicus, praecentor und 
archidiauüuus war nieirials rilter und sehrieb wahrseheinlich 
keine runiane; sein archidtaconat soll er 1198 oder 1197 em- 
pfangen haben, auch ... in Rom gewesen sein zur zeit des 
Streites zwischen seinem freunde Girald und Hubert, dem erz- 
bischof von Canterbury. ....Wenn Fauribl, De Vorigine de l'4pO' 
p4e ehevttlere$^e y s. 68, dem Walter Map auch eine galische, 
d. h. welsche Übersetzung der lateinischen chronik des GallVid 
von Monmouth, nacii dessen eigner angäbe, beileoft, so ist das 
an sich sowol als der zeit nach unglaiiblirh, da der bischof von 
Asaph sein bekanntes werk bereits 1138 vollendete, Walter 
vierzig oder funflElg Jahre spiter blühte. Galfrid erklart zu 
eingang und am Schluß dieses buchs, daß Walter, archidia- 
conus von Oxford, ihm eine britische chronik aus der Bretagne 
mitgebracht habe, uucii w eicher er übersetze. Der name Wal- 
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ter war in Bng^and hlofig, dieser mnfV ein mii Galfrid gleiek- 
xeiUger ilterer gewesen sein und soll Walter Culeuus geheißen 
hftbön CDoü<» sn Warton, 1, s. 199; vgl. LAPPSiiBBaes engl 

gesell. I, s. XL, und A. W. Schlegels Ettais, s. 382). Britische 
abkunft auch bei dem jungern Walter voi auszusetzen nötigt 
übrigens schon sein zunanie Map, der entweder aus dem >vel« 
sehen und armorischen mab fitins (irish mac) oder aus einer 
von diesem yerwantschaftsbegriff abgeleiteten wurde 211 er- 
kUren isL Beispiele führt Docaiiob, s. e. mepe, aus demselben 
Galfrid von Ifonmouth an.** 

Der von Fauruel und J. Grimm geäußerten ansieht, wor« 
nach die prosaromanc erst nach den diehtunfiren der trouveres 
entstanden, S( Ii ließen si('li auch F. Wölk tind (iLHvrxus an. Vers 
la fin du douzieme siede La )n'emiere moUie du treiziemef 
sagt der erstere 0) des nudfrea phu iOMoUs, le» etercM ei 
mailrst, utilitant iea iravaux de ee$ ireuvSreM, ee 
metteni au$$i ä remmier et ä refawire, par mrdre des rols 
^Anfhferre, et parÜcnHeremenf de Bemi II et de Benri Iii, 
ces memes sujefs, quHls Irans formen f en des romans en 
prose plus detailles, dont la mnieiire partie furent impri- 
mes , Sans doufe dans des proportions rnjeunies et meme pii 
extrait, vera la fin du iiuinziäme eUcle et pendasU le coura du 
eehdeme. 

9,Der berühmteste roman von Lanzelot^ bemerkt Gsavinirs, 
I, s* 261, 262, isl die französische prosa, welche die Robert de 
Borron und WaRher Map als verfaßer nennt: es ist dlß ein 

meer von abenteuern der versclüedenslen beiden, ein großes 
Sammelwerk, in d(Mii der roman vom chernlier de la cficr- 
rete, den Chretien voa Troyes bearbeitet hat und dessen inhait 
Cdie entführung Ginevras durch Meieagant) an Lanzelots name 
geknüpft ist, nur ehie episode ausmacht Daß der prosaische 
Lanzelot im 12. Jahrhundert und von Walther Map gesehrieben 
sei, wird niemand glauben, der die mitteilungen des Giraldus 



1) S. Ticsum^ de fhhtoire de la Uuimhtre fnmgaise du mor/enS^ 
De l^aUemand de m. le docteur F. Wolf, par le pntfeueut C. JStismiiic. 
VUwne et Pesth, 8* «. Sl, S2. 
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canbrensis über diese, ihm befreundete, persönlicbbeit [bei 
J. GrimK} a. a. o.] gelesen haL^^ 

In der tal, der vmstand, daß in dem prosaromane eine 

häufung der verschiedensten al)e!ileuer vorlieq-t, daß in den- 
selben die ir(>s('Iiichle des graal mit herein gcza^^eii in der 
Lancelot ursprünglich wol keine stelle halle, seheint mir liir 
eine spatere ahfaßung zu sprechen, die sich bereits der in den 
metrischen dichtungen gebotenen einzelnen erzählungen .zum 
zwecke der Verarbeitung in ein umfaßendes ganzes bemächtigen 
konnte. Daß vieles im prosaromane anders gestellt ist, als bei 
unserem diehter, darf iiiclil verwundern; es lälU sich im gegen- 
teile erwarten, daß manches in einen zusaiiuiienhang mit frühe- 
ren ereignissen gebracht ist, was l)ei unserem dichter lür sich, 
ohne anknüpfung, ohne nähere erklarung vorgetragen ist; aber 
ick weiß nickt, ob nicht eben dieses Verhältnis eher das gegen- 
teil dessen vermuten laßt, was der treffliche niederländische 
gelehrte als das ergebnis seiner Untersuchungen ausspricht. 
Was sodann die arl der hehaniilung überhaupt betrilFl, die der 
Stoff beiCreslien erfahren hat, so wird dieselbe wol nicht jedem 
mit JoNCKBLOET uls ein beweis dafür gelten, daß unser dichter 
den prosaschrifltsteUer benützt habe; der Vorwurf, daß Crestien 
— und zwar eben als der spatere bearbeiter der sage — wenig 
natfirUch, daß er gekünstelt erzähle, ist vielleicht nicht ganz 
gerecht: lag es doch von vorne herein in dem wesen dieser 
abenteuersnchtigen dichlung, nicht alles anf den ersten blick 
erraten zu laßen , vielmehr absichtlich den aang der ereiarnsse 
zu verhüllen, die begebenheiten in einander zu schieben, abzu- 
brechen, das abgebrochene wider au&unefamen, mitunter wol 
auch den faden ganz zu verlieren und frisch anzufangen, ohne 
HIcksicht auf das , was früher gesagt worden war. Der in der 
darstellung des Crestien und des prosaisten hervortretende 
unterschied scheint eher aus der beiderseitigen dichterischen 
begabung, als aus dem Verhältnisse der ubhängigkeit des einen 
vom andern hervorgegangen zu sein , ein beweis für die spa- 
tere Wirksamkeit des Crestien in seiner ganzen art nicht zu 
liegen. Daß in den fällen der Übereinstimmung beider bearbei- 
tungen die des Crestien stets ala die jüngere , als die durch die 
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prosa vermittelte, zu betrachten sei, ist eine forderung^, die tnir 
nicht genugsam beg^rundet erscheint. 

Dem schluße, den Jonckbkoet, wie ich übe», s. 126—128, 
angeführt habe, aus der verschiedeniieit der auilaßung zieht, 
weiche dem Charakter des Keu in dem prosaromane und bei 
Crestien zu teil geworden ist, vermag ich nicht beizustimmen. 
Gar wol kann dem seneschalle in den versilicierten dichtungen 
diese und jene üble cig-etischaft, prahl- und spoltsuclit und s. f. 
zufi-üschrieboii sein, olu c daß jene dichlungen deshalb juno-cr 
sein inüsten, als der prosaroiiian , dorn zufolg-e Keu sich durch 
Idbliclies wesen hervortut. Daß der von Jonckbloet so sehr 
betonte unterschied, wenn man überhaupt einen wert darauf 
legen will, vielleicht eher zu dem entgegengesetzten ergebnisse 
fähren könnte, für den erweis der früheren entstehung des 
prosaromanes jedesfalls von keiner großen bedeutung ist, zeigt 
am deutlichsten Wolfram von Eschciibach, der auch abvv eiciiciid 
von seinen Vorgängern, wie schon San Marie, Leben und dich- 
ten Wolframs von Eschenbach, I, s. 595 — 599, Die Arthursage, 
8. 168, bemerkt hat, demselben Charakter eine größere würde 
und tiefere bedeutung beizulegen versucht, wenn er im Parzi- 
val sagt: 

Küene Hute sollen Keim uU 
Klagen: sin manheit im ff ebbt 
Genendeduhe an manegen strit. 
Man safjet in manchen landen toK, 
Duz Keie , Artun srlienesckalt^ 
Mit sitcn rra-re ein ribball : 
l/en mgent in vitniv. vitfre /jIöz: 
Et wa^ der werdekeit genöz. 
Sicie kleine ich des die folge /uhit 
Oetriirc und cllenthaft ein vimi 
Was Keie: des giht min unnif. 
Ich tuon uuch mtre von im ktint. 
ArUUu hqf was ein zil, 
2W hm vremder Hute vü, 
DU «oerde» %unt die snuzhen, 
MU nten die msAa». 
SweSm p€uiieren$ g/lae, 
Jkit tMe Krim ni^e ttae: 
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397* -^i* *v>em dm kurtöste 

Unt diu werde cunip<}/nie 
Lac, den Jcunder eren, 
Stn die/ul gein im ktren. 
Ich ffihe von im der witrre, 
Er 

Er tet vü rüht» willm «eAfn 
Ze tehenuB dem hirren jfn: 
P arHa ve und vaiseh» JUetf 
Von den werden er die seMet: 
JBr wo» ir fuore ein tdvwger hagtif 
Noch admsfer dam der Mn tr »offeL 
8ektf die verürten Seien prit. 
Der wae numÜcher triwen tßU: 
397t 15* ^ heatzee er wm in gewan. 

Wenn JoNCKBLOET femer, wie oben, s. 128, bemerkt 
wurde, einen entscheidenden beweis seiner ansieht, daß die 
quelle des Romans de la eharrete in dem prosaromane zu 
Sachen sei, in dem gninde findet, der bei Crestien von GanieTre 
för ihre Weigerung, mit Lancelol zu sprechen, angegeben wird, 
so dürfte sicli vielloiclil aucli hiergegen ein bedenken erheben 
laßen. Durcli das, was der |)rosnroman an der glciclifalls oben, 
s. 129, mitgeteilten stelle erzählt, wird allerdings das benehmen 
der königln recht gut erklärt. Von diesen in der prosa berichteten 
begebenheiten ist nun zwar bei Crestien nicht die rede; unser 
dichter hatte aber auch wo! dieselben nicht nötig, um die ant-* 
wort der königin wahrscheinlich erscheinen zu laiSen. Nach 
der feinen höfischen anschauungsweise unseres dichters durfte 
Ganievre, auch ohne undankbar zu sein, dem Laucelot sein un- 
ritterüches besteigen des karre us nicht leichthin verzeihen, 
auch wenn diese bescJiimpfende handlung lediglich um ihret- 
willen statt gefunden hatte, ja gerade deshalb, da von dem ge- 
liebten der königin erwartet werden durfte, daß er unter kei« 
nen umstanden die äußere sitte verletze. Lancelot denkt dem- 
gemäß auch keineswegs an undank von seilen der königin, 
sondern gibt in seiner erwiderung den iehier, den er begangen 
hat, ohne weiteres zu; die stelle lautet: 

s> 4490w fyAutr^ei» me dornt de» garder," 
J^et Laneeloz „de tü mefet. 
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Et ja dex de moi m^rri ;i>/, 
^ vos n eustes vtolt yrant droit; 
Dame , por den , tot orandroit 
De vioi Vamande an reeeveZf 
Ei «e vos Ja le nie devez 

/.. 1197. Pordoner, por den, iel me dites!** 

Ich küninu^ auf Hefi IclztcMi, von Jonckbloet zum licwoise 
seiner behuu[>tini!T anf^duhrtcn grund. Daß Crestien tii'in lur- 
niere zu Fotnelagoi eine andere veranlajßung gibt, als der 
prosaroman, hebt Jonckbloet selbst herror; nichts desto weni- 
ger soll doch die dabei, z. 5369, genannte dorne de Noauz als 
ein Zeugnis betrachtet werden, daß unser dichter mit dem 
prosaromane, in welchem diese dame gleichfalls auftritt, be- 
kannt ^va^, wahrem I vielmehr auch dieser teil des Romans de 
In cfiarrete durch die iiier, \vi(; anderwärts, auffallende' abwei- 
chung vom prosaisten darauf hinzuweisen scheint, daß Crestien 
nicht diesem gefolgt ist; die dorne de Somn, kann unser troo- 
vere aus irgend einer andern miere entlehnt haben. 

Wenn Lancelot, z. 6026, als ctl^ qui perfe Veem rermoU 
bezeichnet wird, z. 5957 dagegen als der ritter a» arme» de 
ehwpie f ahnten j so darf diß wol durch annähme einer nach- 
läßigkeit von seifen des dichters erklärt wrrl.n; der beweis 
einer benütznnir des prosaromanes liegt darin wol nicht 

Wenn endlich Jonckbloet, wie oben, s. 132, gezeigt wor- 
den, auch die arbeit des 6odefh)i de Leigni f&r eine nach- 
ahmung der prosa ansieht, so fehlt auch hierfür eine hegrftn- 
dnng, durch die jeder zweifei beseitigt würde. , 

Sind wir auch über die quelle , ans der Crestien nnd sein 
fortsetzer unmittelbar geschöpft haben, nicht unterrichtet, so 
steht doch jedesfalls so viel fest, daß die dichtungen beider anf 
wälschen Überlieferungen, als auf ihrer grundlage, beruhen. 
P. Pabis, Lee tnanueerits fran^oi», I, s. 177, bemerkt zwar: A 
man avie on ne peut reven^quer en »a fäveur [zunächst des 
prosaromans yon Lancelot] une arigine kretmme: la plupart de» 
nam» de üeux ei de pereonnages , le earactire ehe9idere»i/ue 
des ridts, Vabience de tont autre inferet, qiie celui , dont Pa- 
mour et les tournoh sont In sonrce , enfin le taltnd prodigieux 
de style, que l'on ne peut guere manquer d'ff reconnoUre pour 
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peu, yue l'an ait etudi^ Vancietme langue fransige, lout äan$ 
te rmMM de Lanctiot du Lac r^vele une kwenüon puremeni 
firm^Ue* Dieser aiuwpnicb hat jedoch, namenttich in folge 
der UDtersuchungen yon Th. de la Viurhabqdr, alle bedevtuiig 
▼erioren. On t^4totmara pmt'-itre, sagt dieser in seinen Conlet 
popuiairea des anciens Bretons, J, s. 63, de me voir ranger ce 
heros de roman j fjancelof] ä cbti d' Arthur et de Merlin; cor 
ion nom n est point gaUois et son histoire parait n etre qu'mie 
reproductim de eeUe de TrUtan. ... Je Vax cru tnot-tn^e 
iettgiempg; tnaie une ^tude phu ajfffrofimdie de$ rmnam, dent 
U e&i H eviet, m*a ftui ehanger d'arif. . . . 

Le nom de netre hera» deU neue eeenper mant teni. 
Fj'ueofe a pritfaht d'icrire Lancelot d'tfit setU mot; mait lee 
jffiis niiciejfs mannscrlfs supposent l'aposfropfie; car ils por^ 
teilt aounnit Ancelot sans article Or, ä (futlle langue ap- 
pwrtient ce mot? Mvidemment au fran^aia: Äncel, en langte 
remane, eigmfie $enant ei Aneelet eet een dminutif^ 
Maie, de ce qne le nom dn hiroe e$t firtmpaie, t^eneuU-'U, que 
le reman a une erigine $enMtblef Si, par haeurd, Ancelot 
diait la tradnetien du nom iftm pertennoge gaUois, deni PM- 
stoire n accoräerait en tont point avec le roman? Eh bien, 
c'eat ce (pie je crois avoir d^courert: on tronve en effet dang 
tes traditions galloisea du 17« au XIU siede un chef, dont le 
wm Mael 0 r^pend eseactemeni ä eehä d'Aneelot, d ynl 



1) N''$9t mie de la fahle Äneelot (Baman ^Ogi»t Miuie 
hriteimiquß} bihUoth, reg, ^Sf K VL ms$, 

S) Äine n*ai regtet, que gent fillotte 

M^emhlef au eien tor, Joenee aneet» (Bar^ de verrue}, 

3) Äinri boiieel (homeau)^ dümmial^ hoieeelet; Mieheif 
Miehelot, ete, 

JoKCKBLOET, Le roman de la charreUey s. xv, macht hierzu nodi 
Mgviuie bemflrkaagt Ancelt ean$ diminutiant 4taU tout atusi bien en 
usetge eomme nom eChomme : voyez p. e. Les ceuvrea de JUUebeuf, puhlUe» 

par m. Achii.le Jitbixat., tarn. 1. pag. S7 , 3.9f> ; voyez anxsi Le roman 
de Fartonopem de Bloisy id. de Chai'ki.et, et Lee mtmiuorüs frannQoit etc, 
par TO. pAtir.iN Parib, tom. III. p. fl4, SS. 

4) Mael, serv'Ueur {W k^.tym, Dictunmaire gaUoU), Maelf äoniettiCf 
man <if duiy (Owex, Welsh diction). 
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tes anctoi^ /nirtles, Ics triades, les chronhjncs ef tonten leg mi- 
loriiäs galloists ou etrangere^ pretent iea memes trctittf ie 
mSme earaetire, Us mimei memn, let mimei meniureB, iptüu 
Mroi du roman firmnQaU i). 

Die betrachtungen über Crestiens quelle abmscbließeii, 
mai^ noch eine bemerkiin? von San Martr mitgeteilt werden, 
der in seinen Beiträgen zur bretonischen und celtisch-gcnna- 
nisrhen hcidcnsaore, s. 93— 105, die nnlei sik Iiuno- von Tu. de 
LA ViLLKMAKQui: aufgenommeü und die von diesem, a. a. o., über 
jenen wälsehcn fürsten des sechsten Jahrhunderts aus Taliesin, 
den triaden, den gesetzen des Howel Dda, Walter yon Oxford, 
Gildas 9 Caradoc von Llancarvan, Gottfried von Honmantb bei- 
gebrachten nachricMen weiter ausgeführt hat „Faßt man, sagt 
San Marte, a. a. o., s. 105, alle diese verschiednen, mehr oder 
minder scharf zutrefrend(Mi, zeucrnisse von volksglanben, barden, 
geistliclieii ULiviiilL'iistlireiherii und authentischen und fabeln- 
den historikera zusammen , so laßt sich die hohe Wahrschein- 
lichkeit nicht abweisen, daß der Stoff der Lancelotromane sei- 
nem eigentlichen kerne nach nicht erst von den franzdsischeR 
dichtem erfanden, sondern schon vor ihnen in der ersten hälfle 
des zwölften Jahrhunderts in Wales vorhanden und in tradition 
und dichtung verbreitet war. Es seliließt sieh daran die lucht 
minder wolbe(rründete Vermutung, daß er ihnen auf demselben 
wege iil)erlielert worden sei, auf welchem sie den Stoff zu an- 
dern gedichten erhielten." 

Mittelhochdeutsche dichter, welche der von Crestien er^ 
zahlten begebenheiten gedenken, habe ich bereits namhaft zu 
machen gelegenheit gehabt; altfranzösische oder provenzaltsche 
anspielungen, die sich mit Sicherheit auf Crcstiens Roman« de 
la charrele beziehen ließen, wüste ich dagegen nicht zu nennen. 

1) GyRviNrs, I, s. 261, sagt: „Das leben Grildas' vpn Caradoc von 
Llancai'\'an sclieint in der geschichte de«? Melvas den kern der Lanze- 
lotsnf'p zn geben, wenn andon? ViLLEMARQUß recht hat, dem namen 
Alaeluas dieselbe bcdeutuiig zu geben, die das franzftsiscbe Anceiot 
(ancel =. »ervantj hat, wie der name oft, ss. b. in dem von Reiffbxbeko 
herausgegebenen Chevalier au cygne^ geschrieben and in jedem falle 
riolitig auBgeltigt wird/' 
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Ober den dichter, der Crestiens arbeit fortgesetzt und xu 
ende geführt hat, bemerkt Tarb^, J> raman du ehnaUer de ta 
ehamfiej s. xxv, : €9kr^fien diif $e fHieiter <f «rroir pu innner 

pour collaborafeur un ami, un compatriote peui-etre, Oode- 
froy de Jjaignij Fauchet, le premier , t/ni ait fait qitelqttei 
recherches sur nos vieux poetes , n a pa$ dit , (pie ce demier 
/ttl enfeaU de la Champagne: ea üaiean mee CMÜen peui ie 
faire eappoeer. U ßerietaU äiafindu JTH« n^de et perttM 
fo Itlre de dtere, (Test teui ee que neue eawne de bn: U mmt 
Vapprend dans un den demiers rers de notre ricit. Le texte, 
que nom editons. Ic nomme Godefroy de Lamer mai$ 
eeiie ver$ion est unique. 

Aus den oben, s. 117, mitgeteilten Schlußworten: 

CMlrfrok de L»gm, U derst 

Ä parfinee la CWrele; 

Mb» fiMf Aom bkime «a fan mete, 

Ss ior Orentien a Mfi, 

Cor Ü Va/et pait k hen gri 

Crettie»f qui le eomattfo. 

scheint mir In der tat hervorzugehen, daß Crestien selbst dem 

Godefroi de Leigni den auftrag gab, den Romans de la char- 
rete zum abschluß zu bringen ^. Die annähme von Ginguene, 
Rkiff£nb£R6 und Grasse 0« daß der meister über seiner dich« 



I) Le mm deLtgng, Logn^, Lmgwy ajopartenait hphu de /j loeo- 
Uti»f pofwd leequ^e» nou» eUeron» Lagwy^ pris Msmus, dan* la Brie 
ßrmusaüef Lagnjf4e-8eey dans la Brie ehampenoise, ei lagnjf dam le dio' 
eise de Langres,ß^dss eomU* de Champagnsj d^pms eentre cTim eomU, 
fin passa dans les maisons de Bar et de lAmenibmirg. 

S) BupiMmmt franqois no 2^0, Lamsr doU itre Ih pour Lanisr: 
ee dender mm probaMemewt n*est esKtre^ fu/s eekd de Lagny mal 
reproduit. 

3) Fauchet, Beeueil, s. lOS» bemerkt: Godefrois de Leigni vesquii 
du temps de Ckristien de Traies : vn Romans duquel parlant de Lanceloty 
et intUiäd La charrettBy ce de Leigni ctcheua: par le rong^ du dit 
Christien f ainsi quHl est clair par ees vers mis ä la/in 
du Hure u. s. w. 

4) S. GiKouENß in der Ilist. litt, de la France^ XV, s. 253; Reif- 
I KM KRG, Chrmique de PA. Mouskes, I, s. oxmi; Grässe, Die großen 
sagenkreiße, s. 201* 

lü 
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tltilg gestorben sei, und daü üodei'roi de Leigni eül nacli 
OretHxm tode die abgebrochene erzaUang wider aufgenomBe» 
Imbe, Mte ich eben auch mit rficksicM auf die angeführten seilen 
f9r nnbegrfindet, in denen des Grestien ja nicht als eines be-^ 

reits verstorbenen gtMlncht wird, was gewis geschehen wäre, 
wenn er schon nicht mehr unter den lebenden gew esen wäre. 

In betreff der fahigkeiten des fortsetzers sagtTAaaE, a.a. o.:' 
Cantmums , gue Chriiien avaii öien m choiür sen cantimut» 
i§nr. Smu If t dermer$ tert du poinut üh merait ff^ne ä tu« 
tair, flmt le trataU de l*tm, oü eammenee eelui de Pauire» 
Du d^buf m dinonemenlt le style e»t le mime, la pens&e eem- 
serre sn finesse, la phrase suu eleijaiice, le drame sa marche 
aisee et direcfe. Ce fut sans doiite arer les not es et les Cöu- 
«ei/f de CAretien, qxie Godefroy travaiäa. Ii [iU ä la hautewr 
de ion entrepriee et juetifla le ehinx de $en ami. 

Im gegensatze zu dieser Schätzung hat dagegen Jokckbloiv 
zu wtderholten malen ein sehr ungünstiges urteil Ober Cresl- 
iens mitarbcitcr abgegeben. On remanjuera facilement, sagt 
JoNCKBLOET, Le rouKtn de la chm-reffe, s. xli, qiie Gode^ 
frei reite atidessous de Chresfien dans le maniement du lan~ 
geige f qvA che% lui e$t moine clair et meiue HigcmJt., Au$d 
ti*a-f-ll pae, eemme Chreetien, Vkabitude (ftm audUohre nMe 
et dietlngnS ; cor U elte ä ptueiettre repHeee le$ preverkee de» 
mtmanfe, ee dont le premier se garde ictvpttieftsement. — Da 
vornan de la cfiarrette, heißt es ferner in Jonckbloets Ge schie- 
den} s der middennederlandsche dichtknnst , I, s. 197, 198, it 
door twee verschillende dichters berijmd: Chrestien de Troies, 
die äet eerete gedeelte eclureef, i» tUaar en duideluk, Godefirek 
de telgtä daarentegen is mhider heerselker wer zünen wm, 
vandaar dai vfne taal emuHerdary läjM toeret^mg taunder 
ketder vwrdt. — Man vergleiche auch Jonckbloets Roman roa 
i^anceloty II, s. cc. 

Ober Lancelot verweise ich schUeiSlich neben den bereits 
genannten werken noch iuif: De la Rub, Eisah hisforiguet sur 
te$ bardeuy U d9, II, s. 243; Paumel, Histoire de la poi* 
m preteH^ale, II, s. 319, 320, 358; V. A. Huasa in der Neuen 
jenaischen Üteraturzeitung, 1843, nr 17i, s. 696; Uiei^re iU- 
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tiraire i§ laB^ranee, XV, 8.438; F. Dnz, INe poesie der trou- 
badours, s. 210^212; GLEHKifcm zum V. Quijotej I, s. 37, 262, 

III, s. 456, 457; F. Wolf, Über die romanzenpoesie der Span- 
ier, Wien, 1847,8. s. 144; F.Wolf, Über eine saniinlun^j span- 
ischer roinanzen in fliegenden blättern auf der Universitäts- 
bibliothek zu Prag, Wien, 1850, 8. s. 100; Koberstein, Grund- 
riß, I, s. 209, 210; YiuuR, Geschichte der deutschen national- 
literatur, I, 222, 468, 469; W. WACKmnAm, Geschichte der 
deutschen literatur, s. 190, 191. 
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VI. 

Li KuMANb i>OÜ CÜEVAhUilB AU LION. 



Handschriften: Auf der großen bibliothek zu Paris: 
n» 27, Gange ioäm 69; 7535^ andeii fotuit fran^ai»)^ bL207^ 

sp. 2 - bl. 225% sp. 1. 
n<» 73, Cangfd Co^im 600>, bL 79S sp. 1 — bl 105*» sp« 3, 

Ober diese beiden bandschriften s. den abschnitt tiber 

Erec, s. 16. 

n*180, suppl fi amats, bl. 72% sp. 4 — bl. 110», sp. 2. S. dai^ 
über Le Roux de Lincy, Descripfion des manugcriis du 
roman de Brut, s. lv— lxii. 
1891 mppL fran^au}^ bL 1% sp. 2 — bL 41% sp. 2. 

Auf der ÖflTentlichen bibliotiiek zu Lyon: 
n** 984 (olim 649), enthält die zehn ersten Zeilen unseres ge- 
dieh tes. S. Fr. Michel, La chanson de Raland, Paris, 
1837. 8. s. Liii. 

Anf der vaticanischen bibliothek zu Rom: 
n* 1725, bibliothelc der kdnifin Christine von Schweden, bL 34* 

— bl. 68^ S. darüber oben, s. 105. 
Eine dem 13. Jahrhundert ano t luirifre handschrift der 
erzahlung von Yvain besaß der könig der Franzosen Louis Phil- 
ippe I. S. Techener, Bulletin du bibliophUe, x. $erie. Paris, 
1851. 8. s. 550; wohin diese hs. geraten, ist mir nicht bekannt 
geworden* 

Eine bearbeitung des gedicktes findet sich In der BiMa- 

thetpta des rojnans , avril, 1777, L Paris, 8. s. 95-^ 120. Den 
Inhalt des ffedichles erzählt ferner Ginguf.nk, in der Hist. litt, 
de ia fVance. XV. 8. 235—244; in alier kürze führt den Inhalt 
an P. Tarbr, Le roman du che»aiier de la eharrette, s. xyi, xvii« 
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Den anfmg des gedicktes Iwt F. H. t. d Ramw in den Minne- 
singern, IV. s. 269, mitgeteilt, Fr. Michel nach der Lyoner hs., 
a. a. o. s. Liii: anfang und Schluß hat Adelbert Keller in der 
nicht in den buchiiandcl gekommenen schrift: Li rmnam dmt 
Chevalier mt ieon, brachstöcke mus einer vaticanischen hand- 
sohrift Tübingen, gedinckt bei L. F, Fnes, 1841. 8. gegeben. 
S. darüber H. Lbo in den Berliner jahrbnchem, 1842, L nr 100; 
A. Schott in W. Menzels Literatorbhiit znm Stuttgarter Morgen- 
bialle, 1842, iir 16, s. Hl ff. Einzelne stellen liest mau n\ der von 
Bfnecke undLACHMANN lu sdi Lilcii aiistralie des deutschen iweiris ; 
zeile 1 —759 ist nach hs. 210, suppl. francah. abgedruckt bei 
P. Tarbe, Ij€ tomoieinent de VAnterhrht pnr Huon de Metfß, 
Reims, 1851.8.8.114—133. Z. 406-642 hatLERoux nsLiNcr, 
Le Ilm ffc» Idjfend&t. Paris, 1836, a s. 225—229, nacb der ' 
Pariser htndschrifl nr 73, Cange, mitgeteilt In einer, je- 
doch sehr ungenügenden, ausgäbe ist das lyanze s^edicht ge- 
druckt nach der Pariser hs. 210, suppf lram;ais, in The 
mabinogion von Charlotte Guest, I, s. 134—214, teil- 
weise widerboil von San Martb, Die Arthursage, s. 126—152; 
eine auf gmndlage der vaticanischen hs. ausgeführte bearbei- 
lung eines großen teile« des gedichtes, s. 1—1981 nnd z. 6881 
—6900, enthält A. Kellers Romvart, s. 513—575. 

Für die folgende Inhaltsangabe habe icli. neben der ana- 
lyse vonGiNOUE.NF;, die dichtung in der abschrift benützt, die ich 
selbst von der vortrefflichen Pariser handschrift der großen 
Inbliolheli, nr 73, Gange, zum zwecke der herausgäbe genom- 
men habe. Nach eben dieser handschrift habe ich anch die 
Zeilenzahlen und einzefaie stellen angegeben. 

Wie andere dichlunorcn des Crestien wird auch diese durch 
df i\ hericht von einem iiuttage erolTiieL der zu Carduel von 
dem guten könige Artus um pfiogsteu 0 abgehailen wurde. 

1) Bckauuüich hat schon Woirrani von Kschenbacli im Parzival 
uher die einlönijrlveit , womit «Ii«- artu^^i-ichen feiiüichkeiten immer uod 
immer wider go'^rhildert werden, gespottet: 

Sait ArttU, der meienbofre man, 

Sicaz man ie ron dem getjprach. 
Zeinen pßnxtm dax gesehoeh^ 
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Nwb der tafel, filurt 4er dichter fori, mehtea die ritler, die 
fich am die fraueii end Jungfrauen Bemmelteiiy auf nancherlei 

weise die zeit zu kürzen; die einen sprachen von minne, die 
andern trugen eizählungen voi . L iUcr dca letzteren war Qua- 
logrenant, der sich durch den spolt, welchen Keu über ihn aus- 
achüttete O9 ^^^^ abhalten ließ, auf bitten der königin eia 

Odr iii des meien hUuynienzit. 
Waz man m süe:.e.i Inf (es </?// 
Dazu nehme mau: San Maktk, Lcbeu und dichten Wolframs von 
Bscbeiibach, II, s. 332> — Man Tergleiche auch Gottlob KEGib, Matteo 
Maria Bojardos Terliebter Bokaid. Berlin, 1840, 8. &. 333, zu I, i, a. 
Bbqib erfnnttl daran, daß, wie Altos, anch Karl der große Kof (reioht- 
tagt diatw) an weihnaditeni, ostem, pfingsten und b. Jakobi hielt, daft 
attch nach Karl dem großen bis sa KatiVII die Frankenkönige fort- 
ftduen, an den hohen &aten solehe etmn plenikru so halten, daß aneh 
Beinedce flusha, gleich im eingange, das erste hoffest Nobela dea lOweii 
an! pfingsten verlegt — Man s. aneh B. ds Bo<)UBFonx, Poimm i» 
Man€ d$ I^anee, I, s. 393« 

i) Über das in den romanen dea artuaischen iureißes so oft erwihnte 
spttttische weaen dea Ken findet siob noch im Boman de la rpis 
folgende stelle: 

a. StSS. ßn Keu», le mtetehal, U mitt, 

Qui ßU par mudire jadk 

Mal renomm^, d» Umt manUdi». 

Comm tont Gamm» eut U pri» 

Comme eoutim et Inen apritt 

Autant eut Kettlx de villenye 

Par mesdire et defdanni»} 

Des moejiMUrff futmdart portOfU, 

En mooqtter tant se deüetoit. 
ft. Le roman de la rose^ par Ouillaume de Löf na et Jean de Mewn0^ 
dii Clopinel. I. Paris, 1799» 8- s. 167, 168. (Man sehe übor den B»- 
man de larose: Vxywxv.-v, Recucil, s. 19S — 207; ^^ude eur le romon de 
la rose, par m. P, Hlot et Itapjwrf par m. Mal'OB r>r Bois-de8*GstB8* 
PubUis par la sociite nrrMologiqHe de f OrUanais. Orlt'ans und P«m, 
1853, 8 i r)T;n Ar.iuji'ii.i.Ku in der liiographie des hrmmeft ifhtstreg de r^r- 
IMnais, "ihii s. ferner: l>a<» gedieht von der rose, iiiis dem aUlrftu- 

zöaisclien übcrscui von II. F üii:^f \nn. Mit einem s orwort eingeführt 
v(in Fk. II. V. (i. IIa«. I N. P> -rün, 1S ')9, S. Mnn vergleiehe auch IdelEB, Ge- 
üeliiehte der ;ihlV m/.iisiselirn uatiüiialliterafnr , .s. If)!) IGO; J. G. Tu. 
Gr.Xssk, l.elirhneh niner ulltrenieinen liierärgeHchichte, /.weiter band, itweite 
abteil., zweite hAltlte. Dresden und Leipzig, 1842i 8> 1083—1081) 
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alnmlettMr zur kennlnif n bringen, dw ihm selbst begegne! 
war. Vor mehr als sieben jähren nemlich war er nach dem 
walde von Broceliatide ausgeritten. Ein starkes schloß, zu dem 

er auf seiner fahrt gelangt war unil wo er die freundlichste 
aufnähme gefunden hRtlci, halte er noch nicht lange veriaßen, 
als er auf einer he;dü einen riesen 0 antraf, der eine heerde 
wilder tiere Oora salvaget, iir$ et Ueparz) hütete. Aus dem 
gesprfiohe, in das Qualogrenant mit ihm gekommen war, hatte 
er den weg zu einer kapelle erfahren, bei welcher eine wun- 
derbare quelle entspringe, deren waßer woge vnd walle, wie 
wenn es kochte , nichts desto weniger aber kälter sei , als mar- 
mor. Werde mit einem eisernen , durch eine lange keltr an 
einem bäume f //in. v j Jicfesliglen, hecken — war Qualogre- 
nant ferner unterriclilct worden — von dem waßer auf eine 
dabei befindliche Steinplatte gegoßen, so werde das schreck- 
lichste Unwetter sich erheben, und Qualogrenant würde wol der 
tapferste ritter sein, der je gelebt, wenn er es überstehen 
könnte. 1—403. 

Nachdum Qualogrenant diese auskunfl erhallen hatte, war 
er von dem riesen geschieden und halle sit ii aiifi^^e macht, sein 
glück zu versuchen. Bei der wunderbaren quelle angekommen, 
hatte er von dem waßer geschöpft, es auf den stein gegoßen, 
und alsbald war ein furchtbarer stürm enistanden mit donner und 
blitz, hagel, sclmee und regen, so daß Qualogrenant in furcht 
geraten war, erschlagen zu werden. Bald aber hatte der him- 
mel sich wider aufgehellt und, wie zuvor bei der ankauft 
des ritters, sangen die vö^e! wider auf dem bäume, der neben 
der quelle stand. Plötzlich aber war ein unl)ekariuler er- 
schienen, der Qualogrenant über das verursachte unheil 
zur rede stellte, ihn angriff, besiegte und sein pferd mit 

1) Ulis rileins. qtti remnbloit mor, von <Ii tJi es z. 319 heißt: S'oi 
bicti .xvtj, pir: 'fr !onf. — S. F. W. V. Scjimuh, Dio mllrchen des 
Straparolu. litnui . 1817. S. s. 295 — 20.S , 551; J. Gkimm, Deutflcbe 
mvthologie. 2. auhgabo. (lött'mgcn, 1H41. 8- f^- 451, 151. 

2) 2. 115 heifit c» dttgc^^f u: 

A Tatbre vi le bacia paudre 

Del plus ßn or, qo! faet a randre 

Eiiear oitqaet m mtie /mre. 
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iiok f&hrle 0* Qualogrenant war dann traurig m jenem schloße 



1) Des Wäldes von Broceliande und der wunderbaren quelle gc- 
schiclit bei den altfranaosischen dichtem öller erwälniiing. Schon maistre 
Whcc (starb wol zwischeu 1174 und 1185: erzäblt im Eotnan» de Äoi», 
daß er eine reise nach jenem walde untoniouimen habe, um die berich- 
teten wunder selbst zu tteheu ; der dichter hat einen teil de» kriegn- 
volkeg namhaft gemacht, das Wilhelm vuu derNormandie zur erobenmg 
Englands aufgeboten, und lllhrt dann fort: 

11513' ••• maint' Breton \i vlnt] de vimtU cluutßl 

E eil de verz Brecheitant, 

DotU Breiuuz vont sucent jaölaiUf 

Une forest nml/ lumje e lee, 

Ki en Brela'ujat est muU loee. 

La jontaine de Berenton 

AiorC d'wne jjart Icz ie ^erron. 

Aler i tolent veneor 

A Bermtm^ par grmU ckakr, 

Et o kr cor« fewe puUier 

St K perron de »u» nuiUiei', 

Por ^ Botdent pktie avcir, 

lui Bolai jaäia phwwr 

En lafcrea fttf «nvtrufi^ 

Mak jo IM M» jMir M ramm, 

Lh «oft fon U f€U «Ar, 

8e U Bretum di§eiU vür, 

Et abre§ mentmUe» pkuor** 

Aigru toU ««Im* duton 

E de gram» cor« «ittft ^tmA phniif 

MaiM U «ifami onl dumii, 

Lh aiai jo merveillea quem, 

Vis la forest et vis la terrtf 

Merrellles quis, mah nes froviti} 

Fol nien revitis , Jul i alai^ 

Fol i ataif/ol m'en reviiis, 
11&S9* Folie quis, por fol me tins. 
S. Le roman de Rou et des duc» de Xormandie par Robert Wace, puhH4 
par Fk. PujQi'KT, 11. Rouen, 1827. 8. s. 143, 114, deutsch übrr.seut 
bei Fk.vnz freiherni Gaudv, Der roman vun Kullo und den herzogen der 
Nonnandie. rJlotrau, ISaS, S. s. 240, 241. 

Über den dem maieitrc Wacc, wol zueisi. \on hani«»! Uuet, fälbch- 
lich beigelp<rten Vornamen Robert «. P. I'aki^ , Les iiiannscrits fraiu^oU, 
UI, 8. 213. V II| 8. 2ü4t 2ü5. — (Über Wace und «eine werke .vergleich« 
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nräcfcgegangen, wo er, wie bei seinem ausritte, liebreich 



man iui übrigen Pluqi-Et im i bände seiner ausgäbe des liuruan de 
Bau und deäselbeu verfaßers Notice mr la vte et les dcrits de Robert 
WaeCf pokte norvMmd (iv i/oumhM nicle^ suivie de cüationa extraitea de 
«tf mmage», pMif unir h l^hUtokrt d» Nonnmuiie. Konen, 1S24. 8. 
Man «ehe Ibrner Le roman de Brut par Wacct publU pair Lb Boox 
]>s Lacy, n. Boimd, 1838} 8* iliM^yM erUiqtiie et UttMm dmt fwmm 
de Brut, 1—11 ; m den sablitichen ebendaselbst, e. 6 — 8 nnd bei 
Gbabsx, Die großen tagenkieiße, 8. 104 — 106 1 gegebenen Hterarieehen 
nachweiBongen lüge leb nocb binsn: P. O. BadKDSTBD, Bidrofi tU den 
dmeUe hütone og iil hmtdekai om Jkmmmrke tMre poHtieie forholdf 
udenkmdeke mamecripttmiUu^er, KiObenhvvn, 1817» 1818/8. (vecgl. 
darftber Boutbrwkx in den GOttingiacben gelebrIeD aaaeigen, 1830» 
w III); J^e BobetU Waai eomiMM, quod weeriSbihiir Bruiue» Dieeer^ 
fetk,guam ... ^ett Lsviaua Abbahams, respendente E. F. Ch. Bojxasv. 
S^fniae, 1828, 8.; Idblbb, Geaobicbte der altfirans. nationaUiteratnr, 8.7S, 
118 — 131; L4PPSXB1SBO, Geschichte von England, I. s. lxvi, lxvii, IL 
a.593; P. Paki», a. a. o. VI, s. 322; C. Oubll.!, Kritische anmerkungen 
slun Moman de Bou et des ducs de Nomiandie. ZSadohy 1845* 4> (Pro- 
gramm der aüreheriachen oantonsschule) ; Tb. Wriqht, BwgrajjJua bri- 
tannica Uteraria^ II. The angUmomian 2)eriod. London, 1848 1 8* 
(vergl. darüber E. Fikdler, in der Neuen jenaischen allgemeinen litera- 
turzeitnng, 1847, nr 87, 8-546}; N. Demus, Maistro Waces fit Nicholas. 
Born, 1850, 8- — Über eine Stockholmer handschriti des Boman de 
Riju s. uiaii (Jkokuk Strphkxs, Forteckning ofver de förnimiata brittiska 
och fransyska kandskrifterna nti kongL bibliotheket i Stockholm. Stork - 
holm, 1847, 8. s. 133—155. Über eine in der bibliotliek de» Coiuinbus 
(BibUoteca Columbina) %n Sevilla befindliche, dem 14. jh. angehörige, 
pergamenthandschri ft dcK liomam de Brut s. G. Tk knor, Geschichte 
der schönen literatur in Spanien, deutsch von N. H. Ji;i.iirs. II, s. 686.) 

Irrtümlich ist von Gali-and, in den Minwire* de ittterntiire tirH 
des reyütrea de rmaddrtt ir i^-^ j/nle des mscrlptions ei belies - lettre >\ II. 
Paris, 1756, 4- 674,675, imd nacli iliiii von La IiA>Ai.i.i{'.iiE, Les ;p<^^'sieH 
du rny fle. Xararre , I. Paris, 1742, 8« s. 144, La Boj mk, Es^ai mr 
la viunque aHctenne et moderne, II. Paris, 1780, 4- «• 138, '»"d Idki-kk, 
a. a. o. , s. 121, dem Waco auch unser Bornans dou chevnlier au lyoH 
zugeschrieben worden. Veranlaßmig zu Oai laxos irrtume war die Pari- 
ser hs. der großen hibliothek nr 27. Gange, in welcher der Bomans de 
Brut durch einschiobung von Crestiens jBrec, Percevaly Cliget, Chevalier 
au lyon unterbrochen wird. Man aebe Le Roi:x de Limct» Deecrij^ion 
de» mcmueeriie du roman de Brut^ a. xxt — xxxiu; Db Rob, JBSiMia 
hiet. eur he Mee, n. a. 178, 179; Stet, litt, de ia Fremce, XV. a.l9S. 
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^pfangen and wegen deiner rückkehr gl6cklieli feprieien 
wurde. 403—672. 

fDaPs der Chevalier au lyon irrig aucli dem Adenes beigelegt wordwn, 
berichtet Grässe, Die großen sagenkreiße , 215-) 

In derselben absieht, aber mit beßerem rrfolp^e, als Wace ihn ge- 
habt liatte, besuchte «päter IIuod de Meri den wunderbaren wald ; wenig- 
stens versichert er in seinem Tot noievient Antechrist, daß er alles ge- 
Ihnden habe: comtne ta descrit Crestiens. Man s. die stelle bei San 
Marte, Arthursage, 8. 156, 157, nach Malinogion^ L a. 220~225, bei 
Lk ßoux DK LiKCY, Le livre des Ugendes. Pariü, 1836,8* 8.230 — 2J4, 
und in Taküäs ausgäbe des Tortwiement Äntechrut^ s. 2 — 7 ; man sehe 
^uch Tabb<s ausgäbe, s. 60} wo 4®r dichter den Perceval das wunder 
venachen llUSt. 

SHt Wimderbaren qiielle gedenkt ferner Gknitier iron Mets (nach 
GssTiMDB» I. 8. 4S0f wol Mbweilieli derselbe mit nnserem tixolisdien 
minnediehter Walther Ton Mets, Aber den man F. H. d. Hiosir, 
Uinnes. IV, s. 945—148« vergleiche) in «wnem 1345 gesehriebenea 
Imagt iion moniie (nach G. STSpanna, a. a. o., 1. 1)6^199« handsohiift* 
lieh aneh auf der Stockholmer bibliodiek), bei D. Mai M.vr, DeMr^pfion, 
n&Üco» H Miratte de* monmentf de la Ut^tuMgu» pnbUque dß üeitnM. 
Bennea, 1857f 8* e* 116: 

Ihu fontmM ei un perron; 
Qu€gnt Fem geUt Teva de ms, 
Si vmUe ei tonte et reeplent ju^. 
(Über Gautier von Mets Terglelc])e man außer der von Gräshe, Lehrbneh 
einer allgemeinen Uterftrgeschichte, zweiter band, zweite abteilnng, zweite 
hftlfte» «.995, 99t, !nS5, angeführten literatnr noch: Idklek, Geschichte 
der attfleaaa. nationalUteratur, b. 184; Koberstrik, Grandrifi, I. s. 338>} 
Über den roman Ton ftrun de la montagne, worin gleichfalls voii 
dem wunderbaren waldc (und den ihn bewohnenden feen) erzählt wird, 
verweise ich auf Lk Kot x v\: Lim v, Le livre des legenden, s. 260—284; 
A. M. R baron m Taya, ßroceliande , ses chevaiier« et quelques legen- 
de», Kenues, 1839- 8. s. 177—189; San Marte, Die Arthur-sagc. s. 157, 158. 

Rin weiteres zeugnIs über die wunderbare quelle findet sieh sodann 
in des Guillelnius Rrito — Armoricus (wahrscheinlich zu L^on im jähr 1 165 
geb.. gest. im jalir 1226) Philippeis, üb. VI. rers. 533 — 543- Der dich- 
ter fordert zur erklürung von naturerschcinungeu diejenigen auf, welche 
SU wi5en hehaLjpu u : 

Qui$ concurms agaly rel quae complcxio rerum 
BreceUacensis momtrum admirabile fontis^ 
Cujus aqua, lajtidem qul jyroximu» oeevAoi ilH, 
«SS fnAamiflia Im fttmi aspergine spargai, 
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Qualofrenanto eiKÜiluiig erre^ in Artus 4eü wttMoh, 



Protinns in nimios covuniztä grandine nimbo§ 

Solvütir, et mhitis imu/ire tonitriluH aefher 

Coffitnr et ca'cis se rirn^en><are t^'n^'hrin. 

Quique assunt , leittedque rei niarjis esse petebant^ 

Jam maUeni^ quod eoa res iUa luteret^ ut ernte; 

Tantua cor da. Stupor, tanta oceupat extaaia artusf 

Mira quideta res, vera iamen multis'^ue probata. 
8w £eeuM7 de« historien» de* Gaulea et de la France, XVII, par M. J. 
J. Bbial («uaamhmg vonD. Bodquxt). Paris, 1818, /o/. s. 193- Eine An- 
merkung z« der mitgeteiltea »teile lautet: Int^^fendu» wdettur mtetor 
de ardmUe in Deifikina/tit fönten de gm wdgt^a «ml vMbUia jiktrat 
«el de eeUhri m Aioemia juxta urhen Beeee laeu, «ui ei k^eUKhet, 
«talia partenta fiunt, — Über Quilielmiis Brito vergL man Davsoü in der 
Biet. Hit. de la JWmm«, XVII, b. S36— S56* 

Di« wnnderqndle im walde von Broceliande hat wel andi Tineen- 
Um belloTaoensiB («tarb 1264) im ainne, wenn er in dem abschnitte De 
mkmeuMe fcntium unter anderem erzählt: In BriUmia mmori ae ee nm t 
eese fontem, de quo aqua haueta^ H jarojiciaiuir emper Uifidem vicinum 
Uli fonti, videtur oriri pbivia repente cum grandine et vento vehemenli. ■ 
Man seil© /^pecu^um naturale Vincentii. VenetUa^ 1494. /o/. Liber ^jvin- 
tu$y cap. jfjjc, bltttt 54*. (ITber das »Speculum naturale vergleiche man 
J. Q. Th. Gtkamsk, Lehrbucli einer nilgemeinen literärgeschichte, zweiter 
band, zweite nhteil., zweite häiftc, 580^582; A. Vogei., Literarhisto- 
rische noti/.en über den mittplaltfirliclicn gelehrten Vincenx von Beauviiin 
(universitütsjiidgramm). Fnüburg , 1845, 4. 8. 46 — 55 j Daunou in der 
JRet. lut. de la France^ XVIII. s. IS2 — 492). 

Vielfach iät ferner von dem walde und auch der wunderbaren quelle . 
in altfiranzösischeu proüaromanen die rede; so in dem prosaromaa von 
Marian (woraber man vergldche F. W. V. Schm mr in den Wiener jahr- 
Mtehem der literatnr, XIX, i895i s. 123» anm.; Maillut, a. a.o^ a. 1S5; 
Aak Mabtb , Die sagen Ton Herlin. Halle, i855f 8* e* S45> S46) i ini 
roman Tom K9nig Ponthua und der achQnen Sidoyne (worftber man idke 
Oulaan, Die großen sagenkreiße, a. 5S» 54 t Koberstkim, Grundriß, 1. a. 437)* 
Über den wald von Broceliande Tergleiche man !m übrigen: Db i*a 
Run, &eme Auf. Mir las bardeey I. a. 64^71} 78; das achon angeiUhrte 
wonderliche buch 

lairea de» anciens ßretone, I. a. 317 — 323; Majm.et, a. a. o., fl. 116; 
ODB8T8 Maiinogion, \, s. 216—226; Sa.x Maktr, Die Arthursage, 8.153 
— 160; (»RÄsHK, Die großen aagenkreiße, 8. 199; Bkkkckk ?-« Hart- 
mann« Iwein, A. 263f 658; LACnMAKN su demselben, z. 925; Okimm, 
Deutsche mythologie, zweite ausgäbe. Göttinnen. 1844, 8* «• 56li 563» 
S64 und anmerkt daselbst; Gkrvim's, I. s. 266. 
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jene wunder mit eigenen außfen zu sehen. Yvain aber 
glaubte, ab vetter des Qualogrenunt, die püicht zu haben, diesen 
zu rächeD und, unbeirrt durch den spott, mit dem Keu auch ihn 
nicht verschonte, entfernte er sich sogleich, ohne erst abschied 
TO nehmen, um Artus TOvorrokommen. Auf deir reise und bei der 
wunderbaren quelle begegnete ihm ganz dasselbe, was seinem 
vetter; den rilter jedoch, der nach dem aufhören des Stur- 
mes, den Yvain veranlaßt hatte, iiUt_h ihm entgegen trat, be- 
stand er mit l)i"ßi'rem erfolge, als Oui'logrenanl. Der ritler 
ward nemlich in dem Zweikampfe mit Yvain von diesem tötlich 
verwundet und ergriff die flucht. Yvain verfolgte ihn bis hi 
seine bürg, hi der er jedoch selbst gefangen ward, indem sich 



Zu den von J. Gkimm, a. a. n., gegebenen nacbweisnn^f n mn^ hier 
noch folgende stelle aus Kabelais Gargantua , buch IV, eap. öli Inn^u- 
gefugt werden: H ih, deuani nostre t;e7me, auoit imienU arl et nioyen 
d'htoquer la pluye des cieux, seulemerU vne herbe decoupatU commtme 
par lea pririeSf moM ä peu de gens cuffmie, UxqueUe il noius momtra: et 
Citimoit qtie fut etile de laquelle mie seule brauche iadi» mettant le pan- 
Hfk Jamal daiama lafmUdma Afftie sur let mault Xyeiew an Aroadie 
M» iaaipt de aai^arBtMf tseoitoU Ist vapeursf dta vt^eart aaUnaid fannaa$ 
ffottet «wte, iu^[ueilet diatalui» an fiuye^ foufe fo r^ian ettoU h j^aiair 
mranaaa» Um sehe: Lot emmret de M, Fnmeai» BabdaUf Dacteer an 
Medaeine, A Lpon, jmt Jean Martin (f 1S66 ? tS84], 16. e. 445. Maa 
vergleidie Aaant G. Kbois, Meieter Frans Babelais, der aiseney doctoNii, 
GvgantnA und Pantagrael, IL Leipsig, I8S9> 8* s. 737« 

Behlieftlifth sei noeh bemeikt, dsA K. Soibock» Altdeatsehes leaa- 
biich in neoAsatsdher spräche. Sta%art, 1854t 8* *■ SS9> 830, , (>^™^hflt 
mit besiehnng auf Hartmanns Iwein) hei dem hnrnnen, dessen waßer 
•nf den stein gegoßcn , gewittersturm erregt, die sage TOin PUatnssae 
▼ergleichCy und sofern das waßer heilig ist , den mytbns von Urds brau- 
nen, der um so sicherer hierher gehöre, als K. M. 136 (vergl. K. M. 
ni, 184) nut diesem hriinnen auch den wilden mann bei den tieren, ja 
K. M. 121 selbst den löwen in verbiiKinTit^ zeigt. 

1) F. W. V. iScHMiDT, Uber die italienischen hcldengedichte aus 
dem Bagenkreiß Karls des großen (Rolands ahentenor III). Berlin und 
Leipzig, 1820, 8- s. 61 , bemerkt zn der in den Jienli di Frmida ent- 
haltenen erzählung von Maximians jüngerem söhne, Johann, dem iSwen- 
ritter: „Hier ist die spur eines Überganges in den fabelkreiß des königes 
Artas. Denn diß ist offenbar der von Chrestien de Troyes besungene 
leweoiitter X^t&nJ* 
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hinter ihm die tore schloßen; dabei halte er noch von glück 211 
sagen, daß er nicht auch, wie seio pferd, durch ein eisernes 
laUgaUer 0 erschlagen wurde, das unversehens herabgeiaßen 
ward. 672 — 1053. 

In dem schloße traf Yvam eine Jungfrau, Lunete, der er 
selbül irüher sich artig- erwiesen halle, liiese lieh ihm jetzt zur 
verg-eltune einen unsichtbar machenden ring*), der ihn vor 
den leutea des scbloßes sicherte, die den mörder ihres herra 
suchten und von seiner anwesenheit um so mehr uberzeugl 
sein musten, als plötzlich, wie stets bei einer leicfae geschieht, 
wenn sie in die nähe des mörders getragen wirdO» die wunden 
des getöteten von neuem zu bluten begannefk. 1053 — 1295. 

ünentdeckl sah Yvain den leichenzuff des erschlagenen 
mil an; der anblick der trauernden witivve aber, deren gatten, 
Esclados le res, er im kämpfe getutet hatte, erweckte in ihm 
eine heftige leidenschafk, für die er an Luneteu eine warme 
fursprecherin fand. Luneten gelang es, ihre herrin^) 2ur ver* 



1) S. H. Lku, Über bai^enbau und burgeneinrichtmia in Deutsch- 
land yom 11. bis zum 14. Jahrhundert, bei F. v. Radmbk, HistoriaohM 
taschenbuch, achter jalirgan^. Leipzig, 1837, 8- s. 475, 176; Beneckes 
Wigalois, 35. 4521—4525 und die anmerk. s. 45«. — K. Simrock, Alt- 
deutsches lest'huch in neudeutschcr spräche, s. 250. vergleicht mit dem 
niederschlagenden tore des palas (an der entsprechenden pfelie in Hart- 
manns Iwein) die pforte der Hei. — Uber Hei sehe man J. Grimm, 
Deutsche myth. 1. s. 288 ff. 

2) Ci'estien schildert diosen ring Uhnlich wie ßenoit de Sainte More 
im Roman de Troie, Wiener hs. 2571, bl. Ii, den ring der Medea. Man 
vergl. auch JoNCKBi.dK 1 , Uojiia-ii vwa Walewein,, W, 8. 396 — 528» Anti/nic» 
Pajcizzi zu Bojardos Orlando imiamorato. London, 1830, 8^ H| 182 und 
221—25 (nach G. Reois, Bojardo, s. 462). 

3) S. J. Gkimm, Deutsche recht»altertfimer, Gftttmgen, 1828, 8* 
s. 930, 931 ; Bbkxckb snm Iwein, z. 1360; F. W. Y. Bcamsr, Di« mSr- 
allen des Btmparola, s. S46— 348,' man Terglfl&che «ichF.H.T. d.HAGKx, 
Ctasttmntabeiitener, III. s. utiu; Joxcbblobt, Bomtm van IFUnmmi, II. 
s. S17> SQ '8833 » wd dcMelben Oefekiedmu dar mUUUnMderkmdt^ 
duhäern^ IL s. 89> 

4) Den namen deradben nennt Cresdeu eist s. dSSS ff«: 

Vtmt to» »u harwu m done 
La dam a man Mei^nor Ytain 
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mihhiiig mit Yvain, über den sie kurz vorher noch yerwAn- 
sehende klagen ansgesteßen hatte, m bestimmen, wodurch 
diesem aber auch die Verpflichtung zufiel , als rächer aifzutre- 

ien, wenn durch die wunderbare quelle stürm erregt würde. 

1295-2257. 

Bei dieser war nun Artus, dem Yvain vorangeeilt war, 
unterdessen angekommen; um sich von den durch Qnalogre* 
nant erzählten wundern zu Aberzeugen, goß der könig mit 
dem hecken waßer auf die marmorplatte. Alsbald eriiob sieh 

das Unwetter, nachher aber erschien Yvain, um rechenschaft 
für den atigestifleten schaden zu fordern. Keu, der schon vor- 
her sich in spott über Yvain, von dem man seit seiner ausfahrt 
am hofe nichts mehr gehört, ergangen hatte und es unternahm, 
sich entgegenzustellen, ward von Yvain, der Ihn wol erkannte, 
schmihlich niedergeworfen. Zu einem weiteren kämpfe mit 
ehiem der tbr igen anwesenden kam es nicht; denn Yvidn nannte 
seinen uarncn, worauf alle die* gröste freude über ihn und das 
j^luekliche bpsleheri des abenleuers, dem er sich ausg-esetzt 
hatte, bezeugten, Artus und die seinen verweilten dann bei 
Yvain acht tage; als sie endlich schieden, ermahnte Gauvain den 
freund In der ehe nicht der untitigkeit zu fiberiaßen 



Far La mam iTun men ohapMm; ' 
Prite a la dorne de Landue 

Lendemain , qiU fu fiUe au duc 

Laududer (*fi'c], dorn an notr .j. lai. 
Mit der sclmellpn nmstiniiuung der um den gemalil trauernden Latidine, 
in Hartmanns Iweni , ve.rgleicht K. Simrock , Altdeutsches leBsbuch in 
neudeutscher spräche, 8. 230 > die sage von tlrr wittwf von Klphesus. 
S. über diese .^age H, A. Ki i i kk, Li rommifi des sept ttaye». Tübingen, 
1836,8- 8. CLixä'., A. KE1.1.KR, luülämscher novellenschatx, I. s. 10, !!• 
VI, 8. 59—64. 

1) Tvainm und <Tauvain8 frcundschaft . die Crcstien, s. J373 — 2578 
und nachher wider, rühmt, wird anch sonst hervorgehoben; so Hei^t 
2. b. im Boman de i^V^jfiM, bei Jon«;kbi,oet, Roman van Waiewein, ii. 
8. 258: 

Afessires Gawains par les dois 
Tenoit un sien chier eompoffnon, 
Qui messirts Ywain a «Mm; 
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(anpirler). In folge dieser aufturderung erbat si( fi Yvniii von 
seiner Trau die eriaubnis, sich mit Artus zu eutternen, um der 
ritterschafl obliegen su können; sie gewahrte die bitte für ein 
jthr und gab dem galten zum pfände seiner rAckkehr ihren 
wunderkrAfligen ring. 2257-2700. 

So Terließ denn Yvain die nengegrfindete heimat Da« 
jähr, welches er draußen verweilen durfte, war bald unter 
wafienfibungen , denen er sich mit Gauv.iin überließ, verstri- 
chen; statt nun aber sein wort zu halten und sich zu hause 
wider einzufinden, begab sich Yvain erst noch zu Artus. An 
dessen hofe erinnerte er sich endlich seines Versprechens, aber 
SU sptt; denn nun erschien eine abgesante seiner frau 0 und 
warf ihm seine untreue yor. Bevor sie sich entfernte, zog sie 
Yvain noch den ring, den ihm seine frau. zu der er nicht mehr 
zurückkehren sollte, gegeben hatte, vom linger. 2700 — 2864. 

Yvain, der jetzt das unrecht, das er begangen hatte, ein- 
sah , verließ in Verzweiflung den hof ; sein geist geriet in ver- 



CIbIu» omoft de UU omour, 

Cmfuiet fMif hom» ne ^nnoiir. 
Die mflbrderaiig, die OenTAin an Yvain nebtet, ist in dem Charakter 
beigrandet) den die dichter jenem beiden beettadig beilegen. F. W. T. 
SamniT, Wiener jahri». der lit XXIX, b.89, nennt Gauvaln den waeker- 
■ten und rttaÜgeten heldcn dea wtoaiachen kraifiea. ,4» ihm, sagt ScmmT, 
•et das tätige leben einea für die weit und in der weit bändelnden bia 
aar idealen voUendong gesteigert." 

Mit rüokaicht auf Gauvains aaftreten im ptOBafoinane von Perceval 
sagt ScHMiüT, a. a. o., ».91» ferner von ihm: „Der vortrefHiclie Gawain 
«rreicht durch tugenden »md vollendete ritterbildnng die höchste «tufe 
der Vollkommenheit, wplrhc d<Mn auf tätigtcit ^'«'richteten sinne zu er- 
reichen möglich ist. Kr crf-hrt dabei des Iclxiis lust und des lebena 

schmerz im höchsten maße und gewinnt einen unerschöpflichen sciuUz 

von erfahrunf^," 

1) „Damen alfi botinneri treten in den romanen sehr häufig auf. Da 
die ritter «ie zu schützen mul ihnen beizustehen verbunden waren, konnte 
man am sichersten darauf n chnen, daf) sie unbelästigt ihre botschaft 
Äusrichten würden. Aacii da^^ Vorrecht, sich swischen die kampter zu 
werfen und den kämpf trennen zu dürfen, hatten die damen." S. A. Pa- 
jitini bei Q. Rr.oia, Bojardo, s. 336, IV, 4—5. Man vgL auch Cteit- 
visca, L a. 367. 
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wtrrun^ t'r riß suh die k leider vom leibe und irrte uackl 
umher; sein leben fristete er sich mit dem rohen fleische 
des wildes, das er sich mit pfeil und bogen j die er einem 
knappen abgenommen, erlegte, und mit den gaben, die 
ein mitleidiger einsiedler ihm gewähren mochte. Einige seit 
war Yvain schon In diesem zvstande gewesen, als ihn in einem 
walde, wo er eintfeschlafen war, drei frauen fanden. Diese er- 
kannten ihn und heilten ihn durch eine von Morffane (Morifue 
la saye) ^) iiunstrüich bereitete salbe von seinem Wahnsinn. 
2864-^3098. 

Nachdem er sich in prächtige gewänder, welche die franen 
ihm hingelegt hatten, gekleidet, wurde er in das schloß der 
gebieterin unter denselben, der frau von Norison, geführt, der 

er sich sofort durch bekämpfung und besiegung des ihr feind- 
lichen orafen Alier erkenntlich erwies. An bleibenden aufent- 
halt auf dem schloße war für Yvain jedoch nicht zu denken; er 
ritt weiter und wurde bald eines löwen gewahr, der im kämpfe 
gegen eine feuerspeiende schlänge CserpanzJ begriffen war. 



1) S. F. H. T. d. Haoe.n, GeBHmmt&benteuer, L s. cxxxix^ vxu, 

2) 8. F. W. y. ScmuDT, in den Wiener jührbüchem der litentnr, 
XXXI, 1835, B. 115, 1S2, 127, 129; Grässe, SagenkidDe, s. 202; Jacob 
ChtiMHi Deutadie mythülogie, sweite ausgäbe, I. Qftttiiigeii, 1844« 8* 
8. S84; Tb. »b l4 YiLixMABQVi» Otmte$ pcjmkdre» du andern Bretemtf 
II. ». 197^1 99« Ber pvosanmiaa tob Lancelot, bei Jobckblobt, Scmßm 
van Lanedot, H, 8. lziz, enBlhlt: Bßi vmr», qua Mergainty ia tuet is 
rai ArtUf »ot motUt ^anohantammU at de ehnniee ear totee famae; ei por 
ta ffrant ewtente^ qu^eh * mwt, ett £eiM»-els et guarpi ta eemna de» gern 
et eoneereoU et jor et mUl ee grans forez patfcndae ei fontakmes, si gue 
aunntee genz , dimt il % aaaiU monlt de foles par tot le paU^ ne düoieni 
nna, que ce ßut famet fnes ü Vapdoienl Morgain la deesse. Ferner, 
8. Lxxi iJlfu voirs , Morgxmn fu fiüe au duc de T^ntamiel et ßUe 
Jngeme, qui pttis fu rmne de Bretalgne et fame Uter-Pandraeon ; et de 
Itü fu nez le rois j4rtiis , qid en lui fu enr/endrez au vwant le dur par 
la (raison, que Merlins fi&t. Quant Tngerne f^^fn vint a Vter-Pandrayon^ 
qid Vesponn. si amena Morgnein avec luiy m jiUt , et uns raflcs remest 
en la duckUe de TXnfaniel, qiti iert fius le duc d'une autre fame, gu^il 
aooit d2ie devanf Ingeme, Li dits e.stoif motdt lez Chevaliers et Mor- 
guein retreit a lui; car moult estoit laide. Man sehe auch G. Beois, 
glosBsr zu Bojardo, s. 420. 
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Yvm erlegte du nngretüm, und nim fof^^ Um der Idwe nacli, 

wie ein treuer hund , fieng ihm wild zur nahrung luid erwies 
sich dankbar, so gut er konnte 0* 3098—3564. 



I) Kask toi pvomoBiuie ton Lmodot, Pariser In. dar gioften 
tiibliotfielc, nr 7185» b«i Josckbloet, Le rcman de la charretit, s. xiyZii, 
eiiiiettTTain den beinamen ehwaUerau ijfion nioht durch den ihn foft- 

an treu begleitenden löwen. Der prosaroman erzählt vielmehr, eine 
jnngfiwQ habe an den hof des Altos im auftrage ihrer gcbieterin einen 
Idwen gebracht nnd denjenigen unter den artasischen rittem, der den- 
selben ra tdten Tcrmöchte, die licbc ihrer hexrin, deren namen sie nidit 
nennt, in aussieht gestellt. Es heißt dann: Et n tott com la messe fa 
diUf si lor [denen, welche ritter werden wollten] ceint Ii rois les espees; 
et «'on vindrent an la sale, et si tost com il i furent renn, si *'an 

vtnt Lyomaus devant lo roi , toz armez , et U repderf , gtie la premiere 
avanturc, qui est aprh sa cheraleric a cort renue, Ii ofroif a acherer: 
ce est la hntaüle del lycon. Et Ii rois dif , qtte il H doJira vwuU roleji- 
iiers. „Maü ii est, fait il, si hatr: Jon, que ge ne i'os lo viie hni a c»n- 
hatrey an^ois metrai la batniUe en respU jusqfi^a danain, se vos m'cn 
volez croire.*^ Et Lyoniax dit, que janiais n'cn sera armez, 7>?<t« que dex 
Ii a (tiiuinte Hl prestement. Lars ßst Ii rois avant venir la davioiseüej 
qvi lo ii/eun nvoit amend, et Ii commanda, que ele lo vienast au la cort 
aval; et ele si ftst ef puis Ii osta la chainne del cul et s'an monta ar- 
rieres an la sale. Et Ii rois monta anhaut as fenestres, et chevalier et 
dames et danwiselles , por vcoir la bataiUe del lieon et de Lyonel. Et 
Lyaniaus 9*€m vint aoal^ lo hiaume en la testen Vespee en la mam; si 
^adreee droU w Keon eomme dl, qui assez a euer, et FascUlU m/mü «t- 
^iMffwiMiiMiil. Bt U i^tom $e deffandie mauU durmeni «t mouk U om- 
pira M» ormef et K traneha la ehar parmi h hnwbem m pMetun leu§ 
«Rfow g«9 I» «netfee remamuf ; «now an laßn lo pritt JAoniaat pamai 
la gorg« a» poinx, gm il a»irit et dure etfarSf «i reetrangla veiant tax 
eelit gm letgardolenL Et de eelui lyeon porto meeeiree Tvaine, 
lifil» mu roi (7rten, la pel en een eeeu, et poree fu il apeli 
H ehevaliere au Ipeon, 

Den namen eheeaäer ^«m, den Yvnan tonimmt» beg^et man 
in romanisohen dichtungen Silier. So wird im i^oman «fe Fiega» et Oa^ 
Smme ein ekMoUer au Uan als fitrditbarar liese geschadet; a. Met, Hit, 
äi la I^wnee, XIX, a. $S7; einen Boman de la dam h la Keame et du 
M eheeaUer au fion, m«. de Benutgognef flifarfe Dx la Rex, JSmchs Auft 
Mir ÜB» Soniet, L a. 151, an. ^ Wie Don QailJote den namen. eeMiero die 
la triite ßgura mit der beseiehnvng eabaOmrü de let konee Tertanachto, ' 
erzählt Cervantes im iweiten teile seiner diditong, im t7« oapitel; dafi 
ihm hierin Tefaebiedaie bdden spaniafther rlttemmuuiey d. Lncidaner de 

11 
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Im verfolg leinei henmurtreifieiis kam Yvain wider sa der 
wunderbaren quelle, deren anbUck ihn so nil sehmen eriiUlttt, 



Tesdiia, Clarinco ile Kspana, Amaditi de OAnla vorangienge]i, die .>>it^lt 
Alle cahaUeTo de los leones nannten, wie sich Kiiularo de Hibernia inui 
d. Cristali.-iu de Espana fahalLero del leon liießen, ))emerkt Cleme.ncin, 
IV. B. 507. — Über die Caballeria celatial, in der Christus als lüwea- 
ritter ergcheiat, verweise ich anf J'r. Boutkrwek, Geschichte der poesie 
und beredsamkeit, III. GöUiugcii, 1804. 8. s. 504, 505; Tickxob, Ge- 
schichte der schonen litcratur in Spanien, I. s. 201, II, s. 692, 695- 

Hagen vun treuer dankbarkeit des löwen bietet schon da» classischc 
altertuju dar; ich erinnere an die geschichtc Tom Samicr Elpig, die C. 
PUnias Secimdua in der Histotia wrimaUty VHI, cap. xvi, 31, (ausgäbe 
von JcLiuB BiujM»r SmAwgi H Ootkae, 1853, 8* II. s, 87) beciditet; 
m die gesduohte den Androklea, die CI. Aelianiis in «einm tierge- 
«diiflbten» VII, 38, (übenetsong von FuiBonicii Jacobb, UL 8tuugai t, 
1840, it. 1.716-- 717) und Anlus Gdlios, Noetei ottieoe, V, cap. 14, 
(ausgäbe von M. Hnnn, 1. lapiiae, 185S» 8. >. 173^175) anfbewnhrt 
haben; an Senece» JDe bm^» II» cap. 10» wo es heißt: JieoMNi m «at^ 
pkitheairo ipeeUmmt», pd unum e beäiainit a0vUimf «um pumdtm igm 
fmtMi mägitteTf prait»t ab mi|MIu he^ionm. 

Die geachtchte dea Androklea iat vielleicht in die Quia McmmO' 
rtm, cap. |04f ttbergegangen, wenn andera nidit Tb. WAnvox, Snie 
ii0ty i(f m^UA jpoetry , L a. cLxm, recht bat, der die erxihlnng der 
Outa für orientdisohen orapranga halt; man vmgleiebe auch die 8- er- 
aaUitng der engliadien redactton iat GuUi Mawumanm, in Gnlaaw 
überaetanng, IL a. 234, 235 , und die beiden altfraniöaiadien fihehi Dat 
jpoiCsiir, §ui Otto raQniie du pU eu £um und Oommmt ttn iardUer gtmi 
un bjon d'une e«|Hiie, qu^ü m>oU en wn fnlon, bei A. C. M* Bonstr, 
FaUes iniditu de» xtf^ xiii^ et jr/rc sihclety II. Paria, 1805, 8* s. 471 
— 473, 529 — 532; wdtere literarische naebwcifluugen über andeie be- 
handlangen desselben gegcnatandes t^ehc man ebendaselbst, s. 47S* 

Bei den Provenzalen war Golfier de Toars berühmt, der, wie unser 
Yvain, einen löwen, welcher ihn in der folge nicht mehr verla&eu wollte, 
von einer schlänge befreite; man vergleiche Fauriel, IRti. de la po^t, 
provevr. II. s. 379, 380; KEiFiKNUKRa, Oodefroid de BouiUom, BnueUea» 
1848- 4. 90, 91: V\i. Kisds gedieht: .,Der löwe." 

Von dem löwcu, dem Gille de C'yn dieselbe hilfleiatwig erwica, wie 
Yvein dem reinigen, nagt Gautier de Tomai: 

3755. ß^t iiom mouU a'umelie, 
Aine mau ne ßi beute H lie. 
Devant GiUon mouU tost s^en wi^ 
Droit a tu jnaa a'^enot«^ 



i 
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MS er in ohnmaehl sank. Sein seliwert, das bei seinem falle 
der scheide entglill, liiuchte ihm eine wunde hei. Da hielt 



ProfofU Vendine de la itttey 

En couMant Ii faü grant fettet 

Si qiie OiUes bien a'aperchoity 

Que Ii lions pag nel dechcnt 

Et qu'ü ne U voA»t ntd moL 

• •••••••••• 

Apr^>: '■ Ulon Ii lion$ raii, 

AJoidi yrant mnlmit dränier Ii fnUt; 

Car il TIC sei tont eevaucheVt 

QuU ne soit a son esü-ier, 

Et tempre et tari, soir et matin, 
z. 3772. Que »"il fust norris a la mnm. 
Leicht nii')glich, daß dem dichter unser Crestien zum vorbilde gedient 
hat. Man sehe die Ptelle bei REiKt'ESBKRa , OiUes de C'Ain, poeme de 
Oautier de Tmrnay. lirnxcllcs, 1847, 4. s. 15()i ISl. Über den dich- 
ter vergleiche man cbcudas. 8. lxxv — i.xxviii; man »che ferner Arthur 
DntAiTx, Les trmvhrea de la Flandre et du TbctradM*. FarU, 1339, 8. 
». 171—184. 

Daß nach dem fomane von Penseforest dem Lyonnel ein l5we als 
treoer gelQÜirte sagetan war, hat scbon F* W. Y. Souiidt, l^eaer jahrb, 
der litemtar, XXXZ, a. 190» erw&hnt. 

Von dem könige Chierella -~ am auf die italiSniaehe poenie Über* 
pigeben — emUilt Tasso in eeinem ^naldo» daft er etnoi I5wen bemA^ 
der ihm allendialben folgte uid ao seinem herm den namen U gumier 
del leone Terichefite. Sw Beirr sHBEaOy Oifd^roid de JBauUbMf a. 94U 
Denselben namen führte, nach Liiigi Polcis Älorgcmte maggiorey Rinaldoi 
welcb«» auch ein löwo begleitete, den er, -wie Yv,iin, in einem wilden walde 
von einem drachen befreit hatte. S. F. W. V. Schmidt y Uber die ita- 
li&aischeu hcideugedichte n* i. w.» a. 145, 146- ^lan vergleiche auch 
JUhliotk. univ. des romam. Paris, novembrey 1777, 8« »• 79« — Uber 
den löweii, der den Ottaviano dnl Icone geleitet und beschützt, s. man 
Schmidt, Wiener Jahrb. der lit. XXXI, 1825. s. 109. Wie Yvain in 
der folge mit hilfc Peines löweii rittcrliclie tatrn vollbringt, so auch Ce- 
sarino in fc>traparola.s märchen von den drei treiu^n ticrcn, Notte fav, 
8« F. W. V. c^cuMiDT, Die märehrn des Strapurola, s. 215 — 250. 

Rührend ist die sage von der treue des löwen in dem altdHnischen 
heldeuliede: „Des Ionen und kimig Dietericlis kämpf mit dem lindwurm** 
erzählt. Der lüwe gräbt den künig, der ihn von dem lindwuriH errettet, 
ana dem felsen, trägt ilm fort, und wenn er ruht, Icg^ er das haupt in 
aefaran acbooß. Wir wißen nichts daneben zu setzen, sagt W. Guimu, 

11* 
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An der I5we fflr tot and bemühte üch^ mii der neniltcbeii walfe 
gicb das leben zu nehmen, als eben Yvain wider srnn bewnstsein 

kam. Die lauten klajifen, in die er dann ausbrach, vernahm Lu- 
iKie, die in der kapeile iK'ben der quelle ^refangen lag, weil sie 
sich Yvaius angenonmieii hatte, und nun verbrannt werden 
sollte, wenn nicht ein Verteidiger für sie erschiene, der es 
wagte, allein gegen den seneschall ihrer herrin und dessen zwei 
brnder zu kfimpfen. Yvain gab ihr das versprechen, fUr sie auf- 
zutreten; darauf verließ er sie und kam zu einer bürg, der 
durch den rieseu Harpiti de la montaingnc 0 große gefahr 
drohte. Dieser halle nenilieh die sechs söhne des hesilzers, 
eines verwanten des Gauvain, gefangen genommen, zwei davon 
bereits getötet und zu allem leid auch noch die tochter.von 
dem betrdbten vater gefordert, der zur vertddigong sich ver» 
geblich nach seinem verwanten, Gauvam, sehnte, da dieser eben 
in Verfolgung des Meleagant, durch den dem Artus die gemahHn 
entfiihrl worden, begriffen war Yvain, dem der löwe bei- 
üUiiü ^j, erschlug den feind und eilte dann zu der quelle zu- 



nnd mit eins darüber, nemlick die treue des herrlichen roMee B^erd, 
wie die vier Heymonskinder davon sagen. ^ W. C. Grimm, Altdlnisdke 
heldenUeder, hslleden u. mSrdien. Heidelberg, I8II1 8> e. xv, xti, 15— 17« 

Ans dem gebiete der deatschen poesie ist snr vergletchiing mit 
Yvains «bentener an Wolfdietrich (Heldenbndi) SQ erinnem, worttber 
man sehe: W. Okimm, Altdanische heldenlieder, s. 4il — ^474* K. Qöpeke, 
Das mittelalter, 491 ; einen iOwen als treaen genoßen zeigt ferner die 
dichtung über Heinrich dea ISwen nnd der von Cu Bsbtavo, Ileidel- 
l^eig, 1809» 8«t wider herausgegebene Goldfaden von Georg Wicfcrani, 
worüber man vergleiche A. KoBEnpTni.v, Grundriß, I. s. 442, Qlü»Trxr«, 
Hl. 8. 126. — Man vergleiche auch die legende vom h. Hieron3rmu8, aus 
der vielleicht ein /.ng- in dir vom h. Gallus übergegangen ist, bei F. J. 
MoNK , Anzeiger für kuude der deutschen vorzeit, YHI. Karlsruhe, 
1839» 4« 341 ^^'i ^"'"^'i ^^he chendas. s. 531. 

Uber die Verwendung, welche die sage von der treue des löwen in 
der geschichte des Octavianufi gefunden hat, sehe man Halliweli.8 oben, 
fi. 91 > angeführte ausgäbe der englischen dichtuug. 

1) S. J. CJkimm, Deutsche mythol. s. 498} 523* 

2) 8. oben, s. 106, 107. 

3) Man vergleiche Heinriche von dem TürUn Grone, z. 21S9, »eite 27 
der ausgäbe tron Scrou, bei F. Wolf, Über die lais, s. 409* 
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rdck, ttDi Luneten gegen ihre drei «nkliger beizustehen, be- 
siegte diese mit bilfe des löwen, den er nicht sorüekzuhalten 
vermochte, glAcklich, wies es jedoch von sich» bei seirier frau, 
deren huld Lnnete nun wider gewonnen hatte , zu verweilen, 
obwol er von ihr, die ihn nicht erkannte, selbst dazu aulVrofor- 
dert wurde. Er zog es vor, in einem nahen sddoße, zu 
dem ihn — Lunete allein ^ah ihm das geleite sein weg 
führte, zu bieiben, bis ihn ein neues abenteuer weiter rief« 
3564^4783. 

Ein solches bot sich durch Tolg^enden Vorfall dar. Der herr 

vom schwarzen dorne (Ii sires de In noire espine) hatte bei 
seinem tode zwei töchter hinterlaßen, die sicii mit einander um die 
erbscliaft stritten. Die ältere erbat sich von Artus den Gauvain 
zu ihrem Verteidiger, die jüngere sollte den ritter mit dem 
löwen zum beschfitzer nehmen. Erst nach langem, auch von 
Lunete unterstütztem, suchen gelang es, Yvain aufzufinden, der 
sogleich seine hiife versprach. Ehe es zur entscheidung des 
rechtsslrtites i\am, halte aber Yvain noch, um eine große zahl 
im chastel de pesme avmture gefangener Jungfrauen des köni- 
ges der Ule a$ puceles zu befreien, einen harten iLampf zu 
besteben, der für ihn jedoch einen glücklichen ausgang nahm, 
wobei der löwe nicht ohne anteil war. 4783—5892. , 

Nun aber eilte Yvain , den man vergeblich durch ein hei- 
ratsanerbielen aufzuhalten suchte, an Artus hui, uui den streit 
gegen Gauvain durchzufechten. Den ganzen tag dauerte der 
kämpf, ohne eine entscheidung zu bringen ; am abende gaben 
sich die erbitterten gegner, die, ohne daß einer vom andern 
wüste, wer er wäre, einander gegenüber getreten waren, zu 
erkennen, worauf herzlicher jiriiel Über das widerfinden unter 
den freunden folgte. Artus aber entschied den streit der 
beiden niädchen dahin, daß sie sich in die väterliche erbschaft 
teilen sollten. 5892—6532. 



\) S. San Mautk, Die Arthuraage, s. 172. 

2) Yvains gegn«r werden z. 5353 »H'ßl» de deaiUf z. 5595 U ßl dun 
netwi genannt. 

3) S^. B£>-£CKK ZU Uartmanus Iweiu, s. 353, z. 7483« 
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Yvain, den der wansch füllte, sich mil seiner Iran zn 
versdhoen, verließ sofort Artus iiof, begab sich cur wqih 
denjuelle and goß waßer ans; es erfolgte der gewöhnliche 
Sturm, ein ritter aber, der Ihn tum kämpfe gefordert hätte, 
zeiirtc sich nicht; denn Y vains frau halte niemand, der als ver- 
teidigt r ihres hesitztumes aultrelen iionntc. Lunet»» riet ihr, als 
solchen den ritter mit dem löwen aufzusuchen, und die herritt 
billigte den rat. Nachdem darauf Lunete zu ihrer uberrasehnng 
Yvain selbst bei der quelle gefunden hatte, fahrte sie ihn uner- 
kannt znriick SU seiner frau. Mit der auasöhnung der letsteren 
und Yvains endet die erzlhlung. 65 S2— 6900. 

Anfang, nach meiner abschrifl der Pariser handschr. 73, 
Cange (jalim 600): 

8. 1, Ariut, U boeni mf de BreUmngnet 
La cm proetee noa mueignet 

i) Li boens rois wird Artus sehr luiufig in den gedichteu genannt; 
iub fiihio eiiiigc Lciäpiclc fiir diese bezeichnong an: 



Li hmt reif Anmn temit 
A KenrUm, am Pem ÜMtit, 
ühß fette, hi moui mute, 
A un jour de pmleeeutie, 

Le Im du eom, bei F. Wolp, Übor die kie, e. 397. 
jyme aoenlute, ym aoint 
A la eofi m» don mi, qui imi 
SretamffnB et Enifkterte guiie, 
Far ee, gue n^ert jnw • droä dUe, 
Vom vueU dire la vtrUi. 

Or me cavient aillorg entendre 
Et du bon roi Ar tu parier. 

Le mantel mautaiüiiy ebcndMelbti, 
Trtü le tans le bon roi Artu 
iToi ntM de tele [empri^^] parier, 

Ramofn, du Hen, s. 243. 
Buens fu Artor e Ckarlemaigne, 
Qu'a force conquist Espait/ne, 

Benoit in der Chroniqne de» ducs de Normandie, 
z. 31366, 31367, in Fie. Michels ausgäbe, IL s. 561* 
^ Ii hoins rois Ih tant valolf. 

Du (•hcralier ns .ij. espeea , hei Lk Rnix i>B Lixcv, 
Detcri^tim de* manmerüe du roman dcMrut, s. lyu 
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Que not metu prm ü eotioSt^ 
3!Vnl eort ti riehs com» raw 



Largecc , la voUUmU , la ncu/e^ 
Tint ung chevalier da linage 
Au hon ruy Arlus d€ JJretaiffne, 
Ce Jut eil, qui poi-ta VenseigUM 
De ydlor et le gon/mioii. 

Rofiian de la rose, herauBgcgeben von M^on. Paris, 
1815. 8. I. s. 48. z. H8Ü — li84, bei F. W. V. 
Schmidt, Wiener j;ilirb. der lit. XXIX. «. 83- 
JBt aiiufi de hoir en hoir metiera a ßn, tant que de leur iang JvA 
y««u It bon roy ÄrthuSf que MttUn €C Skfhir mureni en ai grcmt noni. 

Boman Pere^foreti, bd 8cmurr, a» «. o.» •. izf. 
De la eort M bon rei Artus. 

Boman you Janfire, in Raynouahds ausgäbe , s. 48 
Mos, per ta yrant nialaveTUurOj 
T^a mferta la desmemra, 
Que feziil al bon r» Artus. 

EbendMelbst, s. ISO«- 
Mas irm fen, e'awat o voll, 
AI bon rei Artus a CarduolL 

Ebendaselbst, s. 120'^- 
£ putis J'es a toiz vonvenir 
üal bon rei Artus s'en iran 
Ab lor »tmor^ e portarait 

Ebendaselbst, s. 130^ 121»- 
Fu6 {LisuMrtB\ el rn^or reif que ende ovo, ni que m^or vumiuoiese 
la eabaUeri» en su dereehOf kaaUi que el rei Artüs reind, que pa§6 a 
todo9 io$ r^0t €n handad, que ante dÜßteron, aunque wmdio» r^mann 
enire d mo y el vtro» 

AmadU de Odula^ cap. yr, bei Gumsvoi*, Don 
Quijotef I. B. 963< 
Daß C^tien unter Sretaingne England vetstand, aeigfc £e ohesa, 
8. 47, ans der erx&blnng yon Cliget mitgeteilte stelle: 
Ala de Öreee an ßngleterrey 
QtU km etloU Bteitoigne dite. 
Über den nisprong des namens Sretaigne berichtet Wace im JBemm 
de Bffd^ bei lic Boux nx Ltsnr, I. s. 58: 
lt. 1S07. 1*9 Urre aipoü nen AlbiM, 

MaU Bmtu» II eanga mm neu, 
De ion nm Bruta neun U mui 
JSt Breiaigne ton nom U ßtt; 
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Qu^an doit damer la pamt&emU 
Li Tüiafu a (kariMtl m Gates. 
Aprh mangier parmi ee$ »aiet 
dl ckevaMer 8'(Urop€ler$tU 
Lttj ou damea les apelertntf 
Ou dameimUt cu puceles; 
Li tm reeontoimt noodotf 



• Let T^ymsy tet coni^^ait^nonsy 
s* ISIS* Äpefa de Bruio Brekm, 

Im Widerspruche hiermit erziihlt fean-asin im Boman du Men^ woc- 
über man oben, s. 54, vergleichf ; 

Lancelos, qui par aes esfors 
' i)t de maint chevalier le pris, 

Et ßavains , qui fii l/ien tipriSf 

Et eil de la table reonde^ 

Qmßwent Ii miüor du monde, 

I^tniHt Umt de ßretaigne ne, 

Mme OHfrs non U ont danni 

Li SMieU f gm fe eonquisentf 

Qui Engktere a wm H mieent» 
8. die Melle In Fb. Michslb ausgäbe, s. 225. — Maii vergleiche auch 
F. H. T. a. HAom, MimeBinger, IV. s. 591, anni. 6. 

1) Ahnlich 8ag:t Gautier de Tornai in seinem gediohta über QiUe 
de Cyn, in RBirFBABtRos ausgäbe, n. 3: 

z. 54* • . • • o un joiir de pentecoste, 

Ceat une feste f qui mouU ooete, 

3) Diese seile widerholt Guillaum« de Nonmmdie in dem dller iui> 
gefOhrtan Aman de Fregut ei OaKeme: 

Tont cheoauee par eee Jouemee 

Par mofOaiffnee et par valee», 

QiCU «tnl a öarduel en Oales. > 

Aprh mangier parmi cee ealee 

Estoit ce jow Ii roie Artm^ 

0 lux mü eheoaUera ou phe, 

Soges et aemum» et dirue, 
6. die steUe in der Hist, de la Frmee, XIX. e.6S6. — Über Cor- 
duel 8. Benbckb zu Hartmanns Iwein, s.SS> «. S5S; Bitsov, Bomaneeet 
ni. 8. J44, 245; E1.LI8, fernen«, L i. 1)8; F.H. d. Haosv, IfimiM. 
IV. 8. 425, anm. 1; F. W. V, fieBMU», io den Wiener Jdub. der lit 
XXIX. 1. 84> 86. 
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LI autre parloient d'amors. 
Des aiigoisses e.t des dolor 
Et des granz biem, qu'oretU sovaiU 
Li decipie de son covant^ 
Qui lors estoit mxdt dulz et bueiU) 
üfet or i a mult po des sueuif, 
Qiia bien pres l'oiü ja tuit lessiee; 
Ä"an est amart muU ahessiee; 
Car eilt i»* iokient amer, 
SefeiiaimU eartoU «Homer 
M preu et large et eiwroUe. 
Or ut amwn tomee afuMef 
Pür ee, qm eU, qui nen «*en iontent, 
JHmif jtt*ü aimmt, «let «I fßantmO, 
Et cUfaHe et mmgonge anfont, 
Qui ^on vaiawt iirwi n*t ont. 
ifet or jmtImm ik ees, pdßtnni, 
8i kittow tex, qui tmeot äunnt; 
Oat muH vak'mialst, ee m'est avts, 
Uns cortoU mere, e*ttne vikum vi» *)* 
Por ce me plut a reoonter 
ChosCt qui fcuie a escotUetf 
Del roif qmfu, de tel tesnunngj 
Qu'an en paroU et pres et loing^ 
Si vCacort de tant as Bretons, 
Qm to~ joTz duTTa Ii retwne 
Et par iui smU anientiu 
Li hoen Chevalier esUu^ 
s. 49« a enor ee troMÜÜitirmt 



I) %, 13—33 hat eehonPAUCHBT, i^eeneti; e. 101» lOS mitgeteat Ilm» 
mMe, bemerkt Faucbbt su s. »9— S8, ffne eee fuatre v0r$ demien eoni <2e 
hom» Muenliof», Ä qu'ÜfauU emm ie$ «nieijireler, Qu*mi komm« iadie 
emrtok, mieom qu'U »oU «tert, ut rmimiu en 1» ioudke de eeti« qui 
rotU eomm, 4t pmU eendr d^tsm^k mm mttimi Ute^U VUain «e «otiA 
II« meH «e e|^. — Über mUm Tergleiebe mmi ancb Fr, Hicubi«, Cftro- 
dee difei <2e ^'ermandM jmn- ^ene^ II. e. 988» 539* 
3) B. BnoKiKK, WH Hiftmamm Iwdn, s. IS» 957* Uen «eigkiebe 
Miob folgende itelle desiZdmmi« de Jm^n^ in Batiovarm evegabe, e. 48«: 
Ton /en imoe e de grmk v«fer, 
<^ ja IUI» morra e« Imiwr; 
Cbr jSn eempre jenm relradb«e 
Lu$ fnmi* fffoeeAM, fiiW afmUmh 
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Schloß nacli denelbcn Inndfciirift: 

s* 6881* Or a «Mk «irs Tpohu m jtm, 
JR JMS mmr«, e^cmjtiM ««t 
Kßfk de «wfe rjen W fits; 

Jfiilt 4m ut Q ioen tMrf «an», 
0K*t7 est ariiez et ekier temu 
De sa dorne et ele de lui, 
Ne H sovient or de ne/ut, 
Que par la joie FmiUrMiB, 
Qu'il a de ta dolee omte, 
£t Lunete rest mtilt a ei«e, 
Ne U faut chuse , qui Ii pleUe^ 
Des qu''ele a fff la pes sanz ßn 
De fnmi .«''ii/wi)- Ymht^ le ßu^ 
Jüt <(': s'amie chitve c! lh}p. 
Dei Chevalier au lyeoii jtae 
Creetient »on ronians ensi, 
N''(mqti€s plm conter nen cn, 
2s'e Ja plus iien orrovi eonter, 
z. 6900. S'mi n'i viaü niani^on^e ajo»ler 



Et Ii boii eaeoHer men/o^, 

(}it'en sa cort foron elegtU, 

(Jue u la taula redonda vent/nni^ 

hta dei/ufs ou proloi/uea des rviiic Iis lir i<i rahie-ronde, sagt Faukiel, Hist. 
de la poes, prov. II. s. 345. soni ciuteuj. a rapprorlm' de ceitx des ro- 
taan» karlovingiem : iU en dißerent autatU que pvgsihie. Rien de plu* 
»itnple, de plue populaire, de phi^ <'piqiie, tpie In formttle initiale de ces 
demiere. CeH ... nne »orte dappel du tapsode au public, pour fattirei' 
tttttotir de luif en lui promettant la plus belle ^ la pUts v^ndn^ue hittoire 
du monde. Rien de pareil dam le$ rowuma de la table-ronde ; h dibut 
du Ja j^bipart e$t tout lyrique; ^Ut MW JlAw Ml iMtM Umgtte effunen 
det riflesdom et du milSmwh rmmtieit mar quelquee Ueuee eom- 
wßme de morab dto w fa fw i gii»> mm» et^dmairem e i U mut Is dfeeden» de 
la tkteeMe et de Umtee Im Mm «Amm, qm fem m g pe e e meeir ex6eU 
dam Im teufte ameient» 

f ) Die feniobenuig, die ealtthmg vollittiidig mHgetdU so haben, 
kehrt hAulig am eehloße 4« dichtmgeii wider. So tatlea, um wenig- 
Stella ein beiapiel ansofllliren, naob einer «baMft ven L, Ubla»», die 
' leisten aeaen ^ dea GMitier d^Ama £cn «MUt et de Mnw»: 
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Explycü U Chevaliers <M ijf&m. 

Gif jt/i Vescnst, Guioz a non} 
Devant nottre davie del vai 
£kt 96» oste» tot a estal 

Eine genaue angäbe der quelle, welche Crestien für den 
Homan dei ekevaUer au Iffon benütet hat, findet sich in der er- 

zaliiuug nicht; eine andeutung, daß ihm der Stoff von außen 
zugekommen, hat der (lichter dagegen mit den wui leu XoiKpiea 
plm confer n'e/i oi, z. 6898, gegeben. . 

Verstehe ich De la Rüe, Essais hist. ntr les bardes, 1. 
& 29, 95, recht, so scheint er der ansieht zu sein, daß Crestien 
die von ihm behandelte sage zunächst durch Vermittlung einer 



Ne m restore plus n'en aut ; 

Ne plus Iii u, ns phu n*i mist 

CJmUiera iTArraSy qui s^entremUt. 
S. die stelle auch bei P. Paus, Les manttserits fran^ois, Iii. s. 323. 

i) Eine, nadi Lb Roux »b Lixcv, Description des manuscrits du 
roman de Brut, s. xxxvi, von Gange hen-ührende, bomerknng in der 
handscbrift sagt: VAhaye du Val, Vallis sanctae Mariae, fondee 
a J'aris Can //36', fut deswnde par des Moynes de VüeoMX. Cesl 
en parlatü de cet ordre, ^ti« Fauobst rajporte U$ dem vera smtmu 
de la biök Ch^ot : 

>St ne J'iii omtjue« de ieur ordre, 

Afain por ce rajfonnes en fui. 
Aus der von Le Koi x dt. Lincv, a. a. o., gegebenen bcschreibting der 
von nur benützten Pariser h^. 75, CauKt'. möge wenigsten.-, folgendes 
hier nngettihrt Wieden: ('est ä Paris, '-n juce de tabbuye du VaUsahüt- 
Marie ou du Vu(<(es 6coüerSy rue s. Victor, tjut ce via<j9tifique et pr4cklM 
vokme a M vcrlt. D'ajyr^s les otwrages^ qn 'd cwUient, et la dnte «O»- 
nue de leur co})ij)osition nous fstiuwns, que le recuetl a piu itre com' 
menci vcm y /80 ou 90 et termini au plus tard vsrs ^22S €U /fSO» 
Ainsi on peut le considirer eamsm tm mommma pr4eimm d» lm§eg9 
mm xti^ et x///e «Oefet. lÄie obt»vaiUin w^portmis «*«rt fue ce fan- 
g^e SS rapproeks fteoweeigi ie la «Mmür^ m^^wrifffMif h Pans, h 
franioi» est prononei, IlfmU Urs maers, fm Porihagragihß s^4teigm^ 
heamot^ moms, dmts ce mmuserit, ds seile cdapUe de «ef/our«» gue 
dorn Is mmmserU 27^ Qsm$L rum Kwme chargises et nan 

eargisssf regne ei m» rene, an et no« al, aura st no» ara, ehe^ 
9 alter st non eenalsr, preust st nm prous, rishs st wm rtee, 
sktlif st non saitif* 
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lateiuischen prosa kennen geierrU habe 0* Abgesehen von allem 
anderen, was dieser von Ihs la Rue nicht bewiesenen meinun|^ 
entgegenstellt, hat sie schon deshalb sehr wenig filr sich, weil 
Crestien, hätte er sich einer derartigen grundlage bedient, 

schwerliLli versäuinl hälle, zu größerer beglaubigung seiner 
erzahlung nach der sitte seiner zeit ausdrücklicii darauf sich zu 
berulcn. 

Illach JoNCKBLOET, Le Roman de la charreUe, s. Lv, soll 
Crestien wenigstens einzelne teile seiner dichtung dem prosa- 
romane von Lancelot entlehnt haben. 1/ ne geraii pa9 diomumt, 

satrt JoNCKBLOET, qne let dStaUs de quelques episode» de ce 
romun idou Chevalier au lyon'f fusnent pris dans le Lancelof 
de Map, tel qne la folie d'Yvains, oii Vexecntion de Lunette. 
Nach dem, was ich oben, s. 132 — 142, über die von Josckblobt 
versttchte herleitung des Conte^ de la eharrete aus demselben 
prosaromane gesagt habe, bedarf es keiner umständlichen er- 
örterung, warum ich auch hinsichtlich der quelle des Yvain die 
ansieht jenes verdienten forschei s nicht teilen kann. 



I) Als beweis des voihaadenseins einer UteiniBchea beaibeitiing der 
ssge TOD Tysin bKtte Db la Rue Dieht (naeh AnÜgiHf iMterdUms eep* 
tenifvmaBt ^ber aU^r uu Hümphsebi Wahleu JAbrwnm «etf. uplmiriO' 
ne^ium, fui tu JingUa (t^f Aeeif eaiftm^ nee wm «ulfiiMtMn vett. eodicM» 

Hf^Mdnonaliwin alihi extantium eaitdeffut ktttoricQ-erUient* Oxamait e 
tkuUro $held(miano, MDCCV* fol. h. 315) Anfuhren sollen: Soffon tif 
Ivent EingUmd Koj^: JJUtoria de Ivento, regU Afiuri in AngUtLpii^ 
gilt inter Magncde» coriMtmo. C'ontm&M efus cum ffigimiibvA eUque 
Blamarmis plurima atque perkuloita certamina. Cap. /i. Man sieht 
leieht, daß es sieh hier um eine nordische dichtung handelt, deren Inhalt 
JoBAKN Perikosriold Seinem fireimde Groru Hickks lateinisoh angibt* 
wie er diß auch bei den fibrlgen dichtungen tat, die er in sein an 
IIk KEF5 fjbersnntes Verzeichnis der Manuicripta seandica ad arUiquitiUes 
et historlani septenfrionalinm aliorumque regnorum iUustrandam, in regm 
antiqtiitatum archivo Nolmirr ^ekcfa, autgenoininen liat. Gerade so wird 
von Peris(?8Ktot.d — mn w cuigstens ein beispicl -m ü^eb'ni — fbenfnlls 
8. 315 HufgefiUirt : Stiijan nf Erik Eint/lands Kappe: Hijttoria tradetu 
res geatas Erici^ vtguli Hut<-1 haci] ßlii atque regia Arhiri in Anglia 
pxufilw quondani dextei'^'imi ircmqne ejus rvm Ovida [tEnida] matrinionii 
eonsortium dnldsscmuin, (J, /J. — ufft^nbar nichts anderes, als eine iior- 
diaobe bearbeituug der sage von £reC| wovon oben, s. S3t die rede war 
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Die sage vom Idwenriller Tvain isl dem Creslieii wol» wie 
die gfrnndlflfeii von anderen setner diehlongren, dnreh breton- 
ische erzahlungen zugeführt worden. Daß eine stelle im an- 
fniige des roiiians eben daraufhinweise, iial schon De la Rfe 
richtig bemerkt, von dein ich nur in der annähme abweiche, 
jene erzihlungen mdoliten sonicbst in lateiniaciier bearbeitung 
dem dichter vorgelegen haben. ChrilUn deHvffeB. dmu U 
dibut de $on romm 4u ehevälier m Um, sagtBn la Rue, a. a. o., 
s. 25. 26, fait entendre , qn U a pris le fotui de cet ouvrage 
(laus ies poesies des bardes armoricains. ,,81 je m'accorde 
tant avec les Bretons^ dit-Ü, c'e»i (fu ils ont comerve par leurs 
ehani9 la mämohre de$ kommen, qui s'Aomrireni ptar de fral« 
/e« adimu/* de eee hommee, q^U ttpp^te /iii-mJme preic^i fur- 
ge9 , cawrtüh et hmmrMee 0« 

Bretagne, woher Crestien ohne zweifei seinen Stoff erhielt, 
war indessen nicht di(» iirsprüngUche heimal der sage. Der 
wald vonBroceliande zwar und die wunderbare quelle Cheutiges 
tages wald von Paimpont oder von Quintin, quelle von Barenton} 
gehören jenem lande an und ceigen in verbmdung mit anderem, 
daß die sage dort lebendig war, ja weiterer fortbildnng sich er- 
freute, die beiden der dichiung aber, vor allen Yvain selbst, 
weisen auf \\ ales, als den boden, dem die sage ihre entstehung 
verdankt. Den ruhin, den Yvain (der walsche Owain ab Urien 
Rheged) in seinem vater lande geaoßen, bezeugen neben Gott- 
fried von Monmoath O die gesSnge der barden und die tria* 
den daß seine abenteuer daheim aoeh gegenständ der er- 



i) S. die stelle oben, 169. 

9) 8. Sah Miwt, Zar kritik der JBkUma regum Britmmim def 
Gottftied Toa Uomnoatii (besonder« ebgedm^t ans dem neontmi hamäit 
d«r neuen mitteibmgen des t(irmgi«oh-Baohe. geidiiobto- und dterlmne- 
TBreine). Halle, ISSS» 8. s. aS* (Eine aiiignbe der Bittotiet rtiguin Britamm 
von fiUv IIaets iat sn erwarten.) 

S) Die sengnime ^d gesammdt bei J. BiTiov, ^neMnl «ngMA 
m^trical rommea§,TXL 1. 115^998; CKnuT, Tht maNin9gutn,L ■. 8S— 9S, 
md datnaoh bei 8aw Mabtb, Die ArdnirBage» a. 164—167; bei Tr. »s 
LA Tn.LKMABQca, OlimU$' poptdoiret det meiem Breton», L i.$05 — 307* 
nun aehe «neb F. Wolf, Über die biia, anni. 51, a. aiSi SIS. — Über 



» 
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Zählung waren, davon [iaiai l den beweis das «labinogi 0 //ts 
y ffynnawn, die frau von der quelle, walsch und englisch bei 
Ca. GuEfiTy The mabiiwgion, h B. 1—84, französisch bei Tu. de 
LA VibuWAi^i Cani€9 p0imUtir€$ dm imcletit Bretons, I. 
s. 233-299, deulMhbei San Marts, Die Artluirtfafe, s. 99— i25. 

Ihircligelieiide fibereiastintBang mit Crestieiig Chevatier 
m tyon bietet intlessen dieses mabinogi nicht dar, und man wird 
es schon deshalb ebenso wenig mit T». de la Villemarquk, a. a. o., 
I. s. 1 ißflF., für die uniialtelbare quelle desCreslieu hallen dürfen, 
der nur willkürlich geändert hätte, auf der andern seite, wie 
bereit» San Marte, Die Arthursage, 8.44^ 170, bemerkl hat, die 
annchl gerecbtlertigt w&re, daß das mabiaogi ersi ans der 
didituiig unseres trouveres hervorgegangen sei. Die sehr lalil-' 
reichen Verschiedenheiten bei der erzahlung derselben aben- 
teuer und die geänderte Ordnung ntaiicUer andereii sonsl sich 
entsprechenden b(Hrebunheilen und einzelne zusälze zu erklaren, 
ninunt W. Müli.kh, in den Götlingischen gelehrten anzeigen, 
1843, nr 101, s. 1008, wol nichi allzugewagt zwei von cinaniler 
unabhflngige sagengestalttuigen an* — Eine eingehende, ver- 
gleichnng des mabinogi und der darstellnng des Crestien hat 
Tn. DB LA ViLLBMARQUE, a. a. 0., I« 9, 116—155, gegeben; über 



die Iriaden vorgleiche raan: Bax Mabtx, m. a. o., s. 45— 48; Th* 

l&e JSymiy, 44S— 449. 

i) Über ii» mabinogion a. aban, s. S7~89> — Baa antall, den 
Walaa und Bfetagoe an den mabinogion hatten, bestinunt Tn. db la Vil- 
lbmabqdS, Cbnie« popuimtei de» aneiem ßretoiUf II. a. 3$4» folgender- 
lA&at i Le jMy» de Gatte» a fommi U d$» mahmoghion artkwien» 
am poku popukdrt» da PAnaarigut, pd font »igrmtäi, dAwri, romand, 
9tU§form$ dß ckansom de geste; ce» ehmuam am 4t4 accueiUi»» «vae 
aB^2»reM0man< par le» BreUm» innUaire»t <nix yeux desquel» eile« ont paeeS 
pour tm simple diveloppemeiU de leura fradition» nationales; leurs r4ci' 
tatenrs j-jopulaires les ont repiUes cTabord teile» ^ qu'elles leur arrhaientf 
en IX y changeant que le dialecte; pttts elles ont itd reduitei» rn prose, 
o.rec des rnriant^s plus ou nioiiu notables, ei ont ßni par cire ^rrites 
comme vioifv Ifs nrmu aitjoud'/iui. Teile est la part, qu'ont eue les peti- 
2Üeif freres de ia CanibHe et de l^AnmrU[U6 ä la /ormaüon de» tno&mo- 
yhioii ikitUitnem, 
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die eigentfimüchliieiten der wölsehea und derlniiizdaiBclien auf- 
faßung sehe man ferner: V. A. Huna in der Nenen jenaischen 
ailgemeinen literatarzeitung, 1843, nr 172, a. 697, 698, und 

namentlich Gervinus, I. s. 373 — 375. 

Daß Yvain, als einer der ausgezeichnelslen ritler, in den 
Hitfranzösischen romaneu des Artuskreißes immer wider, auf- 
tritt versteht steh von selbst, und ich darf mich der mühe, 
die dichtnogen, in welchen er eine stelle gefmiden, atte aufitn- 
zählen, überheben, In so ferne nicht zugleich einzehiheiten er- 
wähnt werden, die sich auf die kenntnis von Crestiens behand- 
lung der sage zurückführen laßen. Zu den schon, bei gelegen- 
heil der Inhaltsangabe dos Chevalier au lyon, namhaft gemachten 
altfranzösischen dichtem, die sich auf Grestien beziehen, möge 
hier nvr noch Sarrasin hinzugefügt werden. Bei der hehanni- 
schaft, die er auch sonst mit Crestien verrat hei dem lobe, 
das er ihm widmet, ist es ja wol erlaubt, die einführung des 
ClwccUier au lyon in den Hornau du Heu ^3 aus Crestien her- 
zuleiten : 

1) So erwähnt den Yvaiu z. b. auch Mario dt- France in ihrem 
Lot de Lanval (worüber man P. Wolf, Uber die lais, s. 258, luiin. 73, 
T«rgleiohe) hei Roquefort, Poitiet de Marie de Fnuice^ I. s. 3^0: 
7.. 223' Bmaaible oci eu« eilfd Qimaam9 
Et te$ eotteint, U Hern» Iitaim. 
UiitUtthaft Ut es dagegen, wie ecdioii De la Buk, JSSmo» kkt, wr let 
hardeey HL s. MSt bemetkt bat, wenn Boqubfost, a. a. o., II. a. 405» 
aaeh den beiden der, von derselben didilerin henfibvenden , enlbhing 
aber das pargaloliwft des heiligeft Fatrik fOr einen mid denselben mil 
snssreni Tvain erUlit, da, sadeier gegeagitede nieht sn gedenken, 
die stelle 

s. SOS. M mt Is m JSh^ dSt, 

$i mm HU» IrosiMs m eeerU, 
X^m Yrimiw uieU um jwwdnm, 
ChmaUtnßedf Omen» wt man, 
die TOB Ifarie ds IVanee behandelte begehenbeit gegen dk mitte des 
II. Jahrhondorla aatst Üsn Yorgldcbe A. Dotal In der M»L litt, ds 
laiWaws^XIX. s. 800* Über Marie de Frwioe asbe man oben, a. S6> S7« 
a) B. oben, s. 54, 55. 

9) Ha» sehe die stelle in Mic»ls ansgabe, s. 240 i che anderen 
smUmi, In denen der ChevaUer an lym genannt wird, föbri Mioonr. 
591 Kot — Über den Boman «it» ifsn sehe suin oben, e. 14* 
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Touies votei en tfüu a eii^f 
Li bcns cheveUiers au ^on, 
Qui de detu coses a le non : 
Preus est et largues U hon tireSf 
JSnsi com je P ni 07 dire 
Les aventure» btles. 

Wie langre Crestiens dichtang in Frankreich imvefgeßen 
blieb« geht aus folgender bemerküng von P. Pabis, X«f mmm^ 
•triff franpotn, Y, ».91, hervor: Pierre Sala 0 tahoU dft 

abr^iies. des franscripfions et des compilafions eti rers et 
prose , dam les previitres annees du XT'/« siede. II aioit 
voyage dans les etats baröareagues , piiig atoit ete panetier du 
peli$ dauphin fle de Charles VIII, Charlee Renülmi, eu Or« 
land, ... IIa eopii le Chevalier au lim de Creetien de Troj^t, 
Uffont eu $oiu d'y joindre queiquei mSehane ver$ de ea fa^on, 
pour se donner Vair de Varoir enfieremeiif refnit. 

Eine provenzalisclie dirblunor ülier Yvain ist uns nicht er- 
halten; dagregen fehlt es nicht an anspielungen, aus denen sich 
ersehen läßt, daß die sage vom löwenritter, wie die von Erec 
und Cliget, vielleicht eben in Creatiena behandlnng, den 
nach dem französischen afiden gefunden hat. Yvain selbst wird 
in einer von Fauriel, BUt. de la poi». prov. III. s. 476, ans 
einem liede des Guiraut von Bomeil *) Qii75 bis ungef. 1220) 
mitgeteiiten stelle genannt: 



1) Die IkmiUe äet Sala ist nwh P. Pabii, «. o., II. i. liSi vm 
Lyon naoik Parii gekommen« £«• mmnbn» de eette / m dÜB, sagt P. Paks 
ebendaselbsfey aimeni rseusäS tm pmmd nombre de voh m e e jpirfc ii i i r , 
dimi phtrieiiin tont mOtü d^puk h la bii^^ Jean^Nkolm 
ei Pierre £(aia u tont ^UtHngu4t dam la jtrmüre partie dtt xvf tiidtt 
par des estaU dt iradueticn dt poime et dt eompüations romammfutt* 
Von dem oben genannten Piene Sala hat man noch eine ^ptire rttpta^ 
tiitt h mcnseignetir de Toumca und Lee hardiesies des rois. - Zti be- 
merken ist noch, daß J. QuiconnuT, in der BibiiiMque de VieoU dm 
thartttf II. PaciSr taaO'— 41t 8« 281 > unseren Sala nicht Pierre^ mB' 
dam, nach Lekolbt Dctfbmhois, Tielmehr Nicole nennt. Man vergleich« 
auch F. H. V. d. Haokn, Minnes. IV. s. 607<^ ; bibliothiques fran^oiu» 
dt La CRorx Dir ßfArxE et de Du Verdirb, V. Paris, 4 775, 4- ^. 342t34S< 

2) 8. über ihn Dif/. T.eben und werke der troabadonrB, s* 12a*^146i 
mau Tergleiohe auch oben, s. 3i. 
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M'etipertf quam v» twüra beUat», 
Cum lo cuffnaiz de Gahan per tahaiji« 
JS quan per guerra n'oe »09 JU$ menaüL 
B »a ßiha jwena per oUroffe 
E kndtman reäia la ü m, 
Emtre qu^Tvan he d^endet» 

Eine klare anspielung auf die majre von Yvain enthält der 

roman von Flamenca in den werten: 

Vautre comtewa de Oahain 
E del leo , que fon compain 
Dd eavaUeTf qu^etior» Luneta <). 

Ob auch die beiden folgenden stellen auf den Yvain un- 
seres gedichtes zu beziehen sind, vermag ich nicht zu entschei- 
den; wahrscheinlich ist es mir nicht: 

Zr*tMW viola lais del cabrefoil 
E Püutre cel de TmtagoUj 
Vns cantef cels deU ßs amanXf 
• E lautre celf que fe» Ivan». 
Boman von namencii 

D*Ivan f lo ßXh del rey, , 

Sapehaiz dir», per quejf 

Fon pu» a&inen» 

De ti^u» hom vhen»; 

Qu*d premier »embdif 

Cem portet »obre *h 

M ae en »on maniel .... 

E'n espetv finela 

E bloea en e»Gui{ 

El act »0 »aiem ttUf 

Oans , c'on» «ietf en muff, 

E'l ac los primeirats; 

La» dona» aquel temp»^ 



1) Man sehe die stelle bei Ravxouabs, Lexique roman, I. s. 10, wo 
zugleich folgende Übersetzung gegeben wird : L'aiuire coHtaiU de Oauoain ^ 
et du KeUf qui fut coui^Hiynon du eheeaUer, qui diUier» £ime(le. — * 
Über den roman von FIsmenoa ». man oben , s. 57« 

2) Bei Kaynouard, a. a. o. , s. 9; die dort gegebene Übersetzung 
hütet: £*tifi vieUe hlai du eMvre-feuiüe^ Vanxtre eefti» de TkUagoil; Vun 
eftoftfa mm de» ßdihk» ammt»t Fautre celui, que ßt Ivan», 

12 
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♦ 

Que famtron fliMM» 

M tencfro per amic. 

Anunt von Marsan: Qui eonKe*). 

Eine anspielung auf Qualogrenants abenteuer im walde 
vuii Bruceliande enthält vielleicht die zeile: 

Zr'tM contet de Calohrman. 

Roman von Flamenca, bei Ka-yhodahd, a. o., s. lt. 

Die erste stelle unter den bearbeitungfen, durch welche 
außerhalb Frankreichs die sage vom löwenritter eingang ge- 
funden, nimmt der vor 1204 bereits bekannte mittelhoch- 
deutsilie hvcin oder Der lewe von unserem Hartmann von 
Aue 0 ein» den wir schon in seinem Erec (oben, & 32, 33} einen 



1) Man sehe die stelle bei Fauiiiel, Hut. de la po6s, prov. III. 
8. 502, 303* II paraUf sagt Fauriel, qu'il ne faut paa entendre par 
eet J«an le pertmmoffe conm de la tabU-nrnde, %mU im hiro9 ^un loitf 
euire genre, e^ui, gtn U premter taigna ta parure dam la mut de piUmt 
aux femmet,'^ Baynouabd, ^er ins GAoie du poit, üriffkude$ da Avu- 
badour8, II. 306} 307» die stelle gletchälls mitteilt, fibenetst sie toh 
.gendemiAfieii: 

lyivan, leßl» duroit 
JBaehKt «Üre, pourqud 
JPut ü plus aoBttOHU 
Qa*aueun komm wmmt; 
Vü qua la prmiire famrmre, 
* Qa*<m porta ««r toi, 

H mit m 9on numtem •••• ^ 
M «n ipmm eourroie 
M laueU en 

II eutt eeia noua mhnn» folw, 

Qant», fu^on vÜU en main, 

& U eut Im premkn; 

Let dornet m ee ieu^y 

Qm roMrent eiwemUsi 

Lt Hurmt pwr om, 
RATRorARD bemedct, a. «. o., s. S9Si daß iTana auch in einen ga> 
dichte dee Bertran Paris ▼. Boergae enrafammg gesehehe, 

t) 8. Iweln, eine efsttilimg von Hartmaim Ton Ane, mit «mMr- 
kvngea Ton O. F. Bbmbgxb nnd K. LäcaaiAKt, S. ansgabe. Beilia, 
1813, S. — Eine poetisidie emennng von Hartmanns gedioht ha^ Moh 
F. U. V. d. Haosv, IfhuMS., IT, t, 97h Halem im Dentseh. nas. im. 
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und lionselbeTi Stoff mit Crestlen, vielleicht ihm folgend, behan- 
deln sahen. Seinen Vorgänger hat Hartmann zwar, so wenig 
wie im £rec, in seinem Iwein namhaft gemacht 0; die verglei- 
chiing des deutschen gedichtes mit miserem altfranzdsischen 
seigt indessen sar genüge und oline sweifeln, wie sie hinsicht- 
lich der quelle des deutschen Erec erhoben worden sind , räum 
zu laßen, daß Harlniann beinahe für das ganze gedieht 0 keinen 
anderen gewahrsmann hatte, als eben Crestien von Troies. Nach 
Beneckes urteile (anmerkungen zum Iwein, s. 257) hätte dieser 
jedoch dem Deutschen überall nur den rohen Stoff gegeben, 
wie mit andern Worten auch Lachuann behauptet, wenn er, * 
a.a.O., 8.465, Crestiens darstellung der hahmannischen gegeh<- 
über als immer kalt und uberilaclilich bezeichnet, wenn er fer- 
ner, vorrede zum Iwein, s. ix, sagt: Vergleichen wir llart- 
manns darstellung mit Chrelien von Troyes und dessen eng- 
lischem Abersetser, so ist kein zweifei, daß der deutsche dichter 
sie weit übertriffi; zumal wenn man den begriff der erfindung 
nicht in der poesie wunderlicher weise enger beschränkt als in 
den andern künsten." „Im tatsächlichen, sagt dagegen San 
Marte, Die Arthursage, s. 171, 172, schließt sich llarlmami 
von Aue so genau dem Chretien an, daß nicht wol zu bezwei- 
feln ist, er habe den Iwein nach dessen gedickte gearbeitet, 
wenn man ihn auch nicht für euie Übersetzung desselben aus- 
geben kann. Durchgängig tritt bei Hartmann eine größere ein* 
mischung sehier person in die erzählung vor, und es sind vor- 
züglich die reflectierenden passagcn. worin er sich mit völliger 
freiiieit und Unabhängigkeit von Chrelien bewegt und den gege- 
benen Stoff mit einem gewissen künstlerischen bewnstsein band* 



*, 8. 224 — 254, versucht — Ubersetzungen sind: Iwein mit dem löwenn. s.w., 
voij Wolf, orafek von Hal Dissnf. Berlin, 1843, 8« (i'ecens. von K. Müi.- 
LEhkiokF in dcii Berliner jahi büchuri] für wißenschui'tl. kritilv , 1846, ü, 
nr 80, s. 637 — 640). Iwcm und der arme Heinrich, u. s. w. von Fk. 
Koch. Halle, 1848, 8. 

1) Man Tefglfilobe auch oben, s. 9| anm. 4. 

2) Daft Hartmaim die «isXlibiiig toh dam zanbe der kdnigin, 
4530 — 4721f ande» woher, als ans dem ChmaSer au Itjua genoroaMO 

hat, hat achon Ijicbxahmi a. a. o., s. SS9» bemeikt 

12» 
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habt und demiutch Charakteristik und motive nach seiner ein- 
sieht modelt Gleichwol mäßen wir manche greistreiche wendung 

und manche treffende, anmutige, naive benierkung, die wir 
gern drni ncist und geinüt des deutschen dichters vindicierl 
hatten, un din Franzosen abtreten. ... Die schöne rundung und 
abgeschloßenheit dei* fabel, welche man bisher Hartmann zum 
besondern verdienst angerechnet hat, findet sich gleichfalls bei 
ChreÜen, und beide dichter durften ihr verdienst hi dieser be- 
ziehuiig an die wdlsch-bretagnische fabel abgeben müßen.^ 

Noch entschiedener, als San Marie jenen beiden vorragen- 
den mannern ge^renüber Crci^tiens eigentümliche Vorzüge aner- 
kannt hat, sind dieselben mit recht vonGsRViNvs hervorgehoben 
worden, dessen ausfuhrung ich hier um so mehr statt einer 
eigenen mitteile, als man bei dem geschichtschreiber der deut- 
schen dichtung nicht leicht eine bestechende verliebe für den 
alliranzösischen trouvere voraussetzen wird, wie man sie bei 
dem ver Faßer einer schriCl über Creslien von Troies ver- 
muten könnte. 

„Durch den abdruck des französischen löwenritters von 
Chretien von TVoyes in der Sammlung der lady Gubst, sagtCBB- 
viNüs, Geschichte der deutschen dichtung, 4. ausgäbe, I. s. 375 
können wir nun auch Hartmanns bearln ituiig vergleichen und 
dadurch ihren wert und verdieiLst beßer liestimmen. Wenn 
unser urteil über diesen übersetzerdichter früher hier und da 
beleidigt hat, so muß man sich nun wol überzeugen, nicht allein 
daß ihm kein unrecht geschehen, sondern daß ihm, wenigstens 
in bezug auf den Iwein , sogar noch etwas zu viel eingeriumt 
war. Ein jeder wäre bisher gewis der testen meinung q-ewesen, 
daß jene zarten erörlerungen und *'ri« iiße über die macht der 
liebe, jene feinen benierkmigen über das verliegen aus liebe 
(empirer per amor), jene subtilen spiele der rede, jene zarte 
verdeckung der hartien und bldßen der walisischen sage Harl- 
manns eigentum seien, da sie mit dem züchtigen und reinen ge- 



i) Gervinuh hatte dieses urteil schon früher bei gelegenbeit tdiMr 
anTreige der Mabinogion, in den Blftttein fflr Uterttisohe imteriudtiDg, 
iSM» nr S04» a. 881, mi^ieV^Ut^ 
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mute des dichters» wie man es allerwege erkennt, so innig ver- 
wachsen scheinen» wie nur ein eigentuin sein konnte. Diß er- 
weist sich anders; und aus scheu vor der vergleichung, wie 
einmal Lachmann zu vermuten geneigt war, hätten die Fran* 

zosoji ihren löwenritter alleidinirs nicht so lan<,a' zurückzuhalten 
brauchen; denn fast alles, was im iwcin durch iiiUiuiig, gcisl, 
meiischenkenntnts oder irgend ein anderes verdienst anzieht, 
gehört dem Franzosen. Das raisonnement über die minne und 
ihre art Cvon v. 1537 an), die seelenschUderung in dem sich 
anspinnenden Verhältnisse Iweins und Laudinens in ihrem gan- 
zen umfange, ihre erste Unterredung, die warnende rede Ga- 
weins an Iwein (mit ausnähme der anfuhrung des Erec), der 
inhalt des gesprächs mit der Minne (v, 2971 u. (TO, das sich im 
Französischen viel natürlicher mit den worten cm und cuers 
fortspielt 0» und ebenso das zweite (v. 7027 u. ffO» alles findet 



I) Die stelle lautet nach meiner abBchrilider Pariser bs. der großen 
bibUothek, nr 7S, Cang^: 

X. 2726' «^r« Yeami mtift a ewuia 

Est de »^amie dtg^arUz * 
Enti, 9ue K euer ne ee muei} 
Li Toit le eore mener an puett 
Mes del euer n^en monra ü pewU; 
Cor n «e üent et » ee Joint 
J» euer etli, gui ee remmntt 
Qu*U n*a jkmwt, fue U fanmauK. 
Dee fue K eors eat eam le euer. 
Dm ne puet ü ettre a nul/ver, 
M »e U ear$ tarn le euer vü, 
TU taervoille 

CeHe foervoiüe eet aventie, 
Qu^il « Pame retewue 
Sanz le euer, jut etire i eMl, 
Que phu tkidre ne le vMi, 
Li euere a hoene remenance 
Mt U eore vU en eeperanee 
2>6 retomer au euer wniere» 
S*a fei euer ^eel/remge mmAere 
D^eeperaneet fui te «otK, 
X. 3747* TraUe et fmue de coeant. 
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sich dem wesen nach bei Chretien und nur die fonn des ffc- 
sprächs mit frau Minne ist Harliuann eigen: das halte er aus 
dem iiiinnelied und ans Veldeke gelernt. Die arl der erzahlung 
ist nachgeahmt; reim und vers, ihr bau und üire reinheit haben 
bei Chretien ihr vorbild; alle einzelnheiten der manier, d{e 
knrzett wecluelreden und sUchomythien, die haufmig von 



Wortspiele mit cor$ nnd euer» finden sich übiigeiib häufig bei alt- 
, französischen dichtem, so in 24 <^«(l8t det femetf bei A. Jubisal, Jon^f- 
Umn et inmohrti, s. SS: ^ 

ä'eUä vie^teut reube de €ert, 
N'ont eks pcu le euer jpcurvertf 
Que H eort en face foUe. 

In La novelle requcste d'amour», ebendas. s. i48, 149, heißt es: 
Jle diex! en ne doif Li tu jmrtir 
Li ciiers doixt Ii cors doit partir^ 
Dg dame, qui taiU par est jranche. 
Oll voir, mes Ii esperanee, 
Que fai tdt jore de Teeemr^ 
Me fet iangviieaiiU eeuetenu'* 
Li eor» de moi ^ e^en kUf 
Me$ ff tuen vom demoreraf 
Quat Umt ahm fere festeel, 
PttM^ue de veue pmlkr ne pniet. 
Deni porree dire^ hek euer: 
fiDUx eoit garde de cor« em» euer*** 
M je dbred, guatU tem tens 
„Diex gart eel^ gtd en a." 
« Je ereit fue veue en aiez «y.; 

Le mien et le votre: or doinU diex, 
8e Im pleetf gue ja Ii mieti» euere 
Ne »oit por autrui botUez fiiera ; 
Mes s'il samble , que vmis aiez 
Drop en •("/. cv-ers, si 7nVT?roiVc 
Le TO por ie viien en PKrJmnrjey 
S'en »era ma joie phu ffraitide. 

Je snis toz sieiis ; n tos jor» tnais 

Mon euer et tont man cors Ii lais. 
Daß die Verbindung der beiden alliterierenden worte durch die ganze 
romanische Ijmk des mittelalterg geht, hat £. Mätzkes, Altfiranzösische 
liedeTi 0. 141, 142, an beispielen naclige wiesen. 
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reframartig gebauten versen, das ballfangen mit dieaein oder 
Jenem werte, alles ist dort wie hier. Nur ist in dem vortrage 

größere Weichheit, wie in dem durchsclieiiiciitlen geiiua des 
Deutschen; auch das einpiiiidsauie, die freude am vogeljü^esang, 
die minnegefühle sind bei aller Übereinstimmung etwas ver- 
schieden gefärbt, und man kann sagen, daß in dem bilde und 
liegrUTe von Amor und Minne der ganze unterschied von hand- 
lang und firbnng der erotischen scenen und empfindungen bei 
dem Franzosen und Deutschen gelegen ist Buizelne abwei- 
chungen in dem tatsächlichen und der auffaßung fehlen nicht. 
Sie erklären sich zum teile aus dem errößercn Zartgefühle und 
der gutmütigkcit Hartmanns 0- Doch konnte dieser auch eine 
andere recension des französischen gedichtes vor sich gehabt 
haben die vielen handschriften sollen in kleinigkeiten von 
einander abweichen. So stimmt der name des erschlagenen 
gatten CAscalon bei Hartmann, Esclados bei Chretien) nicht; so 
ist die episode (v. 4530 ff.) von der entführung der Gynover 
(Gwenhwyvar im walschen]) bei Uartmann weit ausgeführt, bei 



1) Wie Lanete ihier horrin rttt| Mk ^nen aenen verteidige sit 
wählen, sagt Chretien: 

s. 17)5> dame sei mUt bim et pantet 
Que cele la consoiBe anfitL 

Mes um folie a en soi, 

Que leg autre* faanes i mit, 

Trestates a bien pres le fontf 

Que de lor folie $* anett sent 

Et ce gü'eles rodent, refment. 
Der Franzose lUßt es bei diesem tadel; der neutschc kehrt aber diese 
torheit den guten tränen znm guten und wirft einen Bcitenblick auf die, 
die es übel deuten. [Als Iwein toll geworden ist, nimmt er einem jungen 
pfeil nnd bogen ab, womit er sich seine nahrnnj"; verschaflnt; Hartmum 
läßt diesen zng weg, viellel clit war er ihm nicht riiloriicii genug. — Aus 
den Blättern für lit. unterhaliung.J 

2) „Ich bemeike, sagt A. Keller, in W.BfsKzSLB Uteratiirblatt, lö45, 
nr 8, s. 32, daS Haitmaim tod Oawe eher [als der bei Chjxn hemu- 
gegebeam Pariser hs. fio, mppl. frainQaA»[ der reeension der vatiemiBcheii 
handsofarift gefolgt sein mag, welche am sofaloß den Cbrestieiis de Troyeü 
niekt nennt.** [Die vatieaniaehe ha. acbließt: Bm cAemifier ou UtmfiM 2ba 
ü rwMMi, «wAaes» Mi u« a. w., statt Crtäim» «o» roMMMs eiisi lua* w.] 
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CJireUen irnr kurz berührt Wire die in anderen Arknsromanen 
viel behandelte scene von Hartmann 2Ugeselst, so gibe aueh 

diß von seinem talentc, eine crzahlun^, über periodenbau und 
vüi irag liinaus, in höherer form zu biiilcu und zu fuhren, nicht 
eben das beste zeu^nis." 

Über Hartinanns Iwcin vergleiche man noch: K. Rosen- 
saANZ, Geschichte der deutschen poesie im mittelalter, s. 253 — 
256; ViLUAR, Geschichte der deutschen nationalliteratur, L 
s* 220^222; W. WACKBRnAaBi^ Geschichte der deutschen litte- 
ratur, s. 191; K. Barthel, Leben und dichten Hartmanns von 
Aue. Berlin, 1854,8. — iMittclIiochdfulsche anspielungcn auf die 
geschichte des Yvain Hartnianns bearbeituiig) sehe man bei 
Fr. H. V. d. Hägen, Minne&lY, s. 271, 272, 312, 428, 618-620, 
868, 883. 

Geraume zeit nach der ersten deutschen bearbeitung der 
sage von Yvain filUt die zweite. Ihr verfaßer, der bayerische 
dichter und maier Ulrich Fäeterer (Färterer^, hat den Stoff m- 

dessen nicht, wie Harliiiaiin Aue, in einem eigenen werke 
behandelt, sondern ihn vielmeiir als einen beslandleil in sein am 
ende der iiiitteiaitorlichea kunst stehendes, zwischen 1475 und 
1508 in der Strophe des jüngeren Tilurels geschriebenes buch 
der abenteuer, eine große cyklische dichtung von dem Ur- 
sprünge der beiden- und ritterorden, dem Argonautenzuge, 
dem trojanischen kriege und den beiden des bretonischen 
sagenkreißes j, uufgenommen. 

i) Uber l'lrlcli Fiietcrer vergleiche man F. H. v. d. HACiKN mid 
J. G. liühiniN(j, Literarisclier gruiidriß zur gcschiclite der deutschen 
poesic, s. 153 — 156i 537, 538; A. KoBüKiifiiij., Grundriß,!. 8.345,346, 
Gkässk, Die großen sagenkreiße, s. 216 — 248, wo »ich ssahlreiche lite- 
rarische nachweisungen finden; Vilmar, Geschichte der deutschen natio- 
nilfitafttur, I. s. 357, 558; W. W ACKKUNAUKL, Geöchichtc der deutschen 
littttator, 8. 197; Oervikus, II. s. 55, 54. — Sas Makte, Die Arthur- 
iaga, s. 173i widerholt die aneicht Ton F. H. v. d. Haob«, mmiea. lY, 
a. a7S> aBm. 4. Einen gro5ett tdl weDigatana von Ffieteren did^ 
tOBg hat Kau. Uicbaslbb herausgegeb^ in aeiaemt Iwaln, ein hddeo- 
gedieht vom ritter Hartnunui, der niohat nm die aeiten Ic. Fnedridb« 
dea naCberts lebte, inr aeite nach hantiger mnndart erkllret, mit vocb»< 
liebten, aanwikiingen nad einem gloaaafium vefaehen, I. II. Wien, 1786t 
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„MiCHABLRR, der erste henrasgreber von H&rlmanns Iwein, 

aus dur Wiener hs. nebsl Fürlerers bearbeituiig ( 1786j, sagt 
F. !f. V. (1. Hagen, Minnes. IV, s. 272, anin. 4, hielt diese für 
treuere ubertraorung des gemeinsamen wälschen gedichts 0 
Cvorb. fi. 29> Fürterer stimmt aber völlig mit Uartmann and 
hat allein die erzählung, wie Gawdn die von Heliagans ent-* 
fahrte königin Ginover wider gewinnt, was Hartmann später nur 
kurz andeutet (5672), anderswoher entnommen und unpassend 
gleich iiueli der entführung angebracht Cbd. 11. s. 963.'^ 



1787. 8- — Nach der mittcilung in: Museum für altdeutsche litcratur 
und kinist, herausgegeben von dr F. H. v. d. IIaokn, u. s. w. I, s. 572i 
geht gf'scliiclite des YvaiTi in df-r Wiener haudschrit't von Füeterers 
arl)eit folgende iUierschrirt voraji : Hie hebt sich an die ritlerlich nhen- 
teirr von herren Ibaiiy wie er mit seiner rtlterlichen hanndi er Stroit de» 
\die] kuniffinn fratr Latrdaviya rund ir lanndt ffenant Aschahin, 

i) „Weitcra hinter llartiiiannrn von Owe, sagt K. MiCHA£r.EB, a.a.O., 
I. 8. 11, küninit in einem noch spatern alter zu stehn Ulrich, so zu 
sagen, der e|utomator des hartmanuischen gedichtes; weil seine reime 
gleichi^am euien auBzug davon liefern; wiewol er es etwa nie gesehen, 
sondern den stofF wol auch anderswoher mag cntnonunen haben." i^bcn- 
daselbst, s, 26 — 29, teilt Michakler einige steilen aus einem briefe von 
Wieland (d. d. 16- august 1777) mit, worin dieser die Überzeugung 
ausspricht, „dal!» alle wahre deutschen rittergediclite aus dem 4 3. und 
14. jahrhuudcn weder mehr, noch weniger als freie liliersctzuiigeu aus 
provenzalischcn und französischen dichtem sind." — Nun saget den mei- 
sten dieser Temutungen die völlige bestättigung zu, fRhrt Miohaeler, 
B* 29} fort, wenn num Httrtmaims gedieht mit Ulrichs glekbson reu- 
ktnEtem auszöge in vergleich gegen einander halt: dem Ulis erste Itami 
dieser aussog nicht ans Hartmsmis sohrift entnommen sdn: oder woan 
soll eine ungleich seMeehtere copierang eines beßer vorhsadenen stttckes, 
und gleiehwol nicht ohne neue arbeit? woher ist jenes besondre , das 
sich bei Haitmannen nicht findet? Vom hdren, oder von erz&hlnng andrer, 
die den Hartmann gesehen hfttten, konnte Ulrich wol nicht einoi so 
langen snsammenhang mit so eintreffenden individnen naolihoien. Vor 
aieh aher konnte er die sehrift nidit haben; sonst wlre er nieht ^eich 
anftags durch einen ihm eigentilmliclien eingangs nnd auch sonst in 
kleinigkeiten, die aber hier was gans besonders auszeichnen, davon ab- 
gewichen. Man erkennet also daran», sls eine wol unTermeidliche Iblge, 
da5 Tielmehr beide auf eben dasselbe original, das in auswärtiger 
spräche verfaßt war, geraten sind; selbes aber jedwederer nach seinen 
eigenen filhigkeiten bebandelt haben msg^** 

♦ 
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Woraus FAetmr, bemerkt, dagegen A. Kobbbstbiii, 
Grundriß, L 8. 346, die einzelnen geschichtoi enttehnte, ist, so 
viel ich weiß, noch nicht zur genfige ermittelt. Die sage von 
Iwein scheint er nicht von Hartmann v. Aue, sondern irgend 
anderswoher geuoiinnen zu haben. ... Daß Föetpror die quellen 
unmittelbar benutzt habe, auf die Grässe, Die großen sagen- 
kreiße, 8* 247, hinweist [Hugo von st Cyr, Albertus magnns, 
Trotnla und ein gewisser Gilbertos, englische Chronisten], be- 
cweifie ich.** 

Die unleugbar in Hartmanns, auf Crt^ .sticn iienihender, und 
Fuelerers darstellung zu tHüc trittnden Verschiedenheiten, 
über welche sich auch bei Gücst, The mabinoffion,L S.229, wo 
übrigens Ulrich Fueterer mit Ulrich von Turheim verwechselt 
würd, einige bemerkungen finden, sind wol auch F. H. v. d. Ha- 
WH nicht entgangen, erschienen ihm aber ohne zweifei nicht 
bedeutend genug, um, bei der im ganzen allerdings statt finden- 
den Übereinstimmung der beiden dichter, nicht ein veilialtnis 
der abhäugigkeit des einen vom andern anzunehmen. Will man 
Füeterer nidit — und es ist dazu kaum ein grund vorhanden — 
ein größeres maaß eigener erfindungsgabe beilegen 0* 90 
dürfte auf Jene Verschiedenheiten mdessen doch ein größeres 
gewicht zu legen sein und die ansieht von Koberstein den Vor- 
zug verdienen, bei der es aber vor der band noch unentschie- 
^ den bleiben muß, welcher grundlage der bayerische dichter 
sich bedient habe. 

-f Die beiden deutschen bearbeitongen der nuere von Yvan 
will idi nicht verlaßen, ohne der von K. Swrock in sehten Alt- 
deutschen lesebuche ui neudentscher spräche, s. 229, bei gele- 

genheit von Hartnianns Iwein aufgestellten ansieht zu gedenken, 
welche statt in dem waischen, vielmehr im deutsciien aitertume 
die gnindlagen der dichtung sucht. „Daß dem Iwein, sagt 
K. SnmocK, eine deutsche volkssage, und swar eine sehr alte, 
zu gründe liegt, ist noch zu wenig erkannt; freilich findet sie 
si<A auch nur entstellt und nicht mehr in ihrem ganzen zusam- 



1) „Ab Ulrichen zeigt »ich kein ecfindnogageist,** Mgt sohoB K. 
MlCHAUBB, «. a. o.» IL 514. 



Digitized by Google 



— 187 _ 

menhange wider. Hit der sage von Heinrich dem löwen, in der 

jene uralte Überlieferung vollständiger erhalten ist, hat aber die 
avcnlfire des ritters mit dem löwen immer noch mehr gemein 
als nur dieses lier Heinrich dem löwen und so vielen an- 
dern beiden, deren sage auf dieselbe quelle, den mythus von 
Wuotans ross und mantel, lurAckgeht, war auch wie dem ritler 
Iwein von seiner gemahlin beim alMchied'eine frist gestellt, bin- 
nen welcher er zurAckkehren sollte. Da er sie verstreichen 
ließ, galt er für tot und seine gemahlin sah sich, als eine 
deutsche Penelope, — denn mit Odysseen haben wir es hier zu 
tun -- zu einer neuen ehe gedrängt. Im Iwein beginnt hier 
schon die Verdunkelung: bei Laudinen, der gemahlin des bei- 
den, erscheint es nur als weibliche laune, daß sie es mit der 
gestellten frisi so genau nimmt und das Verhältnis aufhebt. Im 
Schmers hiierfiber wird Iwein, wie Orlando furiose, von Wahn- 
sinn ergriffen, während Heinrich der Idwe, der echten sage ge- 
mäß, auf übernatürlichem wegc, durch vermittelung des teufels, 
der an Wuotans stelle getreten ist, noch zeitig genug nach 
hause geschafft wird, um die Vollziehung der neuen ehe zu ver- 
hindern. Die vielen abenteuer und kämpfe, welche Iwein nach 
seiner heilung noch besieht, bis er mit seiner gemahlin ausge- 
söhnt wird, haben, den beistand ausgenommen, welchen er dem 
Idwen gegen den drachen leistet, mit der echten sage wenig 
mehr zu schaffen und erscheinen überhaupt als willkürliche 
zutaten im geschmack der tumierlustigen ritterzeit ... Kalo- 

n 

i) Daö die sage Ton Heinrich dem löwen zu deijenigen von YvRin 
veranlaßung gegeben, vermutete früher K. Mictiaki.kr, gab seine Ver- 
mutung jerloch später wider auf. S. K. Michailer, Iwain, I. s. 16, 31> — 
TTber HeiTinch den löwen vergleiche man: J. Göiuiks, Die deutseben 
Volksbücher, s. 90 — 95; F. H. v. d. Hagen und J. G. Büschiko, Litera- 
rischer gmndriß zur geschichtc der deutschen poesie, ». 185; F. W. V. 
Schmidt, Die mÄhrchen des Straparola, s. 342; H. F. Massmann, Denk- 
mäler deutscher spracht- und litcratur aus handschriften des 8 — 16. jähr* 
honderts, I. Mündieu, liisg, 8. s. 122 — 137; K. Simrock, Die deut- 
■dieii volkfibücher, I. l>-40; A. Kobebstbxv, Onmdriß, 1. a. 568; 
W. WACKifiiuiA»iL, Qeschichte der dentseben Uttentur, s. 143 > 189; 
K. CMdbks, Beinfrit Ton Bnmnschweig. Haaorer, 1851t 8' «• 75—90; 
Owvwutj IL 5. 88* 
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greants crzählung von dem bninnen und dem dabei zu be- 
siehenden abenlener, dem er selber nicht gewachsen war, das 
aber Iwein bestand, und wie Landine, die wittwe des von ihm 

erschlagenen königs, durch Lunelens Vermittlung ihr gemöt aus 
liaß in liebe verkehiie, das alles Iwal eigentlich dem beginn 
der eben ausgeluluien libereinstiuiuiuHg vorauf: es handelt sich 
hier nur noch um den gewinn der kOnigiii und des reiches, von 
deren verlast sich Iwein in den verglichenen teilen der bege- 
benheit betroffen sieht.^* 

Eine mittelengUsche darstellnng der sage von dem ritter 
mit dem löwen hat Joseph Ritson, Aneient engUhh metrleal, 
romanceäs. London, 1802,8.1. s. 1 — 169, nach einer liandschrift 
des britischen museums, unter dem litel: ywaine and Gawin, 
herausgegeben. „TÄe onely aneient copy of the present poemj 
sagt RiTsox, a. a. o., lU. s, 229, is contain'd in the Cotton ms. 
QMa, E, IX, whieh $eem$ to hwe been writen m the time of 
Aldkonf U, er ioward the do$e ef the fourteenih Century; and 
not, 09 appear'd to Warton, who knew nething of the age of 
msi. and ftrobableiy never iaw thisy ,fin the reign of hing 
Henry the dxth'' [Tu. VVahiuv, The history of english poetry. 
London, 1840, 8, III. s. 103]. The language of nll the poerns 
in thi» ms. is a atrong northem dialect, from which it mag be 
reaeanablelif infer'd, that theg are the compoeithn ofpereom, 
meet iUtei.y monke, re^4fint in that pari ofEngtetand, where. 
In former timee, were eeeeral fiewrhhkng monaeterge, ... The 
present, or some otheVj romance on the sfory of «tr Ywam, 
may possihlely hnve been printed, Ihough no copy of it is 
knnwn to be preserve d. in Wedderbxims ^omplainte of 
S cot lande, st. Äiidrews, i549, among the ijStoreis*^ or ,ffiet 
tagtU/* rehearee'd by the ehepherds, whereof ,,mm va» m 
proee wnd «um «os in veree/* w meei wUh ,^he taU ofeyr 
Btton, Ärthours kngeht.^ See aUto the adventuree ofnr Per- 
ehal in Mort d' Arthur.^* 

Über das Verhältnis der englischen dichtung zu der ent- 
sprechenden walsciien erzählung vergleiche man Gukst, The 
mabinogion, I. s. 130—132, WO sich auch eine nachbildung der 
bandschrift findet. 
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Daß der verfaßer von Ywaine and Gawin , als welchen 
Elus» SpeemeM, !. s. 345, einen clerk von Traneni 0 ver- 
nnitet, unserem Creslien gefolgt sei, ist bis jetzt nicht bestritten 

worden; inau sehe Hitson. a. a. o., III. s. 225, Wahton, a. a. o., 
III. s. 123, Ellis, a. a. o., Gukst, a. a. o., 1. s. i3ü, San Marth, 
Die Arlhursage, s. 63, 173. Von einer worütelien Übersetzung 
des ganzen altfranzösischen gedichtes kann übrigens, so wenig 
als bei Hertmann, die rede sein, wie schon daraus hervorgeht, 
daß die englische erzdhiung nur 4032 seilen enthält 
Das englische gedieht beirinnt : 

ifi. 1. Almytjliti f/od, that ni'i'h mankyn, 
Jfe Schilde his nerratuitis out of gyn 
Änd mayntcne t/iam irifh miyJd and niaynCf 
That herkem Yuaync and Gatcayne: 
Thai irar kniff hf es of the iahyl rowndCf 
' Thai Jure listens a lytel atownde. 
Arthur, the f-ijnf/ of Yi/nffland, 
That tcan al Wales with his Hand 
And al Scoiland, als sayes the buhe, 
And mani mo, if men wU hüte, 
Of al knigktes ^ ham tke pfjfie, 
In w&rli tffOi «um m wor wUb; 
Trt» hß «MW tn cXhfn thing. 
Ah ü hfffeH to twiXk a hifng. 
He made a feste, the wih *o fo^y, 
Opim tihe toiUotumday, 
Ät Kerdgft ikat et in Wales, 
And, efter mete, thar in tile kalee 
Ful grete and gay wo* the aeeeoM 
(J^hräee and hdiee qf that cmlri 
And aU ef hnyghtet war and wyse 
And doKMuHe ^yiletl p^**f 
Hkane vith other made grete gamin 
And grete fofoee, ab lAot war tamin; 

1) There are, sagt Warto», a. a. o., UI, s. 12 2, anm. /, three old 
poems on the erploits vf Gawain. . . . There ü a Jourtk m (he Srotch 
diakct, by Clerke of Tranentt an old Seateh poet, See Lamentfor the 
dealft <^ the Makkaris, gt. xvn. 

Clerke of Tranent ehe has [death] tone 
That fäade the Aventers of Qmmne, 
Anc. Scot F. 1576. 
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Fa9f tkai carped and curtayaly 
Of dedea oj tinne.-; and of veneri 
And of gute kni</htes, tkat lyfed theriy 
And how nun miglu tham kyndeli km, 
By doghUfu* of ihaire gude dede 
On Hka syde, wharesum thai yede: 
For ihai war tt^ n» itka stowre^ 
Jnd tharfore gat tkai ^rete honawre, 
Thm itUd of mon iwoA tham htiwene, 
Thon no» omanff mm here et tenef 
For irowth and luf e« al hylaft^ 
Um UMf na» emo^ eraft; 
WUh «porefe man «uubet U frew mtA-HahU, 
Bot m «Adr/oAA m nogU hot fabil; 
Wtth Ab mowA men maket ü hole. 
Bat trm tmA et none mi <Ae taU, 
Thmfan hgt-ijf now wl % 
Cf th» hffng ÄHkur i ml byf/m 
And ef hit eiirlqyte eumpany, 
That was tke ßowr ^ ^mibyg 
SwUk lote ihai %oan mth tperm honUf 
s. 46* Over tU the «erM tteitf Ifte warde. 

Der Schluß lautet: 

4009* ^ottJ iiaa sir Yicaln ending madfs 
Of al the sorcnrs, tkat he hade ; 
Ful lely lu/ed he erer hys whyje, 
And sho htm ah hyr owin life; 
That Uuted to thair live* endet 
And treio Lunet, the maiden hende, 
Wuä honord ever tdth ald and ying, 
And lifed at hir oxoin lihyng, 
Of aUcim tkiiuj sho hos mayttri 
Next tlie lord and the lady ; 
AI honord hir in tour and toun. 
Thui ths knyght with the liotm 
£t iuimed now to syr Ywayn 
Asitd ha$ hU iordship ogayn; 
Amd to t&r Ywaim and hia wive 
In joy ond Uta ihai led thair live; 
So did Luntt and Ifte Umm, 
IhuU that d§d honet dreom Ükm down, 
lAorn na mar toe t h»d teS; 
m mmanee, ne th «wK, 
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Bot Jltesu Criite , for his fjrete grac€f 
In hecyn hli$ grnnte us a plac9 
To bule in, ij hia tcills be. 
^. 4032. Amen, am€ii,yur charite. 

Man vergleiche hiermit oben, s. 166-^170. 

In dem skandinavischen norden ist die sage von Tvam zu- 
erst um dieselbe zeit und auf demselben we^e, wie die von 
Erec Coben, s. 33), übergegangen. Ober die altnordische prosa, 
handschrit'tUch auf der Universitätsbibliothek zu Kopenhagen 
und im britischen mnsenm zvl London, sehe man Ritson, a. a. 0.9 
m, s. 230, 231; F. H. v. d. Haobn, Hinnes. IV, s. 272; Gubst, 
TAe mabmofion^ I, s. 232; San Martb, Die ArUinrsage, s. 74, 
173, 174. Man vergleiche auch oben, s. 172, aiun. 1. 

Eine schwedische dichtung über Yvain, 5754 seilen, finde! 
sich in: Samimgar uipiflM af ivemka fam^^ft^MOiMapet, 
^ Andra delen, häft, 2. Stockholm, 1845, 8. s. 1-183 0« I>er 
anfang lautet: 

Herra Iwan. 

A, i» I nampn fadhera oc sona oc thcem hctlgJia a/ndha 

WU jah taka viik ttl handa 

Foma-gayhu fram at fora, 

Them Hl gUdhi, thcr a wil ?idra 

Äff the icerd1iogck8ta honunga ftoa, 

Ther rnan er h'ördhe saht i Jra^ " 

Karlama.'jnui oc kanu/ng Artus, 
74, 8* dygiidh oc cero wa/ro tlie Jm. 

Von den der erzahlang selbst noch angehängten schluA^ 
Zeilen teile ich hier nur diejenigen mit, welche ÜBT die ge- 

schiclile der dichtung eine bedeutung haben: 

57SS« httfver jah saht äff h&rra Jioan 

AU hoath jdk ikrifvcUh äff komm /ehi, 

Ok cenkte vcetta laght thertü, 

Lote hva thet ey tro vüy 

Jah lot ther cmkie ater sta, 

Thet jak sknfvath for viik m, 

Tha thvsand vintre thry hund/nndh flOf 

Frm gvdmfwUo Udhin vcar 



i) Wo» sjpütcr erscliitiuen , ist iiür uicht zu gesiebt gekommen« 
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AJ ViUtke twu/Q ok a rui l laani ; 
Qud nadJie the adhla fmgho tjal^ 
Ther ärdtning atoer Norghe vor 
s. 5748. gudz mtfftiMid fAroettan oor. 

Der scliwedische Yvain wurde hiernach im Jahre 1303 auf 
veranlaßung Euphemias, der tochler des fürsten Wizlav III 
von Rügen und gemahlin des norwegischen königes Hakon 
Magnusson, aus dem wälschen, d. h. wol fraazöfiischen, über- 
tragen. Die von Nybrup, im Museum für altdentoche Hteratur 
und kunst, II, s. 334, Fant, Gvhablius, Sonokn ge^en das aus- 
drückliche zeug"iiis (ici' fiandschrill aurgcslellte aiisiclit, daß der 
Yvain mit andertii ilichluiigen auf Veranstaltung jener kuiiigin 
von iVorwegen zuerst ins norwegische und hieraus er^l ins 
schwedisclie überselzt worden sei, ist von Schröder, Haü- 
nARSKÖiD, Petersen, KLEMMiMe wol mit recht surückgewiesen 
worden. Man vergleiche: SamUngar u. s. w. F&r9ia dden, 
haft. i, Stockholm, 1844, 8. s. vii— xv. Man sehe auch Gubst, 
ThB mabimgionj I. s. 231; San Martk, Die Arthursage, s. 175. 

Über die dänische hearbeitung der sage vom löwenritter 
sehe man Nybrup, a. a. o., s. 329; Guest, a. a. o., 1. s. 230; San 
Marte, a. a. o., s. 174 

Aus dem eingange der halbhochdeutschen Umschreibung 
eines bis jetst noch nicht wider aufgefundenen niederländischen 
gedichtes über Cgier O schließt F. J. Monb, Obersicht der 

i) Die tunsehveibimg findet sieh handsohrifüioh auf der Hddelberger 
bibliotbek, unter nr 36S; der ftnglidie anftuig Imtete mittelniederlltai- 
diieh nach JoxcacBLOBTS widedieeiCeUiing (in: ihuMeämii» der muMen- 
nedtrkmdteh» dkhätmMf 1. b, SS4) IblgendermBfiai: 



Men irinäei meniffhe wmUurt 
Van den «omiM ^rta»«, 
Van «MM» «rae WattweSne^ 
Van FertßmdB emle IwehUf 
Van Lanedot van der haghedoehte, 
ZNe menighe aiwmture »oehte, 
Ak UM» duke Aevel gkß^eart. 
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niederläncllflclien volksKterttur «Herer seit Tübingen, 1838, a 
69, daß auch eine niederländische dichtung Über Yyain vor- 
handen gewesen sei. Mones worle lauten: „Jan de Clerc sagt 
im cingang" zimi Ogier, dAS es gestiiriebene aventüren vom 
Iwein gegeben Jiabe. Da an jener stelle auch Walewein und 
Lancelot angeführt werden, von welchen man niederländische 
gedichte hat, so darf man annehmen, daß Giere eine nieder- 
Undische bearbeitong des Iwein gemeint habe, was durch die 
große bekanntheit dieses beiden in Niederland bestätigt wird. ... 
Da die sage im 12. jahrlunidert S( hon so bekannt war, so mag 
das gedieht auch zu jener zeit niederländisch bearbeitet wor- 
den sein.^^ 

Emen versuch, die sage von Yvain, wie sie zunächst in 
Hartmanns v. Aue bearbeitung vorliegt, su erklaren, hat K. W. 
Osterwald gemacht, in seiner schrift: Iwein, ein keltischer 

frühliug-SffoU. Ein beitraij- zur conipar;itiven mythologie. Halle, 
1853, 8. Den gruiid^edauken seiner ansieht spricht der ver- 
faßer, nachdem er den inhalt von Hartmanns gedieht ausführ- 
lich erzählt, s. 43 folgendermaßen aus: „Wenn die keltische 
Iweinsage in ahnlicher weise gedeutet werden soll wie die 
deutsche Siegfrieds- oder die griechische Odysseussage, so 
mäßen wir in Laudiucu die schöne erdgütlin erblicken können, 
die während des winters in der Unterwelt weilt und im fruh- 
jahr vqni schönen frühlingsgott [Iwein j durch Überwindung 
feindlicher winterdamonen erworben wird.'^ Man vergleiche 
über OSTERWALDS Schrift: Literarisches centralbUtt für Deutsch- 



DM halbhochdAiifsehe gedieht rfihrt nich der Teimiitinig von W. Wagkbb- 
HAOSL, Geschichte der deatsohen liiterstnr» e. 187» Johckblobt imd 
HavjncAHv, Sofm hdgieas, V. VraHikwitB, iSS?» 8« s* 103i wahrachelzi- 
lieh TOB Johann von Soest (Johann Gnunelkiit) , geh. I448i geat 1606, 
her, fther den man veiglekdie Xobbabtsih, Grundriß, I, a, S45» Hopv- 
MAXN von FAU.iiB8LBBBH| bei B. E. Pbuti, Literarhistoiiaehes taschen« 
buch, IV. Hannover, 1846* 8* s. 189—198. — »Daß der verfaßer die- 
ser übersetmng £der Kinder von Limburg, Johann von Soest] , sagt da- 
gegen GEBTiBUSt n. 8. 73, mit den bearbeitem des Reinald, Malagia und 
Ogier ^e person sei, wie Hoffhann (Hora htig. \.J will und wie iOgar 
JoBOiaLOST unbedacht nachaohieibt, iat gans onmögUch." 

13 
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land, lierausofegeben von dr Fr. Zarnckb; Leipzig, 4. iir44^ vm 

29. october 1853, s. 720, 721; San Marie in den Blättern für 
literarisciie unteriialtung. Leipzio-, 4. nr 25, vorn 18. juiii 1853, 
s. 592, 593; Deutsches museurii, herausgegeben von R. Fruts. 
Leipzig, 1853, 8, nr 51 und ebendaselbst, 1854, nr 3, 

„Der erzählung von Iwein, bemerkt W. Müluw, in den 
Goltingischen gelehrten anzeig-en, 1843, nr 103, s. 1014, mag 
etwas mythisches zu gi unde lit'oeii. Den kern des ganzen bildet 
hier die wiinderhare, stürm und unffewiller erregende quelle 
im walde vou Broceliandc, weiche, da .sovvol im mittelalter als 
anch noch in neuerer zeit sich an sie der glaube linüpfte, daß 
ihr auf die umliegenden steine gesprengtes waßer sofort milden 
regen herbei führe , als ein altes heiligtum irgend eines gött* 
liehen wesens angeschen werden darf." 

„Die dunkelheit des gmzen, sap^i Lachmann, vorrede zum 
Iwein, s. ix, x, ist gleich in allen iiberlieferungen; .so viel sieht 
jeder, daß in einer älteren darsleilung Iwein die frau des bmn- 
nens von einem räuberischen gemahl befreite, und zu ihrer 
undankbaren harte die treue des löwen einen gegensatz bil- 
dete; aber das war schon langst unklar geworden. Woher die 
wunder des hiuimen.s und des riuges stammten, und was ihr 
besitz eigenllich oewährte, war den crzählern so wenig deut- 
lich als uns: sie fragten nur weniger danach, weil sie gewohnt 
waren, verdunkelte sagen, eigne und fremde, mit dem leicht 
befriedigten gef&hl heiliger scheu zu glauben.*^ 



I 
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U COMT£S DEL OBAAI^ >). 



Handschriften: Auf der großen bibliothek su Paris: 

27, Gange dolim 69; 7535*, «nciwi fond$ firan^ais), bL 158*», 
sp. 2 ~ bl. 188^ sp. 2. 

73, Gange (o/im 600), bl. 361% sp. i — bl. 423% sp. 3. 
Über diese handschriflen s. oben, s. 16; über die zweite 
vergleiche man auch oben, s. 171. Vollstlndig enthal- 
ten diese beiden handschriften die dichtung nicht; s. dar- 
über Le Roux de LiNCY, DescripHon des maminerifn du 
roman de Brut, s. xxvii, tu, W. J. A. Jonckbloet, 
Homm tau Lancelot, iL s. clxxi. 

1) Die bezciclmuiig lA corUe« dei (jraal^ die aach W. Wackkbsaqel, 
Altfrans, lieder und leiche, s. 173, gebraucht, habe ich, statt der ge- 
wöhnlich eren Li ronians de Perceval^ absichtlich gewählt . weil es mir 
scheint, daß (.Vcstien seihst seine diehtuiig so und nicht auders genauut 
habe; sagt er t'.och in der oben, s. 8, angeführten stelle: 

Ce est Ii eontes del graal^ 

Don Ii quem U baiüe le livre. 
11 appertf bemerkt auch schon Fauchet, Seeueil, s» 99» ^tie iedk (Mif- 
Un 9 fummi vn d$ $9$ umtire«, h Bomam du Qraal, jmn« fu^il iü, 

CftrMnw qui mtmU it pmnn 

A rimoyer matHbr flCMtf^ 

Por U ««mmemdemtiiü U ComU, 

Ceut H ecniei dd Grwdt 

Jknt U qtimu U haäla U Um€» 
Mwi hüte iicb wtt Tor dem hin und wider, s. b. in £et HSOmM^ 
fnm/ffiuu de La Groix du Mauis <* ^ Do YzKDtKR, I. a« 180» sich 
Sadenden intnme, daß Crestieii eiaen Moman du gratd und außefdam 
noch einen Mhmm de Pereeeai gedichtet habe. Daß et ivflnaehenawert 
wife, wenn die beaenmuig Li eenlee dti graai foitan In die litantUT' 
HewaUidMe dbeigisiise« itt iaat tbeiüftßig sn safen. 

13* 



— 198 — 

ii'*430, sHppf. fran^ais , 272 blalter, mit je zwei spalten zu 
45 Zeilen; s. darüber (jurst, The mabinog'wn, I. s. 386 ff.: 
San Martk. Leben und dichten Wolframs von Eschen- 
bacb, IL s. 398- 400, Die Arthiimge, 8. Z%2 fL 

11*3306, 9uppl, firan^iif im ganzen 65000 seilen, nach einer 
mitteilun^ des heim drs H. Higrelaht zu Paris. 

n*6837, ancien fomis. nui h Uoquepoht, De l'etat . s. 72, Gloi- 
saire de la himiue. romane, II. s. 779"; Ginguens, in der 
Hht. litt, de la France, XV. s. iÜ6. 

n« 7b2'S^'\ Coiherl, eine der besten handschrifien, aber nn- 
voUsUndig, im ganzen nngeflhr 40000 zeilen, nach 

MlCRBLANT. 

n*7536. nncien fonds, handschrift des 14. jahrh., unvollständig 
und von ziemlich schlechter lesart, nach Michelant. 
Nach San Martk, Leben und dichten Wolframs 
V. Eschenbacb, II. s. 400, rührt die in dieser hs. enthai- 
tene dichlung nicht von Crestien her; man vergL auch 
ebend. s. 455— 458u 

Auf der bibliulhek des arsenals zu Paris: 
n** 195% 261 blälter. S. Lachmann, Wolfram v. Eschenbacli, 
8. xx; San Marte, Die Arthumage, s. Z2%; G. Habmbl, 
Catahgi lUr. mit,, gui in ^ibUoiheeh OaUimeie, aner* 
wmtur, lApna, 1830, 4. s. 352. 

Auf der bibliothek der ecole de medecine zu Montpellier: 
n** 249, In-folio, nar rdßn. S. Catatoffue gMral äe$ mamtweriit 
de$ hi^iotMifUM puMiquei det dipariemettii , puMÜ 
wtti le$ ttiispicet du mkMre dg^iMtrwtum publique, L 

Paris, 1841), 4. s. 379. 

Anf der bibliothek des coUege of anm zu London: 
n* 14, Anmdel, bl. 150», sp. 1 ^ U. 222% unvollatindig. 

S. darüber Fr. Michel bei Le Roux de Lihcy, Deserip- 
tion des mannscrifs du roman de Brut. s. lxxv — lxxx. 
Nähere auskunft über diese hs. findet sich wol auch in 
dem oben, s, 39, anm. 2, angeführten ^ augenblicJüich 
mir nicht ni geböte stehenden üapiMrl von Micnu ond 
in dem mir gleiebfidis nicht angingticben, von W. IL BUci 
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verfaßten, nur In be^ohrinkter zelil im jalire 1829 ge* 
dntcklen CatiU^fue of the AnmM mit. m Me ll^iny 

üf ih€ eoUege of anM C angefahrt von J. Forshall, 

Cataloguc of rnanuscripts in the BritUh museum. jNew 
ierieSfh London, lb34, /o^., Preface, s. ii, anm, b). 

Auf der bibliothek der advocaten za'£dinborgfa: 
Ober diese unvollständige, 262 blilter enthaltende handschrifl 

sehe man: J. 0. Halliwell, The Thomton romance$. 
Lutidoii, 1844 , 4. s. IX. Anmerkuno '^. ebendas. sagt: 
See an enrly notice of another ms. in Devon s Istue« 
of the Exchetftier, i$87, p* Mi3, which may, howeter, 
be ihe $t Oraai, 

Eine bandschrift besaß, wie es scheint, auch der verstor- 
bene bischof Thomas Percy. The editor has in possesaion^ lautet 
anmerkung 5 auf seile 189 von Reliques of ancient english 
poetry. London, 1839, 8, a tery old french ms. in terse, con- 
taining Uanden romm de Pereeval* Man vergleiche auch 
HiauwEU, a. a. s. ix* 

Auf der sladtbibliothek zu Bern: 
n«li3, bl. 87-H4, ungefähr «700 zeilen. S. darüber J. R. 
Sinner, Catalogus codicum mss. bibUothecw bemen$i$, 
Benug, 1772, 8, HL s. 346. Nach Sinni« sind diese 
bmchstdcke verschieden von Crestiens ersihlung, nach 
einer mitteilung von Micheiant gehören sie dagegen 
derselben an. 

n''354, bl. 208 — bl. 283. S. darüber Sinxer, a. a. o., s. 375 — 
386. Bemerkenswert ist. (IhB diese handschrifl mit den 
letzten zeih>n derjenigen abteilung des gedichtes 
ichUeßt, die in der Pariser hs. 73, Cangö, die äber-- 
Schrift Percevax U thd hat; der schlnfl lautet: 

Mi pumt ia reSm la voUt 
jS* U dmmds $ii*€le avoit, 

Bine ausgäbe des Contei M yraal ist bis jetzt nicht er- 
schienen 0* Bruchstücke des textes sind gedruckt bei FAUcnf, 

i) iJMe sflfiigkeit und MtQiliohe «imat der «praehe im nebuohen 
Pttoeral, maiBt F. W» Y. ScBiaDT, in dsn Witiiflc Jahibfiobeni dm lito- 
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HecueU , s. 98 ff.; in der Histoire litt, de la France, XV, 
8* 247^252; in den Altdeutschen wäldern, herausgegebeii 
dnreli die brftder Gbimii, L Cassel, 1813, 8. s. 25 E; bei K. Lach- 
hann, Wolfiram t. Bschenbach. Berlin, 1833, 8. s. XXI, xxn; 
GuEST, The mabino^on.h s. 386—394; San Marte, Leben und 
dichten Wolframs v. Eschenbach, 11. s. 398—404, 455 -458; 
San Marte, Die Arthursage, & 223—236; Th. de la Villemar- 
QVE, Contes populaires des ancieiis Bretons, I. s. 200, 201, II, 
8. 266^286, 289, 290, 297, in desselben verfaßers Üarso«- 
i9rm, 4. 4Mt. Paris, 1846,8, L & 18Q-182; J. 0. Hauiweea, 
ThB Thomim romaneeB, s. vti— xi, 261, 262; W. J. A. Jonck- 
BLOET, Roman van Lancelot, II. s. clxviii-clxx, ccx-ccxii; einig-e 
kurze stellen finden sich bei Roquefort, Glossaire de la lan- 
gte romane, L s. 124, 522, 706, 11, s. 216, 224, 496; anfang 
und Schluß sind mehr oder weniger ausfuhrlich in einielnea 
der bereits genannten handschriilenbeschreibungen gegeben. 

Eine voiislandige, auf den handschriften beruhende, In- 
haltsangabe der erzählung vom graal von Paris aus zu erhalten, 
ist mir leider nicht gelungen. Was Ginodrn& in der Jilst. lUL 
de la FroMkce, XV. s. 246—252, und darnach Ideuto, beschichte 
der altfirans. nationalliteratnr, s. 302—308, über den gang die- 
ser dichtung bemerkt, ist durchaus ungenügend, und so sind 
denn, in ernianglung anderweitiger hilfsmittel, die folgenden, 
mit beziehung auf Wolframs von Eschenbach Parzival nur kurz 
gefaßten, andeutungen meist den mitteilungen von San Marte, Die 
Artfaursage, s. 223 iL und you Th. de la VnxEiiABQuiE> Conie^ 
populmret de9 andern Bretons, I. s. 182—190, entnommen, 
aus welchen sich a\ enigstens eine Übersicht der behandlung des 
ganzen gewinnen iäßt. 

Perceval hatte das Unglück, schon als unmündiges klnd 
seinen vater, dessen name nicht genannt wird, und zwei brü- 



ratar, 1825, XXIX, s, fiii, wird gewih bald eiiieu geJehrten bewege, Um 
durch den druck bekttrint zu machen. Wir hoffen, daß jetzt die i«it 
vorüber iyi, WO verbiidung mit unwißenheit wetteiferte, um werke dieser 
art im staub umkommen sti laßen." 
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der zu verlieren. Um alle gcfahr, die für den jungling ans 
künde vom riiterlurn entstehen koimle, zu beseitigen, 20g sich 
seine miitler mit ihm in den einsamen wald Soltaine aurück. 
Aber umsonst; denn das ängstlich vermiedene waffenwesen 
folgte ihr auch hierhin nach, indem Perceval in dem walde 
zwei ritter begegneten, die in ihm den wünsch erregten, selbst 
wallen zu bekommen und wie diese männer zu werden. Nach- 
dem die liebende mutter vergeblich versucht hatte, das gefahr- 
liche vorhaben dem söhne auszureden, ließ sie ihn endlich 
ziehen, aher in einer bäurischen ausslattung, in der absieht, 
daß ihn so der spott der weit treffen und zur ruckkehr be- 
wegen solle. Die klugen lehren, die die mutter dem scheiden^ 
den auf den weg gab, wendete dieser buchstäblich an, daher, 
wie bei Wolfram, der Vorfall mit der schhifcnden dame im zelle, 
der er den ring nimmt, die er aber später auch wider mit ihrem 
galten versöhnt. Perceval ritt allein fort, seine abenteaer 
begannen nun, zunächst das mit dem roten ritter, und auch 
weitere Unterweisung blieb nicht aus, indem Gomemant de 
(iurfiaut ihn über die rillerscliaft belehrte uinl in den ritter- 
lichen küTLslt'M übte. Nachdem Perceval ritter o-eworden, das 
schloß der juugirauBiancheÜour von bdagerurn befreit, Clama- 
deu und Guingueron besiegt, gelangte er zur graalburg des 
kranken roi peekeor, wo er den graal und die blutende lanze 
sah. Mit einem Schwerte beschenkt zog er am andern morgen, 
jedoch ohne auch nur mit einem worte auskuult über die ge- 
heiranisvoUcM dinge erbeten zu haben, weiter. Hätte er es ge- 
tan, so würde der kranke könig, sein oheim, seine gesundheit 
wider erlangt haben. Durch eine um ihren toten ritter klagende 
base, der er sofort begegnete und die ihn wegen der unter- 
laßenen frage tadelte, erfuhr Perceval, daß seine mutter aus 
schmerz um ihn gestorben sei, und erhielt er belehrung über 
das geschenkte schwerl. Der dichter erzählt nun weiter, wie 
Perceval, nach Überwindung von Sagrenior und Keu, weiche 
ihn versenkt in den träumerischen anblick von blutstropfen im 
Schnee gefunden und aufgestört hatten, von Gauvain an Artus 
hof geführt wurde, wo ihm zwar der freundlichste empfang zu 
teil wurde, ihn aber auch mitten In den festlichkeiten die ver- 
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wAttsehimgf der hfißlichen 0 Nach einer episode, die von 

Gauvains abenteuern mit Meleant de Lis und der tochter des 
Thybault de Tinlaguel und der Schwester des Königes Desca- 
vallon 0 handelt, berichtet Crestien, daß Perceval sich von 
neuem auf den weg gemacht, die gralsburg zu suchen. In der 
Zwischenzeit hatte Perceral sich aller gedanken an golt ent- 
wöhnt Bfißende ritter und frauen, die ihm in einer wfiste be- 
gegneten, brachten ihn jedoch zur reue und wiesen ihn zu einem 
einsiedler, dem er beichtete und der ihn belehrte, daß das 
unterlaßen der fragfe nach dem grraale seinen grund in der, 
wenn auch Perceval unbewusten, sünde habe, daß er durch den 
sehier mntter bereiteten kmnmer ihren tod herbeigeföhrt habe. 
Nach einiger bnße ritt der held weiter. Non folgen die aben- 
teuer Gauvains mit OrgueiDeuse, die neckerei mit dem verwun- 
deten riUer und dem übelgeslaltetcn knappen, die befreiuno- der 
571 fmuen anf dem Zauberschloß des neg-rünuintik( rs , das 
nochmalige zusammentrellen mit der mnulvaise damoheUe und 
Giromelant und die einladung Arthurs. Daran schließt sich eine 
reihe weiterer episoden von Carados» Isaue, dem zauberer EU- 
aure, der schdnen Guignier und dem wunderbaren home 
wie denn auch noch die schwansage in dieses gewirre von 
abenteuern hereingezugeu wird. Ferner wird erzählt, wie Per- 
ceval, — nachdem er in dem schloße mit dem wunderbaren 
Schachspiele verweilt, einen weißen hirsch erlegt, den ritter, 
der ihm den ffir die herrin jenes schloßes bestimmten köpf des 
hirschetf streitig gemacht, besiegt hatte, — weiterhin einen löwen 
erschlagen und dadurch mit dem ritter, dessen schloß das tier 
bewachte, in kämpf geriet und wie er endlich nach Beauripaire 
zu seiner gattin Blancheilour zurückkehrte. Nach großen 
freudenfesten scheidet der heid jedoch bald wider, um dengraal 
und die blutende lanze au&usuchen; auf der fahrt findet er das 
grab semer mntter. Bald nach diesem und einigen anderen 

I) 8i hm CMrCs; iiiMiei« wo» w mwnßmt, S. Wolfinn» Panbi^ 
ZIS»M,». 

S) S. ob«n, s. 51* 

S) B. darfiber meine •nmerkimg bh Soholm «nigebe der KMhM, 
•* i95t m !• 918 ff* 
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abenteuern schließt Crestiens anleil an dem ffodicht, und immer 
größer wird nun die einmischung fremdartiger episoden , z. b. 
von Merlin und Tristan, immer mysterieuser die erzahluag, 
wenn sie sieb zum graid hinwendet. Endlich wird Percevnl, 
dem es auch gehingen war, ein ihm dargerelehles zerbrochenes 
Schwert wider zusammenzufügen , belehrt Uber den graal nnd 
den Speer, nach dem lüde des roi pecheor zum könijgr des graals 
gekrönt. Sieben jähre regiert er im gim k und frieden, darauf 
legt er an einem Johannistage das einsiedlergeiübde ab, lebt 
niir von den speisen , die der graal spendet, und nachdem er 
fanf jähre In frömmster einsamkeit dem hefligtum gedient, stirbt 
er nnd wird zu den heiligen emporgeflihrt. 

Zu vervollständig uii^r dieser andentungen Aber den inhalt 
des Contes del yraal teile ich nun noch nach tiaer abschritt, 
die ich herrn dr H. MrcfiKLAM \ erdciiiko, die erklänini^fii mit, 
weiche den zahlreichen bildern iler Pariser handschrift nr 430, 
tufipl. firanf,, der großen bibhothek beigesetzt sind 0* 

CS eomnenee JScnmam de Feretwd Is QaioU «t dem» de mouft 
de anmiMru, fui U anindrmiL commtni Ü eanpteUa k$ amee ver« 

CS demie eonmene Ouinffumm wnt deoani U ehaitel, ou Perc&tai 
utoU^ et devtie eenmenf Pereeecd im hon pwt comhatr« a kd et U k 
rendt vaincu. 

Ci endroU deoke cenmmU Pereeeal vku einet le «wy peteheeur et U 
«ml ^. vaBet a la porte, ^ aporta une eepee, et le noy ta tendi a Pet- 
ceval. Et aprkt devite eeement ü sutrent a table encontre .j. biau feu. 
Et conmeiU le v4»Uet vkU, qtd ey^erta ia lanee^ fui taimnet et lee pueeiee 
le samt graal, 

a derise conment l^erceval le Galois ol cmiqiiis OrgueiUens de la 
Lande, lü dcvise conment ü Venvoia a la court le rojf Artu en priton 
et M'amie avec ltd et devisr, conment il i vindrent. 

öi devite conmeiU terceval le GaloU viiU a la court k roy Artua et 



1) Mit dem abdnicke dieser bildcrerklRi-ungcn bei Gmier, ITkemoM- 
noffion, I. s. 390— S94, und bei Sah HABxa, Die AithniMge, 8. 33S — 
936, stimmt die abschrift von Michelaht, dessen genanigkeit alles lob 
▼erdient, nicht immer überein. — Die kapitelüberschriften der Pariser 
hs. 7536 Htr j^roßen bibliothek sehe man, nach einer abschrift von 
A. Kf.li.kk, bei tsxn Mxeam, Leben und diebtea Welfraoui raa Eaoben« 
baoh, IL 8. 456 — 468* 
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/mmmt on 2t fi$t fette. M (mmtni unß damouele vmi a eauH mm um 
mide, qui estoU la plus Ude du monde et parloit a Perceval. 

Ci devise conment mesire Gauvain ot ahatu Meleans de Lit et eon- 
raent ü envota U cheval a la jpmelle* Ei eammaaL ü vamgu« U toT' 

noiemeni. 

Cl decise connienl ') Ferceval dievauchoit son chemin cl cnccmtra 
.j. hanime, qui coiiduUoü bien [Mx.]JameSf qui feaoit penitance, ieur chajpcnm 
dtCvarU hr eulz, et devise conment Perceval ala chiez Vemiite, 

meslre Gauvain roucha ou lit nerillieus , Veecu au coly et 

convient on traioit a Ii saietes, »ixCil ne savoit, d'ont il venoient. Et 
e$toimt ßehiees en gon escu. Et aprh ce .j. lyon iasi d'une chamhre, a 
qui il ae combati, et tant avint, que le lyon Ju ociSf et tlemoura ^, de KS 
piez dehors Vescu e> l autre par dedem. 

Gauvatii sc cunibat cu/nj'e Girühiclaiil decant le chastel peril- 

leuM enmi la praierie. Et y estoii le roy Artus et la royne et une grant 
quantitd de ta gent avec lui. Et de Fautre partie une grant partie de 
la gent Oiromelant, 

...... «neilre Oamaur te combat eiMonIre Mij. chtooMen^ do«! tl m 

ocStf h§ ink. St le fmttt $9 rvmft a H fere §a ootel. 

QawMÜn ßHeU a la ttitU U roy peiekeeur et aportoU on par 

dseani la lanee, qui saingne^ ot aprie tme pucde, qui aportoU lo mmI 
graoL Et apr^s vonoioni Aommet, q[ui portoioat une ' hiere ot wie 
Oipee üeeus, 

Gauoain fit ou ehatttt dsMoniuMn üprho 00 guHl ot ooofim 

loa .t|r* eheoaUon, qtU avoUnt aotegi^ le chatt^ et dooite eonmmi ü io- 
fMmda Vo^pw ouo ntranffee rengea et eomnent U PoHa querre ou ete 
^endoiL 

Gauoam et Bnm de Brunlant jouttent omornUe. 

Oarado» vint a pohffnant pour eeeoune la puedOt que Aabm-^ 

dmt aatoMdt afitroe t^pfh» ee quo ü U ot wn frort uoiori a mort» 

«•,..• Aaiaräuu vmt au toamoiemont et epitntanl tl ubaü le ro$ 
Cadoalant et tout piain de§ autret oompam^non» de la table reonäe, 

a mdroU raeonte eomnoat Carado» fu garU du torpent , fui le 
teaoU au ftrat, et eonmeat Ufa oue en wee euee et la euer Cador itmte 
nue en une autre. 

mesire Gauvain et BrandelU se combatent. Et eo m nent la 

euer Branddie met entr'eug .«/. Vetifantj qu'ele avoit eu de O auv am, 

«..«.. le roy Artus est devant le chtutel OrgueillieuXt qvfü a amt 
pour ce que le sire du ehaatel tient Girßet, le ßh de [sie] en prison, 

a devise la baiaiUe du riche sodoier et de manaeingneur Giutvain, 
A deoite comeent otom&a^fneur Gauvain le cougvMU Et deeiee tonmmt 



I) Statt Ci devise oomnont, was sich ia lu, immer wid«cholti 
habe ieh im folgenden • geseilt. 
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^fouvatn «nlra en une «-/lopefe, «m ü iroma «isiye «leauf 

Kautel et une main noire^ qui Ve»treinU 

menre Cfauvain jmisfa a son ßh, mes U ne euidoit pas , qne 

rp Jeu st Uf et deoise eonment ü ie cormtU et eotment ü Tenmena 0 im 
a court, 

.j. eigne vient parmi rnie i/eme et amainne une nefy ou il a 

.j. Chevalier mort dedenZf et U rois Artm i vet veoir ku et ta geni §t 

le regcirdent. 

Ferceval est devant une porte, ou il trouva .j. cor pendu ei 

eomimm^ a eomw par foi» et lors isti cAevolter, a»m4 de tontu 
miMs, qui ie eemibe^ « jPeneMMi^ «e Penwvol te eonqukt em tef mmAetef 
4«i «e rmM pvimmniet rogr Artm de jnn* Peremd, 

Peremd vint a ekaeiei et entra mUf fu*«! n*i fnwva a em 

jMHibr, «I devtH «omneitf «I entra en une e&omftr« et^eginer et In 

metmee aeeiee et ü e*a»üi a joer et lee eeehte jwmexd eenUm bd ti perdi 

Pefteoed» 
« 

Pereevol m eendMt en^mdsre J* grant dmeditr et imt ee eem^ 

htdirentf que Is «AemrfKtr §e rendi a Pereevtd et U H Hiera e^eepee. Et 
aprh devise conment Is eheetdier «*en ah a la couH k rojf Arim et 
tf'amie avec kn et conment ü H rendirent prisonnien de par Pereevol 
le GaUnt, 

Pereeval se comhati encontre .j, jeUtmt, qui portoit une maengf 

et deeite eonment il le conqimt et ernnena le noir ckeval. 

Pereeval et le biau eotmeu i'entrebatent et tont ovüUi que 

PercevtU cwiquist lui et s'amie. 

...... Pereeval sesiait parfis du cJituifel Blancheßour, naitiie, eL eon- 
ment il renconira en son cheniiu une damoiseUe, la phu noire et la phu 
laide, que on penst contrefere, et .j, Chevalier, qui venoit aprhs Ii, auquel 
Percer^al se conbati, et avoit non le ifiau mauveSf et le vainqui Pereeval 
et l'envoia a cort au roy Artu. 

Pereeval eet venue en Voetd ea mm et U imma^ qu*de eeteit 

morte, et ea euer H ßet viüuU tone entere, ^ «e Vaeeit pieea vea .*.. 
emir e ilt ehi» Vemite kr onefei ju» mdt he repxt hemgnemmdt et demee 
eonment Pereeval ee cm^essa de eet m^et* 

Pereeetd vkd au ehaetd ae puedee, an ü keeia dSm maUlet 

defer par feie eae «me toMe d^ar, fw» ettoU a Pentree de la miIs. 

Pereeval eftevmte&e pturmi «ne fareet et eneeatra wie muh 

tonte Memdke et une damef qui aenoU a ph egnrh. 

Pereeeal aprke ee qtfU et paeei h pent de voirre enr h mde 

bhmehe et il ju a Pentree dornte formt, il inuva ea emeenr, fui avoit 
aoee kd .y. levrier et espie en ta main, et parlerent enaemble et le 
» mea m e m U eontm dfun t e nrmi ee m d, fvi deeeit eetre de par h ro^Arta. 



* 
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Ci devise .j. lonmoienioU, #/tie Ii rois Artus Jul Jere^ Ugutl Ftrcevti 
vainqui, et ai ne tot on, qu'il estait. 

...... Ferceüfd mitt honme hora de sous wie tombe de marhre 

et eelui i rehofuta P&rceKol, ^ptanü il fu hors, 

Pturuwd dtoiMHitfitoft jNirm« una fonti, o« U Unima .j. cAavo- 

S&r tenU anU, pendw par les jnezt ^ue Km k Hmtekal moU pmidu «I 
Fereeval i$ desjoendi, 

merire Omwai» eHoö m In futtU de Pereeoal et U tromu 

an iow tme joucele, §e eeoit deeone 4, orfir«! a» ü pendoU ^ ue» 
flf «ne lanee «^pmee de Iw. 

.«.«.. U reie JHm ob « J/gutandim [mc] iMur autgier ie roy Cb> 
Aon^ eenmmaGauoäm et m /k tmdrmii « üamrt, «mü rawCUbM 
ee i^siMb* 

' Pereeeal ee depmü de Pmh^., <m ^ voi$ «Cto» ei^ani ««oft 

patU a hd, et eenment Pereeeal vmt «* «lonf Am lgrg« », 

«.t... Pereeeal le OahU vmt ehiee le roy pee^eemr» Bt deeite, 
eemmt le roy jpeeeheeiar U enquiert de pkueture ehetee et eeamemt U 
$ora a«m a ieXU et emment on «porto la kmee, gu» eeimie, et feipM et 
le Mmil ffraal par devant euk, 

Perceval et Saigremor eneetOrereiU UB. cftwa fi t ri » 4on< tarn 

meiU ime damokeik » ju» jiorlM^ «ievonl &*. 

Saigremor ee eomhmt contre .inj. ckevaliers^ dont ü en oeiit 
ke , et le Hera miM en ^. jmk et k guart diei per k$ feneetree «ht 
eJiMtel DU fotwi. 

Saiffre^nor eonquiet Talides U ehtneUer^ qui amit «um U 

ckastel aus puceles, et conment il se rendi pr k om k r o k dorne d» ehO' 
gtel par le conmandement Saigremor. 

...... nwnseigneur Ganraln se comboH a «iy. chevaiierif dont Ü en 

tua le$ ,ij., et le tiers se rendi a lux. 

monseingneur Gatwain te conäKit etnUre k roy M<vrgon ei «e 

refläi k roy a Gaurain. 

Perceval se departi de Postel, <m il avott jeu vialades, et che' 

vaueha tant parmi une forest et ionnoit si fort et eiparHetoit et tcmt, gu'ii 
vint en la cliapele, ou la mam noire eätoit, 

iij. hermites et Pereeval porterent le cors enterrer, qui esioä 

en la chapeUe, qne la main noire avoit tui, que Perceval ddivra. 

Perceval se seoit desus une ritdere et il vit venir parmi Vyaue 

une nacclc, cunvcrte d'nn äamüf et avuU dedtnz .j. hennite, vestu de öianc 
et Perceval entra dede^is. 

Perceval et une damoisele sont en paveiUon et chevaUer 

vktt teut armif ju» emporta la damoisek, et Pereeeal ala aprU» 

PifMmrf eneemtra 4* dmeMer^ fei peHeit eee etmee em eem 

eel et ea htm et eem eeeu derrkve Im. 

•••••• Sehen Jk 0aeeeee eei%fif^ret que [•^•] aAiMriitiv #MMMrfMl 
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ehg^aUer UnoU «I 2» 9wloU eorrmpre, 

a devife te derrmier iownmmeiU, <m PmeMljfnuta eonlre k rog 
Ban/denutgu et pluswrt mstrei, 

Ptreewd et Meetor ee ßarent tont eoabaiu, $m iI eMtkni 

Ken merir^ et eetoU tun tPwne pmi et twtrt cTtfirff« foul Mfamfa et 
V> mtgre viat a tmU te eaint prmi, qui loa emifarta^ 

Der anfang der erzählung, den icli bereits oben, S. 6— S, 
mitgeteilt habe, ist dadurch von besonderer wichtitrkeit, daß er 
ans auskunft über die quelle gewährt, aus welcher der dichter 
den Stoff zu semem großen werke entnommen hat. Nach dem 
eingang^e der dichtang benutzte Cresfien ein bneii, das ihm sein 
gonner Philipp vom Bisaß, ^raf von Flandern und Termandois, 
gegeben hatte 0- Über den Inhalt dieses buchcs freilich bemerkt 
Cresliun nichts iiiul wir sind somit uik Ii hier wider lediglich auf 
Vermutungen angewiesen. Auf einen ;dlfrauzösischeii prosa- 
roman, etwa wie GiNeuBNB, Hist ün. d'ltalie, IV. Paris, 1812,8. 
& 156, anm. 1, auf den von Tristan de Leonots, oder wie 
Db LA RüE, 1. 8. 239, anf Maps Bmnm d€$ diversst vulfet 
thi sf §rml m raten, ist meiner meinnng nach so wenig wie 
bei den übrigen dichtungen unseres mristers gestattet Cre^ 
stien lagen wol zahlreiche, miUelbar oder umnittelbar aus 
der Bretagne gekommene, lais vor, die er mit freiheit be- 
handelt, in Terbindnng mit anderem zu einem weitschichtigen 
ganzen verarbeitet hat. Nach der Bretagne führt jedesfalls 
ein teil der gesehichte des Perceval, mit welcher die sage 
vom g^aal anfänglich wol in keiner verbindnng stand. „Über 
keine sage des miUolalters, sagt Gervinus, I. s. 383, hat 
größere Verwirrung geherrscht, als über die graaisagc, die 
den miiteipunct der erzählungen von Parzival bei Chretien 
von Troyes wie bei Wolfram bttdet; keine der ritterUchen 
dichtungen hat der tiefsinn unserer sagenforscher mit so 
abenteuerlichen erklarungen mdonkelt, wie Gdaazs und seine 



1) NMh Db LA BuE , Enme hitt. mr U$ bardes, II. «u UO, nwmt 
Orestten fpfttor nooh «am «nd«r« qjiieU« aut den wocten : 

Si em U e€nt9$ not «jSeft«, 
Qm a Feeam^ ut tot eeerk. 
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nachfols^er den Parzival und die graalmythe. Erst neuerdingfs 
ist durch die aufhellungen der bretagnisch-wälschen dichtungs- 
geschichte etwas mehr licht in das Verhältnis dieser sagen ge- 
kommeiL Es hat vor allem klar gemacht, daß beide sagen Tom 
graal und von Panival urspränglich getrennt waren; daß sich 
die erzfthlungen, in denen wif b^e «isammengefloßcii und 
noch lüit andeieii sagen verbunden finden, erst spat, im 42. jahrh. 
gebildet haben ans den dürftigsten anfangen roher walscher 
4iberUeferuQgen. Durch diese aufkläruagen hat die ganze rich- 
tung unserer deutschen sagenforscher, nach der sie gerne im 
biatergronde unserer alten epen eine reinheit der sagen suchen, 
in filtern qnellen auf den „ursprünglidien sinn'^ einer sage hin- 
durchzuschauen hoffen, einen argen stoß erhalten, und die 
historische ansieht ist neu gefestigt worden, die den sagen erst 
in den abschließenden heliandlungen überlegener dichter sinn 
und reine gestalt geliehen findet und in den altem überall nur 
die rohern grundstoife suchL Wir haben oben O .die brelagni- 
schen Volkslieder vonMorvan erwähnt, die von seiner einsamen 
walderziehung erzählen, und wie er seine mutter^ nach ritter- 
lalcu dürstend, verläßt, die dann der gram um ihn lötet. Ob 
diese einfache sage zuerst an dem namen Morvan oder an wel- 
chen anderen gehaftet habe, ist uns gleichgiltig; gewis ist es, 
daß sie der kern und rahmen der sage ist, deren held im 
12. jahrL in wdlschen und romanischen ersihlungen die namen 



1) S. Gervikus, I. B. 251- ,, Unter den filteren brctagii Ischen volk«*- 
gesängen, heißt es hier, ist ein kränz von balladeu über den hcidcu 
Morvan lez-Breiz (f 818) und seine feindschaft mit Ludwig dem from- 
men; sie tragen einzelne spätere züge, sie erwftlraen mfinzen, die es vor 
dem U. jh. nicht gab, «bev ihr ganzes gepräge iat dt und lobt Sie 
ctiahleii vom dem Uaie Hbmii, wie er, vob aeiner nntter in eiiuMiiMr 
iSdqgnogeidieit gehalten, auf einen wandentden rittar trifit, den er Ar 
einen engel hält, wie er niin die begierde utoiht beswingt, selbet ein 
rittet SU werden» auf «bentea«r aossieht und naob sehn jähren mhmToll 
wideikefart, während seine mntter Tor gram gestorben ist»*' S. Bmw- 
Brm, eiantt popuUbru «le la Brtkigne, «sctieilKf €t pMiü pmr Ta. H. 
nn L4 TiLUBMinQDi, 4, UiL L Paria, Leipalg, 1046* 8. a. iS7 ^4 
A. KsLLsn nnd E. SncnnKDotP, Vollulieder ana der Btetagne. Tü- 
bingen, i841i 8. a. 68 fi*. 
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Peredur und Parzival fuhrt. In einer sehr volkstumlichen ge- 
stalte die an jenem einfachen kern am treaesten festhalt, ist die 
sage in einem spAten, strofliisch abfeteiltenf hnriaaken gedielita 
eines englischen bfinkelsfingers des 14, jahrhimdefis erhaHm 

[bei J. 0. Halijwell, The Thomton romim«», s. 1 ff., Guest, 
Tfw mabhiof/fttn , I. s. 398 ff., San 3Iahtk, Die Arthursag-e, 
s. 236 ff.], das einem älteren bretagnischen lai nacherzählt sein 
mag. Die sorge der motter and ihr endliches Schicksal sind hi^ 
die anfangs-* nnd ansgangspanete, awisehen die die alienteiiar 
des ddrperlichen ritlerlehrlings einge^chobea sind, ganx um die 
eine figur des beiden (^nippiert, ohne eine spur TOm graal und 
ohne einen geringsten unlaß, der zur aiiknüpfung der graaisage 
einladen konnte.^' 

In diesen 'bretonisohen Volksliedern also scheint die älteste 
(pielle der sage Yoh Percevat vorsuliegen, nicht, wie San Mabtb» 
^e Arthursage« 8.219, glaubt, in dem, schon eine weilwe ibrt- 
bildvttg verratenden, mabinogi Peredur ab Efirawc, witsch und 
englisch bei Guest, The mabhiogimf L s. 235 — 370; deutsch 
bei San Marth, n. a. o., s. 176—217; französisch bei Th. dr 
LA ViLLEMARQUK, Coiites pofiutairee des anciens Bretons, II. 
8, 133—351. DaiS Crestien auch ans dieser wifaNshen erxah-> 
long durch irgend welche Vermittlung geschöpft habe, mochte 
ich um so weniger behaupten, als die von K. SwnooK, Parxival 
und Titurel, I. s. 49i— 493, Halijwrll, a. a. o., s. xvi^ und 
Th. Stfphens, TJw lifn atnre of the Kymry, s. 415, gegen das 
alter des mabinogi crliobenen zweifei bis jetzt eine Widerlegung 
noch nicht gefunden haben. 

Auf den streit Ober den Ursprung der graaisage näher ein- 
zugehen, darf ich mich billig enthalten, da es sich hier nur um 
die auffaßung handelt, in der sie bei Crestien erscheint, eine 
auffaßung, die, ohne zu weit ausiiolenden herleitungen auffor- 
derung zu bieten, deutlich genug, wie auch Fauriel, Hist. de la 
poi9,proii,yVL S.343, annimmt, auf eine christliche legende, ^ 
als ihre grundlage, zurückweist. 

„Daß die graaisage, sagt Gaaviaus, I. s. 385, schon bri- 
tischen queltea vorbereitet gewesen wäre , ist uns nicht wahr- 
scheuolich, daß sie gar schon im Peredur augedeutet sei, un- 



Digitized by Google 



^ 208 — 

glaublich. Wir können in dem graalgefäß so wenig den be-» 
fAhmten keßel der Gertdwen finden, wie die perrische sonnenvase 
fiiamschid; und der dentnng des namens Perednr (per^ffethir) 

auT „graalsucher/^ die ohntihin vou aiitieroii auslfgern geleugnet 
wird, trauen wir so wenig, wie den eben so sinnigen als fal- 
schen herleitungen alier namen Im Farzival aus dem persischen, 
die GoBBBS durchgef&hrt hatte. Die nngeheure ausdehnnng der 
sage Ton Parzival gteng offenbar erst in Frankreich vor Sick 
In welcher Stufenfolge diß geschah, ist nickt möglich anxn- 
geben, ehe das ganze französische material, der prosaische 
roman vom sjaal und der Perceval von Chietien von Troyes, 
ganz zugänglich gemacht sind. Bei Cliretien^ der von den gei- 
stigen fäbigkeiten der Walisen die schlechtesten begriffe hatte, 
Mi Sick die bretagnische grundlage nickt veriiennen, aber eben 
so wenig die große freiheit, mit der er die Peredursage umge- 
staltet hat. ... Wie vieles von dem tatsSchlichen der graalsage 
die Chretien und Kiol aus älterßn quellen, und ans welchen sie 
es hatten, ist unmöglich zu sagen. ... Daß eine sage von dem 
englischen apostel Joseph von Arimathia und von der keiligen 
nachtmahlschale, in der er das blut aus Christi wunden aufge- 
fangen kaben sollte, im Umlauf war, ut möglich genug; daß sie 
in Südfrankreich und Spanien eine ausbildnng erhalten hatte 
und mit dcai Iciiiplei w esLii in Verbindung gebracht worden war, 
ist ans dem provenzalischcn namen des graals (^grazal— schale), 
aus dem spanischen Schauplatz der sage und wegen der be- 
deutung and nacht der ritterorden in Spanien 0 nioht unwakr- 
sckeudich/* 

1) Ich schätze mich glücklich , über das TerhUtiiia der graalMge 
zu Spanien im nachfolgmden die «aBidht nuserea enten kennen span- 
iseher litcratur mitteilen zu können. „Was die verhindung der graal- 
mythe mit Spanien betrifft , schreibt mir mein verehrter fireond henr. dr 
F. Wolf in Wien, so sind mir ebemo wenig wie Ihnen ftltere zeugnisM 
dafür bekannt. In den gedichten des erzpriestraa von Hita, welcher 
unter den spanischen dichtem des mittelalters der vertraateste mit fran- 
ißsischer literatur war, wird wol des Tristan erwähnt, aber mit keinem 
Worte des graals. Ebenso wird in der unter Alfons X, dem weisen, rer- 
faßten Oran ronqni!>fa de ultramar , dif' viele knroHrtgt«!cbe sag^, wi« 

die von Fiot und Blan^ot, Corhi mainete, MoncenaUctf Bertha, SiMU» 
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Wie Li contes de la charrele nicht von unserem dichter 
selbst vollendet worden ist, so hat auch seine erzahlung vom 

fast d«i ganzen acliwaiiritter n. a. w. aufgenommen hat» nur einmal und 
gans knn des Artaa und der tafölnmde gedacbt. Erst in des entprie- 
atefs von Talarera, Alonao Martinea, in der mitte des 15* jahrh. verfiift> 
tem Cbr&oeAo kommt eine atelle Tory wotin des LanMan/U erwShnt wird, 
ond awar offenbar schon des prosaromans (vgl, CLBMBKcnfa oommentar 
zum Ikn Qtdfot^f p. I. 1. 1, a. Noch weniger ist in den romanzen 

eine spur Tom graal an finden, nnd, so yiel mir bekannt, existieren 
überhaupt nnr drei, die sieh auf bretonisdhe sagen beaidien, eine ron 
Tristan nnd mei von Lancelotv Mir scheint die gi-aalf^agc erat spSt 
diureh die prosaromane des 15* nnd 16* jahrh. in Spanien bekannt ge- 
worden und nie hier heimisch gewesen zu sein. Mokes conjectur ist 
eben — wie seine meisten — nur ein cinfall. Die graalmythe ist woi 
aus keltiscli-druidischcn dementen im südlichen Frankreich von den an- 
hUngern deß tempeltums ausgebüclet worden, und da lag die Versetzung 
des Mont salvage nach Spanien nahe genug und ist wol ebenso wie 
Kyots luud zu Toledo, dem sitze der schwarzeu kunst, nur eine mystiö- 
cation, wie denn bekanutlich Spanien, das morgenland, Griechenland und 
Ungarn in der geographie der sagen die heiniatländer des wunderbaren 
und iijythischen sind, oder nur die bedeutuug der lernen unbekannten 
fremde haben. Höchstens, um wie Mos£ zu conjectarieren, könnte man 
annehmen, daß eine erinnerung an die nrsitse in Spanien sich bei den 
nach Irland ansgewanderten Kelten erhalten habe; denn aporen dner 
Verbindung zwischen d«i nordspaniscben nnd den irischen Hdten dnreh 
das ganze mittelalter hindurch dürften sich wol nachweiaen laßen; so 
hat sich s. b. anter den wenigen spanischen volksmXrchen das irische 
von Knockgrafton sdbst bis anf den mythisdien gesang erhalten (s* 
Thoms, Zay« ond legendi j^pom, s. 8S| ttP^gnto ika MmehbadeJ*) 
Doch schon d aa ist butcor ti pan de treuHnffoJ* — 

„Amnüslichsten, sagt V. A. Huber, in der Neuen jenaiaehenliteratarze!> 
tnng, 1843) nr 173, s. 700, dürfte jedesfalls das bestreben sein , die 
nichtbritischen und nichterfundenen elemcntc des Fcrccval und Titnrol 
in Spanien zn suchen; obgleich es freilich eine sehr bequeme, leider 
nur in der historischen Wirklichkeit völlig unbegründete Toraussctzung 
ist, wonach gerade dort ein lagcr aller ans einer möglichen Vermischung 
christlicher und oricntnli'^cli' r bilduug möglicher weise zu construieren- 
den curiositilten zu tindtii w'nrc." 

Über das wort ^raal sehe mau Roquefort, 67f r \ de la langue ro- 
nume, T, s. 702 ff; Raykouaed, Lexiqtie ro7nan, Iii, h. 501; F. Diez, 
Etymologisches Wörterbuch der romanischen sprachen, Bonn, 1855, 8. 
B* 647, 648; Benecke-Mülleb, Mittelhochdeutsches Wörterbuch, Leipzig, 
1851. 8. 8. 563 ff. 
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graal von anderen herrührende fortselzungcn erhalten. Der 
erste, derCresUens dichtung wider aufgenommen, war denhand- 
Schriften zufolge Gautier von Denet. Die stelle, in der er sich 
nennt, lautet nach der Pariser handschrifl der großen bibllothek 
nr 3306, Muppl. ß'ongah, bl. 148, sp. 1, 2.19, folgendermaßen: 

OatUier» de Denet qui fesfoire 

A mis chi a^rrez en memoire^ * 



Über die grudsage vergleiche num QrXbse» Die großen lagenkfeiAe, 
•• ISS 84X Martb, Lehen und fliehten Wolfirame Esdienbaeh, II, 
M, S61 IT.; K. StiMocc, PeniTal und Titarel» I» n, 48t A; Th. m hk 
ViLLBMARQu^ ) Contci jpopu^ret de» andern Braen$f I, 181 
FküiLfSL, JSiatoire de la poitie ^proveng,, IT, s. 531 — 435 ff.; Tu. 
Warton, The hietoTjf <if enf/lish poefry ^ I, s. 53 ff.; A. KobbmtbiKi 
Qrandriß, I, s, 179> 180; H. Leo, Lebrbneh der geschichtc des mittel- 
•Iten. Halle, 1830. 8. 8. 79« 80; Tir. St£i>hen8, The lUeraiure ^ the 
Kymry^ s. 436 ff.; AV. Müixcai in den tidttiugiseben gelehrt anzeigen, 
1843, s. 1008 — 1014; W. Wagkkhsagsl, Geschichte der deatschen 
litteratnr, s. 194; F- ^ HKutiMANx , Sur Vorigine et 1» eiffnißeation de» 
romans du saint-grcud. iStrashourg^ 1843> 8«; Martoxne, ObtervcUiom 
mr la Uffende du saint-graal in Mimoires de la socUti royaU des arUi- 
qumre» de France^ XVIIT. Paris, 1847; P. Paki?, Les manuscrits f rancols, 
I, B. 161 f^-; ein werk über die graalromane ist von P. Paris demnächst 
sa erwarten. 

i) II est a reniarqi>es , solircibt mir licrr biblioiiickar dr IIknri 
MiCiiKi'AKT, tleni ich die abschritt der die furtsctzcr betrcfTendeii stellen 
verdanke, que dans le 430^ s. f., raxiteur de la preinirre continuatioH 
s'appeUe Oauther» ou Gauchers de Doulenz et d<uu le 7523^- *• 
on lit par erreur du copiste C hauter dou dou» tann, ^fo**, qui $e 
rapproche i/i-en du 7ns. 430. 

Dil auftauender weitic die blattzabicii der bs, 5Sü6, /''•i niit Jciyc- 
nigeu der frübcr auf der Pariser arseualbibliothek befindlichen, später 
(nach F. iL v, J. Uaokn, Minncs. IV, s. 6ü7) verschwundeneu Iis., wof^ 
nach, jedoch etwas weniger Tollständig, die liia-hergehörigen stellen von 
8ak Harte, Leben und dichten Wolfiran» T.Eaohenbacb, II, s. 398—4001 
mitgeteilt aind, TolIkommenÜberetnitiaunen, icHagt die vemratnagaahe^ 
die verloren geglaubte hs. möchte in jener erst nenerdlngs von dar 
gfoßen Pariser bibllothek erworbenen nr S306t <•/>, wider snoi voraAeu 
gekommen sein. ~ Die atellen aber die fortaetaer Ueat man teUweiaa 
aaöh in der SUL Uu* de la JVone«, XV, a. SSS; bei LaatMAm, WoV> 
lam V. BaoheDbach, a. xzi, xxit, J. 0« Halliwill, Tk$ STAamto« 
mon««f, a, vix^ix. 
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Diltt et conte, qne Percevau$, 
Li htmn rhfraliers ^ U loiauitf 
JCviu bleu _^rt& de dit 
Pui» que de tarhre fu partiSf 
Dont Bagomedet despendt. 

An Gaulier von Denet, über den es bis jetzt an nachrich- 
ten fehit^ hat sich sodann, nacli Crestiens iode, Gerbert an- 
geschtoßen, wie aus folgender stelle derselben handscbrift, 
bl. sp. 2y X» 30 ff.» hervorgeht: 

Jfmt UaU formmt Vmm la dorne *) 
De fumgu^U faire ne dSre, 
Km iMilSp n'fltt oftf eiecmiltr», 

Ce fNM «Brt CreOimiM de 3Voi^ 
Qui de Bereevase eomenehOf 
MaU la morit qui FadeiMmehia, 
Ne Ii laiua po9 iraire t^n^ 
Qu'eU Fama tant de euer ßn, 
Qttant le 9k al comencement 
Et ele tot 9071 kardemenf, 
C'ainc por cele amors ne /ailUf 
Tant seust eslonger de Ii, 
K^nnrfnes jmis por m demoree 
-A e Jti viairis Jor enamoree ; 
Tant fu de Itti amer esprUe 
Et ü la nt a feine prise, 
>Si com la, matere descoevre 
Qerbers, jui a repiise Coevrey 
Quam ^aecuns trovere le laißiet 
Maie er e» afaiUe ea laieee 
Oet^ere eeUme le vnde eeloire, 
JDiex Fen otreUforee et vieteire 
De feute vUemie eetaindre 
St que U ptdt laß» aUmdre 
De PereeeaXf que ü einftrenlf 
Si com U Ihree H opreiUf 
Oft la meiere en ut eecrijpie* 
&er&ert, qui le .wme iraite et dUe 

i) Den Zusammenhang dieser fitelle mit dem vorhergcheiulen gibt 
mir KficurT ANT folgendermaßen an: Pprceval vient de .^^ morier : nne 
vmx In'i pnjomt de la pari de dien de continuer la quite du graal et 
lud tmnoncet que de lui naUra (Jodejroi de Mouiüon. 

i4» 
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PuM en encha fm Fercevax, 
Qui iant ci pwMt ^ ttwm^ 
La Aone efpee rmeha 
Et gue d» graal demanda 
M de la kmee^ pd taUgnoit, 
Demanda t qne »en^oUf 
Ftd§ en emha U neue retrait 
' Oen^ert, pd de ton eem ettrait 
La rim, gw je wie centani; 
Nele 2o lüde de JHetrmU 
Jmenda ü tat a conp«, 
KuU rien n« vom enltreepae» 
Ia eonte» diet, que Ferehevax, •«•• 

Ob dieser Gerbert und Gyrbert, der verfaßer des Rammu 
de la tiolete 0 Coben s. 52), wie Fr. Michbl, Truian, I. s. ov, 

1) Man vergleiche über ihn Michbt., Tor seiner ausgäbe des Bo- 
man8 de la violete, b. it, in; Journal des aavanta^ 1831} s. 392, 393; 
Dk r.A RüE, Essais hut, mr les bürdet j HI, s. 152 — 156; Uist. litt, de 
la France^ XVIlI, s. 760—771 ; F. Wolf, in den Jahrb. fiir wißcnsch. 
kritik, 1857, I. nr 115; Iuelku, Geschichte der altfranz. nationalUtera- 
tur, 8. 154, 135; Grässk, Die großen sagenkreiße, s. 274 ff ; Ahthur 
DiNAUX, Le$ trouv^rea Ärtisieiu, s. 203, 204. — In der einen hand- 
schrift des von Micrel im anl; mgc zxxmEomans de la vtolete, s. 321 — 
327, herausgegebenen Stückes De Graingnet et de Fetit wird als verfaß- 
er gleichfalls ein Gcrbcrt genannt, und Michel findet es nicht nnwubr- 
acheinlich, daß er derselbe mit dem dichter des Romam de la violete 
sei, während dagegen Grässe, a. a. o. , s. 216, den letzteren und den 
verfaßer des eben genannten Stückes für zwei verschiedene dichter hält 
und die Vermutung ilußcrt, die fortsetzung der ei-zälihmg vom graal 
möchte , wofern sie nicht von dem dichter des Momam de la violete 
herrühre, den dichter von Qroingnet und Petit zum verfaßer haben. 

Bemerkenswert ist, daß das Stack De Oroingnet et de PeiU ttäi 
dem reime IsSite: kdeee ecUießt, der siidi audi in der oben ndlgetell* 
ten stelle ans der fortsetsiug der ersllhliing vom graal findet; der sehloft 
lautet naoii der hs, der Pariser 'arsenalbibliothek, nr 60| bei IftcnBi« 
a. a. o., s. $27 1 

Ce «4WS diu Cfefben e» ea ffhee, 

Que eii, ^ de cest eteäe part, 

JBn^^orte moU petUe pari 

De een eteeitt mncou la Imiss. 

lei/emiet Oerhere ea Udete, 
In der ks. der grefien Pariser blbliothek, nr S7i^> fanide de Min 
dornst stekt illr OmUm beide male clen • 
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«um. 75, und up&ier Sak Mabtb, Wolfram v. Eschenbaisiiy II* s. 
399, Tenniitet haben, ein mid derselbe dichter seien, werden 

vielleicht liünflige untersuehungen lehren, wenn einmal auch die 
in rede stehende fortsetzung der erzählung vom graal zugäng- 
lich geworden ist. 

Der dritte meister endlich, der sich bei der fortsetzung der 
erBihlimg vom graal beteiligt hat, war Manesier, wie wir aus 
dem sehlnße der langatmigen dichtung, bl. 261, sp. 1. z. 26 ff* 
der genannten handschrift, erfahren: 

Qid eiMors en ed ptät va, 
La MpuAurft vo vemr 
Bor ü^. phm «Tor Moir, 
8i com Mmstim 29 temmiffw^ 
Qm o>Si» ttaSt eaife huaign» 

Qu*ßtt de FImdru dorne et wuittrmH, 
La «oiSkinf dorne laumü^ 
Que diex a si hien aatmU 
A aem, h valor, h bontif 
A cortoisie et h biautS, 
A franchise et largueche et priSf 
Et por che que taut ai aprie 
De sea bones meurs u deUvre^ 
Ai en smi non ßni mon livref 
JEl non son aiol comencha, 
Ne puis ne fu des lora encha 
Aus hom, qui la raahi i mem&t 
Ne de ßner ö'eniremesist. 
Dame por vos «'«n a peni 
MemeMva tant , qu'il a ßn^ 
Bdontt TeifiWK proprement, 
M commehä d satdemeat 
De feipae tan» eonhredit; 
Tont «n a ei eanU dü 
com en 

& com Pueri» ternttiffn» ti prooBy 

Qu» U roi$ Arhu teoU Ih; 

Encor Is puent veoir Ih 

Tot neeli en ^orcAemtn 

Toui chüy qid wrrwt le chemin. 

£gqpiicU H raaum de JP.erche»u^ . , . , . 



Digrtized by Google 



Ober die heimat des Manesier ist mir nichts bekannt ge- 

wordeiK Sans rien prejuger ntr ia patrie de ce poele , sagt 
Tahbe, Jje vornan du chetalier de la charrette, s, xx. comta- 
tons, que son nom esl celiü d'mie famille , (ßii ftoriasait ä 
Reim§ dan$ le$ fd« et i4t »Ucle$, En i626 Oerart Meneeüar 
0tt üfanessler ^aAt Ueutenmd de$ hakUanie, 

Die zeit, in derManesier dichtete, läßt sich wenigstens an- 
nähernd hestimmen. Johanna, gräfin von Flandern und Henne- 
gau, für die er tätig war, ist die tochter Balduins VI, gest 1205 
oder 1206; von Philipp August zu Paris, wohin sie ihr vonnund, 
der graf von Namur, hatte bringen hißen, 1206—1211 gefan- 
gen gehalten, 1211 mit Ferdinand von Portugal, gest. 1233, 
verheiratet, regierte sie ^ während der haft, die ihr gemahl 
nach der Schlacht von Bouvines erdulden niuste, — allein in den 
jähren 1214—4227 und starl) 15. dec. 1244, nachdem sie sich 
1236 in zweiter ehe mit Thomas von Savoien vermählt hatte 0« 
Da Maneßier, wie man gesehen hat, Johanna als deane et nuäe~ 
treue de Flandree bezeichnet, so ist nicht wol ansunehmen, 
daß seine arbeit, wie Rooubfort, De Vetat^ s. 194, gfanbt, in 
den jähren 1206 — 1212 entstanden sei; mit rücksiclit auf die 
eben mitgeteilten schicksiile Johannas ist es mir viehnehr wahr- 
scheinlich, daß Manesicrs fortsetzung der erzähiung vom graal 
zwischen 1214—1227 gedichtet wurde 0- 

Auffallen muß, wie schon Lachhann, Wolfram v. Eschen- 
bach, s. XXI, bemerkt hat, daß Gerbert und Manesier, die sich 
beide auf eine schriftliche quelle berufen, wie sie beide zuerst 
des unterbrochenen werkes sich angenommen haben wollen, 
denselben anfangspunct ihrer arbeit angeben, Pereevals cwei» 
ten besuch beim rot peeheer, wo er das zerbrochene Schwert 
wider zusammen fugt und bescheid über den graal und den blu- 
tenden Speer erhalt 

Durch Manesiers beteüigung an der erzählung vom graal 



1) S. JH de virißer let datu, «. 6S7, 6SS* 
t) Ob ßa «NW doutB pattineuremmU h lagt anoh TamiS, a, 

a« 0., s. XX, Jf«ietai0r . « • l«niMiui ie guüe du srnnt gretd. 
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ttlBouHiBB, demOHiNiBR und andere gefolgt sind, zu einem irr- 
turne veranlaßt worden, den die literatorgeschichte lange genug 
fortgeführt hat. Dan$ mon manmcrit du Homan de graat, sagt 
nemlich Bouhikr, Vauteur a'appelle fantdf Crestlens et tanfbt 
he Manesier , ce qtii proute , que le dernier nom 4toit celui de 
ta famiUe, et ä la ftn an voU , qu'ü ne Vacheta tfxie souu 
Jeanne, emnie$$e de ttandre$, petite fiUe ^) du eonäe Philippe, 
peur tjui U VatoU commenc4, F. Borbl, C^taloffue dPoMfeun, . 
audevant de 9on €fto8»(Ure flran^ois, an mot Pereetal 

Als ein beweis für den beifall und dio Verbreitung, deren 
.sicii Crestiens erzäiiluiig vom ^nn\\ zu erfreuen halle, darf wol 
folgende stelle aus dem schon öfter genannten Roman du Ifen 
vonSamsin, 8.230, 231 der ausgäbe von Fa. Michel, angeführt 
werden: 

Oi avis de» Troikm 
Et da remantf que Crestüeii* 
Trova n hei de Pereevaly 
Ihf OMntttim du yraal^ 
Oü U a maku mot deUtaUtg 
De eAtai» de la reonds taUe 
f^otM a-on maintt foit eontd^ 
Qu^üßtimt dft Ji grmnt benti 
£l de M gremt eheoakrief 
Q»*en tente» ecnn doit eetre 0te 

1) Sollte heißea peiit» miee. 

i) 8. BouHiEB in: Les bibU$thiiqitee firanfoiüSB de La Croix du 
Majke et de Do Vbkdisb, Hl, s. 319, anm. ) ; man vergleiche aaob 
ebendas« I» s. 120, anm. 3; man sehe ferner Eiat, iUt* de la Franee, 
XV, 8. 193; F. H. V. d. Hägen, Minnes. IV, s. 607. — 

Es möge hier gelegentlich noch eines andere, später aaoh YonW. 
Scott, Sir TrUtrem, s. xli, xmi, aufgenommenen, irrtumes von Gallakd 
(MAn. de Vacctd. des inscriptuma, II, s. 675^ gedacht werden, den schon 
GiKöUEXÄ, in der JJist. litt, de la France, XV, s. 1Ü6 , mit folgenden 
Worten bezeichnet hat: Gai.i.anl) o faussement aftrihtie le rovian de 
Perceval h un liaoid de Beauvnis, rovianier, ijni n'a javiais exist6 que 
dam 8<m imaginatimi. On trouve bien im jioete de ce nom [Fauchkt, 
Eecueü, s. 142], mais il iia fait fjue des poisiea avwuremea en siances; 
on ne peut donc le cmnpter que painni les ckamonnierit. — Man ver- 
gleiche hierüber auch De la Ruf., Easai» huL mr les bardeSf II, s. 
265 > V, U. V. d. Uaosmi a. «. o., s. 6U3^ 



Digitized by Google 



La prouece et la rerfu, 

Qui fu IL va 'dlant roi Artu 
Et ha Chevalier» de »a court. 

In jenen wundetUchen, von A* Jubinal herausgegebenen 
Beweriei, die so viel beachtenswertes, namentlich auch Sprich- 
wörter enlhallen, wird CresUens dichtung, freilich in seltsamem 
zusammenhange oder beßer zusauimenbangsios, iolgendermaßen 
erwähnt: 

Bi ktfBtet arettisr, 

Jbut a ehmU» 

de Percheoal 

9 

Fiti Crestient, 
A. JüBorAL, Jcngkun et trewehret^ a. 37i 38* 

Die reihe der anspielungcn nicht zu unterbrechen, mögen 
sogleich die auf die gesduchte desPerceval bezüglichen stellen 
folgen, welche Raynouard, Choix^ Uy 8, 297, 31p, und Fauribi., 
Bist de la poi$. prat,^ III, s. 480, aus provenzalischen dichtem 

gesammelt haljcn : 

Anc Per$a»aiep fumU en la cart d'Ariue 
T<Uc las armae al eaoaUer vermtUi^ 
Ntn ae tat goug eom im dU eoeeeih» 

Raimbant Vaqaeiraa ; Bra m reqmer» 

Ähreeei com Penmata^ 

^ temjps que vima, 
Qu» ieMc Seeguatrdar 
ahn, que non emup demanclar, 

De gue tervia 
La knua m */ grmam* 

Richart v. Barbezienx: Atreasi. 

Com Ptraanai» tro qu'anet a smi oncU. 

Barihelemy Zoigi: En tal destr, 

m TiJUudeBoai, 
2f% Maob de Oambrai 
Ne ifmn, «• 7 dman 
De Pereeeal tmffaiu 

AiBRii T« Elit ray «naas Del eernL 
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€h WfW a la eort a cavaiL 
BooMii Flamenc«. 

Eine mnarbeitung in prosa lial die dichUingf von Crestien 

und seinen fortsetzern im 16. Jahrhundert 0 unler folgendem litel 
erfahren: 

Trespknsanfe et üeereatiue Byaioire du Tresprevir et vaiUant Cheutd- 
lier Ferceval U galloy» JadU ckeuaUier de la Table ronde. Lequel 
at^mta les aduenturti du sainct GrcuU, Auec aulchuns faictz beüiqueulx 
du noble eheualüer Oauuam Et auUres ChenaUiera estans au temps du noble 
Boy Ari^iiUf non im parauant Lnprivie, Aue<^muilege ^ On les rend au 
paüaia a Parüt En la baitHque de Jehtm lonfftB* Jehan sainct dem$, ei 
Galüat du pn, Mairehan$ Ubrairet dmmunmi midiet Heu, 

Daß wirklich Crestiens und Manesiers dicbtungr dieser pro- 

saischüii bearbeitung zu gründe liegen, geht gauz unzweifelhaft 
aus dem proloyue de l'aqtettr hervor , den ich bei der großen 
Seltenheit der drucke nach J. 0. Ualuwkll, The Thomton roman- 
ce$, 8. XII— XIV, hier folgen laße: 

iZ ett ntiiureMemmii im^oeulhU h eeluy jwi en «a lerre «'ogunuK eu 
eeme la aeBimue h m^fluanee, y fumm reeueUSr k ^rmn enhaim* 
dtmee: parguay eet U ptemfhe neriuMef dumtf, Qui peiU teme petU re^ 
eumOe, Ihnejuee eäOujf jim 4enr€ reeepmrir d^mwume ierre k grain ^ 
pknUudef regarde h witittire ea aewunee en terre wHk etfertik, eteiakm 
kfaiet, la ierre kug rajppeirteira h emd au dmMe, Cot en ietre eeteke^ 
wride, et iijf»^ nepeuU k gram prqfUer, mai» y eeidm et te depet- , 
dre V* Pareäkment la banne panlkt diele et eUkgueedeeaiU eeul» qm 
ne la veidlent iMwr, ne humblenmi ea kun eueun garder pour doetH" 
ne , «e jpeub anssi porter praßt. Ce coruiderant, feu trehmUt et magnio- 
vime pnnee Philippe* Conte de Fkmdire»t fort eharUable et eonvoüeux die 
«Mir, UrCj et ouyr les faictz et proesses de» preuat et hardis chevaUere, 
oyeMnt leure vertue et honorables enseignemem/ ne voubU kdaer perdte 
et perir la memoire de ceulx desquelz il avoit ouy au entendu par e»* 
cript rhonoraMe, vertuet/^, et bienfamie vie. Luy doncquesj meu de 
ieBe n^eetion^ fpuHgue jour ee rememüramt de» merveiUeueee entreprim 



1) Dil' (Iruckerlaubnis ist nach Giest, Themabin.jl, s. 595, vom 2Ü. 
merz 1529; ebend. findet Hich nach einem cxcmplarc des britischen mubcuiüs 
auch eine nachbildung des titels, auf (U i die inittcüung im texte beruht. 

2) Man vergleiche bieimit den autang von Crestiens erzäbltuig vom 
ipraal, oben s. 6. 
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«/ nobkt falctz dei chevaUiers de la Table Rrnkde^ pritU mig desir en son 
ceuraig€ dt faire venir h kmiete la vie et faicta ehevaliereux du tr^ 
preux, eramt, et hardi «heeafUer Fereevutte Is OatloiM. Our eomme enj/t 
diet, ie diet PM&ppee Cente de Ftandru eetoU tont rempU de ekatM^ 
jfu« Hm na wioit <^ eUe deuH etire gardie , qu'ü ne ee meUt en een 
«bivtfir de feite k» ehote» h eile «yffpartenmOe» , en euyeamt la deetrins 
de Samet Paul, pd diet, que Dien eet ehantit et gmeonquet vU en efto- 
rUi, JHeu irit en luy. Cor de Umtee le» vertue ieeUe ett la priac^^atte. 
Vojfoni dmefuee le diet Ooaie PhiUppet ceete wrta eetre tont oggretMa 
h IHeUf pout ieeOe eneugvir, eommanda h aueun doete oraleur, de re- 
difer et mettre par ee^pt le» foi«t% et vie d» diet wAle et pmm dU- 
volKer Pereerol le Oaileie, «uyvani la (^remiqve d^ieehiif prmee et traSc' 
He du Sainet Ctraalt moM patee fva le CAnmtjwmir du diet PheUppee 
et hy ire^^€UiereiU de ee eiede aoamt ra^^eement et aeeempSeument du 
Uere, et fue kur imtention rnnt h efeet Umg Umpe aprhf paeee fiie tree 
hmiUe et eaeeUente ptineeeee Madame lehmme Oonteete de Fkmdree euet 
veu le eemmeneement de la «AronifM, eaehemt riniemion du Omie 
Philippee eon aieul, elUf vieue d€ pareille cAart^ eommanda a ung nen 
famUier erateurnommi Meneerier tradwire et «eAaver ieeüe chroniqw en 
ia forme qv^tUe ettoU eneemmenede^ ee que dtUgentement feiet et acA«va, 
euyranf le commandement et intention de »a dame et mot^reffo. £t parte 
fue ie langaige du diet Memnemer ne de een predecesseur n'eat en neaige 
m nottre vulgaire Franeoye , mme fort non acmistumi et eetnmge. Je, 
pemt satisfaire aux desire, plaistr», et voulontez des prineee, eeig nea re, 
et aultres, myvmu la matemelle langue de France^ ay hien voulu vCem- 
ployer h traduire et mettre de rithme e7i prose famüiere les faietz et vie 
du dtrt vfrhie^ix cherallier PercevoJ, en erntvyrm-it att plus prhs sehn vta 
possih)life et poi'o^r le snis de mes /ircdcccsstnrs translateura , cormnc ruf 
trouve par ieur eecrtpt, parquoyhtmiH audttenrs et Iccteur» qtti ce irair- 
tte Uronf et orront , de ce que ay presnviptuexu&iient et tropt andacieu^ 
aement mü, prie et requiera retenir et reterver le grain^ et nuttre au 
vemi la paiUe, 

Cy jinUt le prologue. 

Die fortsetzung des Gautier von Dcnet, die in dem prolo^ 
ime nicht mit aufgeführt wird, ist nichts desto weniger gleich- 
falls für den prosaroman benfitzt worden, wie aas folgender, 
von San Mühte, Leben mid dichten Wolfhims Eschenbach, IL 

s. 402, nach bl. 177 des drucke«, niilgeleiltür stelle sich er- 
gibt: Oauchier de domlain, qui cesfe fästoire nons a cominemo- 
ree et mit« eit asrnt u. s. w. Des Gcrbert wird dagegen , nach 
Sam Maetb, a. a. o, im. drucke nicht gedacht 

Ob der [prosaroman sich allenthalben treu den gedichte« 
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anschtießt, Termtg icb, da mir beide nieht Torliegen, nicht zu 
sagen. Nach Sah Marte, a« a. o., folgt dcfr presaronian unserem 

Crcslien und Manesicr im wesentlichen schritt für schritt, wenn 
aucli hier und da abweichungen hervortreten, während dagegen 
Lachhann, Wolfram v. Eschenbach, s. xx, xxi, bemerkt: ^icht 
sehr lange nach der stelle, wo Gantier de Denet (Pariser arse- 
nalms. bL 148, im druck bl. 177 tw. Ganchier de doudani} das 
durch Christians tod unterbrochene werk fortzusetzen anfieng, 
scheint zwischen dem gedieht und der prosa wenig Aberein- 
Stimmung mehr zu :»ein , obeleich Ginguewr , Cffht. litt, de la 
France, XV, s. 247) das gegenleil versichert. Der druck hat 
z. b. nichts davon CarsenaUns. bl. 156]) daß der alte schinidTre* 
buches Cini druck bL 2206 vw. Tribuet; ms. bl. 14 Triboet = 
druck bl. 21 vw. Tribner) sterben muß, nachdem er Percevals 
Schwert wider ganz gemacht hat, nichts von der langen episode 
von Trislrant (ms. bl. 166-171)". 

Einen ausznir aus dem freLdiclien prosaromane gibi die 
BibVwtheque universelle de» romam, iwtembre, Paris 1775. 8. 
s. 39— 83 0- Über den prosaronan vergleiche man im ubri« 
gen: F. W. V. Scnumr, m den Wiener jahrbüchem der literatur, 
1825, XXIX, s. 89—92; Grässb, Die großen sagenkreiß'e, s. 
217; GvEST^The mabviogionA, s. 395— 397; Liebrecht-Duxlop, 
s. 70—74, 528, 529. — iN'ach Gbasse, a. a. o., ist die spanische 
Historia de Perceval de Gauki, cabaüero de In tabla redatida, 
el (pial acabö la demanda y arenturoi del MtilofflriaL Sevilla, 
1526. foL wahrscheinlich eine Übersetzung einer älteren band- 
Schrift des französischen prosaromans; mir ist hierüber nichts 
näheres bekannt 

Daß Crestiens crzählung^ vom ffraal, wie andere seiner 
dichtungen, nach Deutschland gedrungen, davon liefert bckannl- 
lich Wolfram von fischenbach in folgender stelle seines Parzi-* 
vals Zeugnis: 

SS7i l> Oft «0» Troya meUler Oiitifän 



\) Als verfaßer der proMboarbeituug wird ebendaselbst, s. 37» irrig 
AteuMsiec angegeben« 



Digitized by Google 



220 



Dat mac wol zürnen Kyof, 
Der uns diu rehten marr enhot. 

Mtcht miader bekannt ist, daß Wolfram andi in den übri« 
gen stellen, wo er. auf einen Gewährsmann 4iieh beruft, nicht 
unseren Crestien, sondern einen provensaliscben dichter, den- 
selben Kydt nennt, durch den das msBre aus der Provence nach 
Deutschland gekommen sei^ die stellen lauten: 

416, IT. ^ düm» reib wo» g^tän, 

D$ HuoHt dä einer gküneget «um, 
Der wat gehngen Liddamne. 
JSy$< tn^ uUbe fieimet mu» 
JTy^f I» e^umHurt JUe*» 
Den Hn hmut des niht erUez^ 
Er ennmge und «praefte td 
Die noch gemtoge werdent ft%, 
JTydl itt tün Frcneniälf 
Der diw dvenHur wtn ParwMiL 
MeidmKh geeeknben saeh, 
Siüaz er en franzoys dä von jWQMWfty 
Bm ich niht der witze laz^ 
90. Da» 9ag9 ich imtehmfärba», 

431, u. i«h tage iu ak KyU he» 

SOS, 10. Op der FroeemM dit w^heüi la», 

827, 5. jEndehaft giht der FrovenzäL 

S27, 9. ^on Provenz in iiiuchiu lant 

Dill rehten nmre un& sint yesaiU 
l^id dirre dventwr endee zil. 

Der erdrternng der frage, in welchem verhflitnissewiruns 

Crestien zu der von Wolfram, nach seiner eigenen angäbe , zu 
^. gründe gelegten dichtung zu denken haben, mögen einige werte 
^ . über diese letztere selbst vorangeschickt werden. Ich gehe 
dabei von der bemerkung aus , daß eme Ton einem provenzali- 
sehen dichter herrOhrende bearbeitung der sage von Perceval 
und Tom graal an sich durchaus nicht unwahrscheinlich wflre 0; 



i) „Die ältesten und die ganze erachvinung «n leiiuitea dAr»teUen> 
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haben doch die Provensalen neben ihren mUreicfaeren lynsehen 
taeb epische dicfatimgen ^ Girart v.RonwilIott,Fierabra8, Jan- 
fire, Flamenca — herrorgebracht, weisen doch einzelne teile der 

sage selbst iiacli der ri ovence, ist doch ihre Verbreitung in die- • 
sem lande durch die, oben s. 216,217, milgeteilten an spielungen 
hinlänglich bezeugt. Auffallend ist nur, daß Wolfram einen 
dichter nennt , den die provenzalische Uteratnrgescbichte nicht 
kennt, und daß eben dieser dichter, wie Wolfiram sag^, obwol 
ein Prwenzäi, franasdsisoh sollte gedichtet haben. 

Ins klare über diese aussag e zu kommen, ist bis jetzt nicht 
gelungen. „Selir wahrscheinlich und fast gewis ist es, saglW, 
MCllkr, in denGottingischen gelehrten anzeigen, 1843, s. 1014, 
daß Wolfram nicht ein werk des Proven^alen Kiot vor sich 
hatte , sondern daß «r ihn nur als angeblichen gewihrsmann 
Cdenn seine historische cxistenz darf noch bezweifelt werden^ 
in seiner quelle fand, da die sage, so wie sie bei ihm erscheint, 
schon vorher eine anderweitige Umbildung in dem nordwestli- 
chen Deutschland Cvielleicht in den gegenden des Niederrheins, 
von wo ans sich so manche «sage in Deutschhind verbreitete) 
erlitten haben muß.** F. H. v. d. Haobh , Hinnes. IV, s. 199, 
anm. tS., nnd IT. StimocK, Parzival nnd Titurel , I, s. 481 , haben 
die veriiiulung aufgestellt, daß das provenzalische gedieht un- 
serem Wolfram nicht im original , sondern in einer gereimten 
französischen Übersetzung vorgelegen habe, wahrend dagegen 
W* Wackbrnaobl, Altfranzösische lieder und leiche, s. 191, den 
Kydt für gleichbedeutend mit Gniot von Provins ^) nimmt, in- 



dea fraiurfMfohen gediehte von den teinpleiwii und dem heiligen gnude, 
meint Lso, Lefarbuoh der geeobielile dee mittelalten, a, S58» sind deher 
wegen ihrer nnkireUiGhen haltong von den Verfolgern der ketseiiMdien 
mystik im sfidlichen Fhuücreioli vernichtet worden.** 

1 ) Über Guiot v. Proviius vergleiche man Fauchet, Becueil, s. gS— ' 
93; M«t, UtL de la France, XVUI, s. 800—821 ; Dn la. Rcb, Sttah 
hut» mut kB hardM, I, a. 216, 217; Idelks, Geschichte der altfnmiöei- 
echen nationilfiteralwr, e. 176; F. Cn. 0cai.oieBB, Ylnoent vonBeaavaie 
band- nnd lehibnch fRr Umisüche prinien nnd ihre lehrer. IL Frank- 
fiirt n./lL 1819. 8« i. lS0-^t53« 
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dem er sagt: „Nun, wo außer der J9i6/e[in: Fabliaux et contes, 
publiei par Barbazan, murelle Edition par m. Meün, Ii. i'aris, 
1808, 8. s. 307 — 393] auch eine ganze reihe von Uedem die- 
ses nanipns vorliegt, gewinnt es für mich neue wahrscheinlicb- 
keit, daß jener K^Ai der Fntmizäl, la 9ehmiimre, den 
Wolfrtni von Eschenbnch als den firanzdalaclieii gewäbrsmann 
seines Parzival nennt, allerdings einer nnd derselbe sei mitCittiot 
von Provins/^ Man vergleiche übrigens auch F. H. v. d. Hagen, 
Minnos.IV, s. 199; Lachmann, Wolfram von Eschenbach, s.xxiv; 
San Mabt£, Lebeu uud dichten Wolframs von £schenbach, II, 
s. 382. 

Was non das Verhältnis von Crestien zu der quelle von 
Wolfram, mil anderen Worten die frage betrifft, ob Crestien oder 
Kydtfrfiber gedichtet habe, so sind auch bierflber die entgegen- 
gesetzten ansichten laut geworden. F6r den alteren dichter hal- 
ten denKyötFAURiEL, Hist. de la poea. prot., H, s. 4 12 Qmim vrgl. 
auch ebend., in, s. 289 — 296), San Marte, Wolfram von Eschen- 
bach, II, s. 403,404, Arthursage, s. 327, und ebenso K. Simrock, 
Parzival und Titurel, I, s. 481, indem er sagt: „Als seinen ge- 
wAhrsmann nennt Wolfram einen Provenzalen, namens Kiot 
CGuioO» den vielleicht auch schon Chretien geliamit nnd be- 
nutzt hatte, wenigstens kann ich Wolframs werte: über das 
unrecht, das meister Christian der sage getan habe , möge Kiot 
\voi Zürnen, nicht so verstehen, als ob umgekehrt schon kiut 
Chretiens behandlunir gekannt hätte.'' Für die frühere läti^- 
keil des Crestien iiaben sich dagegen F. U. v. d. Uawk, Minnes. 
lY, s. 198, Lachmann, Wolfram v. Eschenhach, s. xxiii, Grrvinus, 
I, s. 385, und W. WACKEmrAOEL, Altfranzösische lieder und leiche, 
s. 191, Geschichte der deutschen litleratur, s. 194, ausgespro- 
chen. „Der Parzival Guiots, sagt W. WACKRmvAcnn, an ersterer 
stelle, ist noch nicht wider aufgefunden : er muß eine Umarbei- 
tung des von Christian von Troyes ged iclitetcii gewesen sein, 
da Wolfram, welcher behauptet, sich an Guiol zu halten , doch 
ganze lange stellen hindurch beinahe wörtlich mit Christian 
übereinstimmt; dem widerspricht es nicht, ja es passt daxu aufs 
beste, daß Guiot die darslellung Chrislians getadelt hat, sie 
tue dan insre unreAl CWolfr. Pars. 827).*« 
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Über Kyöt sehe man auch noch De la Rue, £ttat« hiit. ntr 

lea bardes, II, s. 225-229. 

Die dichtang, in welcher Manesier unseres Creslien erzähl- 
ung vom graal forlgesetzt hat, ist im 14.jalirh, auch inDeutack- 
land eingebürgert worden. Über die auf der oasanatiaehen bi- 
bliothek an Rom befindliche handschrift dieser verdentschten 

fortsetzung sehe man F. H. v. d. Hagen, Briefe in die heimat, !f, 
s. 304 fr., A. Keller, Romvart, s. 647—688; über die zweite \is. 
sagt L. UiiLAND, bei Ii. bcuHfciBKH, Tasrlienbuch für gt\s( hii lile 
und altertum in Süddeutschland. Freiburg, 1840, 8, s.259 IT.: 
„Auf der fürstlichen bibliothek zu Donaadscliingen befindet sieb 
ein handschriftlicher Parzival, ein unverkennbarer doppelgfing- 
er desjenigen dessen zweiten band von naa HAas« in der bi- 
bliothek der Dominicaner zu Rom getroffen hat Die Donau- 
öschinger hs. R. 37 , 9, ein pergainentcodex in großem folio, 
nach meiner Zählung 320 hlalter stark, mit doppelten columnen, 
enthält das seltsame werk vollständig. Es ist Wolfrains be- 
rühmtes gedieht, erweitert und a ernieintiich ergänzt durch eine 
Übertragung aus dem walschen des Maneschier, d.h.Manessier, 
der den unvollendeten Percheval des Christian vonTroyes fort- 
gesetzt hat Diese arbeit ward auf kosten herrn Ulrii^ von 
Rapolzsiein ansgefShrl und im jähre 1336 zu ende gebracht 
Derselbe unterhielt dazu einen Schreiber (iHenselin schribtr 
nennt sich am schlußc) und zwcen ticMer, d. h. umreimer 
des französischen iextes, Klaus Wiße (^Clawez WiRe) und 
Philipp Colui CPhiltppez roUn), einen goldschmid von Straß- 
bnrg, denen ein Jude, Sampson Pine, als dobnetscher behilf- 
lich war.'* 

Die stelle, in welcher Manesier genannt wird, lautet nach 
der casanatischen hs., bl. 180<i*, bei A. Keller, a. a. o., s. 677: 

Der aoenhire vU miekd» fM, 

Won ez in duigen getekriim tu, 

Dax hat Maneseher gcvr bedacht 

ünd stu eime ffuien ende hraehi 

In webeft, von er woe eueh em JVwimm, 

Wiee und dar m htrtei»; 

In oBm Fremgnehe 



Digitized by Google 



Z4lkU «MI gMhn 

An üdiitmäm mmtn. 

Von mamheU md mm 4iiynn€n 

Sat er geH^et m weUeh to umt, 

Da» man m ywmer ioben moL 

Man vergleiche auch F« H. v« d« Hacun, Miimes. IV, s« 199; 
ViLHAR, Geschiclile der deutschen natienallitteratur, I, 8. 357; 

W. Wackehnagkl , Geschichte der deutschen litteratur, s. 196; 
Gervinus, II, s. 53. 

Über die miUeiniederländische,wol auf Crestien beruhende, 
bearbeitung der sage von Perceval verweise ich auf Monr, 
Obersicht der niederländischen voiksUteratur filterer zeit, s. 70, 
JoNCKBLOBT, OeschUdem» der middennederUmdtehe dtcMkumi, 
II, s. 151 ff. in den SpiegM Msforiael, sagt der letztere, s. 
152, gewaagt Maerlant van „rfie loghene van PerchetaW 
bifjkbaar als van een op zichzelven sfaand werk, en in üe/aro- 
n'tjk van den pastoor van Velthem heet het (2 6., cap. i9.) 
ter gdegenheid van een vrouweltjk gedrocht, 

Die joncfroutce dienten in Ferchevael vint 
En geleee derre [deser] nlet een tvnnt. 

BUjkkaar bestand er du» ap het ehuLder dertiende eeuw eene 
ifinf. tertalmg tan dezen roman. Rnim tUfduizend versen 
daarvan «vn doer een afeeMjter geinterpoleerd in den mnL 
Lancelot f en de vergelijking der taal ran dit gedeelie met die 
ran de geheelen eigenlljken iMncelot leert: dat tcij hier 
niet het werk ran den verfaler van dat gedieht voor ans heb- 
ben, 2o dat het jonger is dan de roman waaraan het werd 
loegevoegd. De mnl. Perchetal kan dadram niet veel ander 
isifti dan Maeriante leeft^d, hetgeen wordt beteetigd doer de 
tergd^king tan de vertaUng itel het origmeel, die etit leert 
dat den nmi. dichter een handechrift moet hebben ten dienet 
geataan, dat eene jonger ietwat oingewerkte redaktie 6f- 
vaffe. De fekst van het gedieht^ zoo als men dien in goede 
framche handschriften leest, is hier en daar merkelijk be» 
kort, terw^l er daarentegen een aantal breede toevoegeela hu 
taerkamen die in het origineel niet gewmden worden, 2ia 
niljfie koUaiie in de isärnding ap het tweede deel van den Ro* 
man van Laneelot, AI. CCX^CCXIL 
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Nordische, wol um dieselbe zeit mit den nbertragunfifen 
anderer arlusischor i ümaiie vcrlaßlo, bearbeitungeil der sage 
von Perceval enthalten handschriften der königlichen bibiio- 
thek ztt Stockholm und des britischen museums za London; 
man vergleiche Guest, The mabhia^m, $. 4i2; San Marte, 
Die Arthnrsage, s. 247, 248; J. 0. Haluweu, The ThmTiien 
Tomances, s. xvi. 



1) S. oben, b. 33, 172i 191. 



15 
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Die zahl der lyrischen ffediclile, welche in den handschrif- 
leri dem (Testien von Iruies zugeschrieben werden, ist sehr 
gering; es sind ihrer nicht mehr als sechs 0) von denen üher- 
diß zwei auch anderen dichtem beigelogt werden. ObCrestien 
außer diesen bekannten Uedem vielleicht noch andere verfaßt, 
wie man bei seiner son8%en fruchtbarkeit annehmen möchte, 
ob sie verloren gegangen oder noch in handschriften ver- 
borgen liegen, sind Vermutungen, bei denen ich mich nicht auf- 
halten will. 

An wen Creslien seine li<Mler gerichtet, wißen wir nicht, 
und es ist lediglich eine redensart, die auch alles grundes er- 
mangelt, wennTARBE, l^e rommi äu eher alier de la chmreiie, s. 
vnifSagt: Aiux ehäi^ainee de la amr de Latd» VI! ü dMa de$ 
ceupletB mmabin ei iendres, Äfln de plahre aux preux de eon 
temps U cilehra la chevaterie et let exploUi. Est-il be»oin de 
dire, qtCil chnnta les amoin^ ' mais etait-ce toujoiirs ponr le 
compie d autrui? on a peitie a le croire, 

IKe Anfänge der Ueder sind folgende: 



I) Intandioli ligt TabwI, Let ehmmmden de CShwwj M yiK am 
xit, €t xui, jtdelM. Beimt, 1850» 8> xxixt „Mbt r§emeä» bii donnmä 
IroM ehament emtm muti f^. — Jl ne reste de wpoü^ptt troUehmuan» 
0, t. w. BagC «och B09UJBPOBT, JOt CiUU, a* 71. 



Arnorf tenron et bataiUe. 
D amoura, (jui nCa tolu a moi. 
De jolif euer chanteraU 
Joie ne guerr^Uma d'amoun. 
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Quani U douU utet Mine. 
Son^irei hmtm, et H ne veut muiL 

Handschriften: Auf der großen bibliotiiek zu Paris: 

8, durch Houchet veranstaltete al»c1irift der Bemer hand- 
schrift, enthält die lieder: Anunri ten^on et bataUie, 

6 Strophen, D'amours, qui m'a tohi a moi, 6 Strophen, 
Bejolif euer chanterai, 3 atrophen, Quant Ii dous estez 
decline, 5 Strophen. 

« 

n<> 59, La VaUiöre, enthalt das lied D'anwur$^ qui m'a ioiu a 

m»l, 6 Strophen. 
n*65, Cange, enthält, ohne angäbe des verfaßers, das lied 

Amors f (ixd m'a tolu a moi, 5 Strophen; ferner Joie 
ne gxierredons d'amors, 5 Strophen. 

66, Cange, enthält das lied D'anmtrs, qiü m'a tolu a mol. 

67, Gange, enthält das Ued iyamouTB, qui nCa taht a moi, 
5 Strophen, femer, unter dem namen des Pierre le borgne, 

das lied Joie ne guerredons d'amora , 5 Strophen. 

1^ auppletnent fran^ais , enthalt die lieder D'amoura, quk 
m'a tolu a moi, 6 Strophen, Mo ne guerredom d'amvn^ 
5 Strophen, OumU H dorn titez äedine, 6 Strophen« 
nP 1969, iainf Oermein firan^aia^ enthält, ohne angäbe des ver- 

faßci>, ilas lied AuiorSf ipii m'rt tolu a moi^ ti Strophen; 
fernci das lied Amo7-H teju/on et bafailie, 7 Strophen, 
n* 7iH2\ üiicien fand», enthüll, aber ohne angäbe des verfaßers, 
das lied iimors, qui m'a tolu a moi, 5 Strophen. 

n* 7j(d2, ancien fimd$, enthält, aber unter dem namen des Guiot 
de Dijon, die lieder Joie ne guerredon» tPamero, 5 stnH 
phen, Quant Ii dous esfez dedine, 6 slrophcrt. 

n** 7613, anciot fonds, enthält das lied D'amours, v"* lolu 
a moi, 6 Strophen. 

Man vergleiche P. Paris, Lee manuecrite fr anböte de In 
bimotheqtie du roi u. s. w. Yl, Paris, 1845, 8. s. 49, 73, 82. 

Auf der vaticanischen bibliothek zu Rom: 

n° 149Ü, bibliothek der köaigia Christine von Schweden, enthalt 

15* 
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die lieder f^^ammirg^ ki m'n tolu u moi , und Soufres 
maris, et gi ne toui anuit. & A. Kklleb, Romvarl, 
8. 244 ff. 

Auf der Stadtbibliothek zu Bern : 

n* 389, enthält die drei lieder ^inör« terumi et bataiUe, Dejolif 
euer chiinterai. I) auium. ke m'aU iolut n moi. S. W. 
VV'ackkhnagkl, AUrrjuiZüsische lieder mul leiche, s. 
86 ff,; J. R. SiNNER, Catalogm codicum ihm. bibUothe- 
eae dfmeMtit , Iii, s. 365 —375, und desselben Exiraiii 
de quelyue» poiMUB du xii^ xin ei xw «i^de. Lau- 
sanne, 1759. 8. s. 64—68, 
Crestiens lieder sind noch nicht alle herausge<,rcben ; bei 
W. Wackernagkl, a. a. o., s. 15—19, sind die drei lieder der 
Bemor handschrilt genau nach derselben abgcdnickl, bei A. 
Kf.lj i Ii. u. a. 0., s. 306—308, nach der vaticanischcn hand- 
sc\aiÜL'amour,ki nia tolu a moi, und die zeÜeSoufret marU, 
einne tone anutt Das lied De jotit euer chanterai gibt, nach 
MouCBKTS abschrift, Tarbä, Les chmuomuers de Champaffne 
37, 38. Joie ne puerredont d^anuntn findet sieh tefl- 
weise bei Koülkfort, De l'etat, s. 72, 73, als lied des Ti csurier 
de Lille vcdlstandior bei Dr La Borde, Essai sur la mush/ue 
ancienne et moderne, 11, Paris, 1780, 4. s. 201, 202, und bei 
A. DiNAux, Les trauteres de la Flanäre d du Toumaisii, Paris, 
1839, 8. s, 349^ 350. Eine auf gmndlage von ICellers ur- 
kundlichem abdruck ausgeführte kritische bearbeitnng des Ue- 
des D'anumr, ki ma tolu a moi , gibt E, MATZiiBa, Altfranzös- 
ische lieder, Berlin, 1853, 8. s. 63—65; man vergleiche dazu 
die crläulerungeii, s. 25ö — 262. 

Im folireuden gel)e ich die vier lieder der Pariser hand- 
schrifleu 1989,«^ Germam,7613, a./:,7222,a. /!, 184,f,/:,nach 
abschriften, die ich teils meinem freunde Uenbi Michblakt ver- 
danke, teils selbst genommen habe, 

1. 

Cnr 1989, st Germain), 
Amors itn{o» ei baiaUk *) 

t) S.W. WAciiKBKAüt.1., Altfiranaüsisclic iieikr und leiche, s. 174,179. 
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Vera tson champion a 2>i'Uc, 
(Jui pur Ii laut ae Iravaiüe, 
(^ua desrainicr m framchÜM 
A tote ientente mise; 
S'est droisj qu'a «Mf» U »ttiUe, 
Mais ele tont n9 I» prite, 

Qui t/ue j)or omon m*tfMi«Ue 
5m» loter ^ fmnUue, 
Prez wi, qu*a tetfor m*en aUkf 
Qu^ him ai la p&m tt^rin^ 
MtM je eriemi 9U*a vum eervue 
Quem ei aae HfaiUet 
2fe gvder eetre en mUe guUe 
Bi frwMy g[v^en nu» vCmt ea iaiUe, 

NuUj sHl n'cÄ« cortoU et soffesj ') 



1) Die Terbindnng cortoU et eagee kehrt imzShlige male in der alt- 
frMuttsisdien poeeie wider; ich hegnuge mich, aiu einer nnd derselben 
Sammlung einige beiapiele ansufähren: 

3n tota h monde fCa ti hele, 
Ne pbte eortoue ne pbu eage 
Ne trovaat Ten de eon eage^ 
2fe ndexfetef ne «meo» fm/Ke. 
De» deux omoiM, hei A. Jubikal , Jwgleure et (roM- 
vhree, a. 119' 

Dance, simple, corfoise et saye 
Et ilehonerc nanz ouiraye^ 
Sanz oryuc'd et sanz vüoniSf 
Voxts mavU eakUf ma douee amie» 

, • . /oi apivt a Wen omer» 
8am mkni» et emtz /ausser, 
Bdment et edeementf 
Sagement et eorteisement; 
JSt qm d^amore veut hien wmrer, 
C&rtmsmmU festaet mener 
JBt sagenent • • • 

La reguesie JPamonrSf ebendas., a. 143| 141* 

» , , Je ne vi ^im debojure 
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Ke puet d'amors riena aprendre, 
Mais teU en est ü usage»^ 
Dont siws tie se seit deffendrej 
Qu'ele vuet l'eulrcc vaiidre, 
Et queh en e$l Ii joassages, 
Baium U eovient deapandre 
Bt iiMMr» menire m gages. 

FoU euers, legiert ne wloff» 
Ne puet rien d'amon tg^rendn; 
TeU fCest paa U miens cornges, 
Ainz sert senz merd cttendre. 
Ainz (jtce Vit ciidasse jJ^sndrej 

veri^ Ii durs et salvages ; 
Or vie ])laiHi: ;ienz raison rendrf, 
Ken 4mi ^ou soit mea damaye«, 

MoU m*a bien amra vendue 
S'üum et «a M^ime, 
ICa VesRüme ai detpmchn 
ifiwtire et ratson guerpie, 

Lor consalz ne lor aiie 
Ne me soit jamaU rendue. 
Je lor fail de compaigniSf 
M aient nule aiendiue, 

Ne Ja nut im la m^m «tt«^ 
J^ter puet en eetfa mue 
Md pbme Me ma «t^ 
Mee euere n*t miaeral Mte^ 
5*41» e» edi nCatendee, 
Que Je dout, gu« ne mWc» 
Ne per eeu euere nie rennue, 

Se merciz ne vi'en aiie 

De Ii m jor de tnon fage, 
JS'e plus cortoise ne plua mge. 

La noveUe redete ci'afltour«, ebeodas.» ■• 147, 

De to» eeree mm hien <mm, 
M d^eetrangee et de prioex^ 
Büehee d£ «weftfe et J^erUaget 
ffemez fame eerteiee et sage. 

Qeue dtemduretf «bendas.» ■. ist* 
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Et pUie», fni m jMrrdbe, 
Que fai Ions fen» mMiUmm$, 

2. 

Cnr 184, f. f., hl 45^ nr 7613, a. /:> 

D^ammir»^ qui jua tolu a fiun, •) 

sui ne me veut retenir^ 
Me })lain <je •'/Jt' adcs utroi^ 
Que de moy face »ou ^laüsir ; 
Et jty qui ne mH jniis temr, *) 
Que Je w «Acmf et d* pourquai^ ^) 
Qwmt eemy ^ la iraisunl, Mt 
Soment a gtwtt joU vemr 
Et fff faü par ma bonnß fing, 

Amov.rs ])our essaurier sa loy 
VeiU s'i' nneinis convertir. 
De sem U vient, ai com Je crny^ 
Qui'ai »ieru ne puet eile faillir; 
Et Je, qui ne ni i jjuis partir 
De Celle, vers qui me aouploi^ 
Mon euer, qui tiens eat, Ii envoi, 
Mai» ck noieni ia euU wrvir, 
Qtumt eeU rent ee que Je U doL 



1) 8. W. Wa( KKR.NAuKL, Altfranzösischo licdtjr und leiche, b. J74« 

2) Beßer iu der Berncr hs. : Et se ne me rejnns fenir. 

3) Z. 6 — 15 li.u , jcduch mit sehr aL weichenden leiiArten, auch 
Fal'CUBT, Itecueily s. 125, mitgeteilt; man hüi-e: 

D'amors me piain <k dis jiourquoy, 
Car ccnx qui In f m iusseni voy 
Souuent (i leur io>u: i^enir. 
Et <ji Jail par ma Oonc Joy : 
Q'amors jwr esaucier »a loy 
Veut tes ennemis retenir, 
Ih um U moA ei com ie üroy, 
(yaa iien» ne puet elb faUHr» 

Fauchet schreibt das lied dem Gaces Hrulez zu, dem es indessen 
auch nach De TiABoRDK, Essai sur la musiqne^ 11,8.327, in einer früher 
dem maxquis de Paulniy, jetzt der Pariser art»enalbihliothck angehörigon 
handschrift beigelegt ist. In dem Verzeichnisse der lieder des Gass Brul^, 
bai P.Tabis, VI, s. 74— 77> fin^ sich muer Ued dagegen nicht* 
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Dame, de ce, quz vostree «u^ 
DU&s moi, 96 gre wCen atma» 
Ifenilf jaiiqttee voae oomnM, 

Et puisque vout ne me «ouIm» 
Dom ml ff9 voUree pur om», 
Mme te ja deviez de nuUti 

Que ne pmtee eenir autrui, 

Jmfuee dou bumraige ne hm, < ) 
Dont TriaUmt fik ei^powioimei^ 
Cbr jpAie mefoiU omer, guit An, \ 
Fim teuere et dornte iwiilmltt; 

Sien en (2oiV ettrt miem U gres, 
Qu* amz de rien esforciez neßtif 
Fori tant, que leg mienz eulz en crui, 
Par eui mi en la mie entrez, 
Dornt ja n'tetrm, n'oans n'en rearuL 

Cuers, <e ma dame ne Va chieff 
Ja pour ce ne Ven partiras ! 
Touz jonrs soiez en son d^vfjicr^ 
J'uis qn'evijms et cuntmancie Vat; 
Ja inon /o-f li'ameran, 
Ne portr chier tarn ne fanoier 
Blens nmenrist 2mr deltitr; 
Qiiar quant ^y^i/s desirre rauratf 
Plus fen ert douk a ressaier. 

Merci trouvasie Ott mten cuidier^ 
S'elkfMt en ttnU le corneae 



1) Die z. 1—1 sind auch abgedmckt bei Dk j-a KavalliI:be, Points d» 
roi de Navarre^ 1, a. 169. — ^Vnapielungen auf Tristan and ecineii «BÄ 
Xsoldeus licbestronk sind der mittelalterlichen Jyrik , dw romaniBOhen 
und der deutschen, sehr geläufig. Man vergleiolie FstlliimBt, Trutamt 
Beetieü de ce qtU rette v. s. w. I, s. i— vm, i^xivm— uxxix; Rjlvhoü- 
ABD, Choix, n, 8. 312—315} Faubibl, EiaL de la poie, pme^ m» e* 
483—484 i W. WjujKBBHAftBt«, AltÜMiiiSeiaolie lieder imd leielie, s. 177» 
310; E. adÜLnmi, iUtfinni. Ueder, s. J59t S60; F< H. t. d. Haobv, 
ICmieB. IV, 7^ 

2) t emnmiitr^ nr 184, «./. 
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Del monde la^ u je la quier; 
Mais je cuüj qii'eüe ett pas ; 
Gar am» w fuifaintiz, ne Uu 
De ma deuee dcme proier; 
Prci rqxröi tanz raeotmer, 
jS8 com eU, std m iet a ga» 
Amoum lervtr tw lotengier» 

Cnr i84, «. f., bl 46, nr 7222, a. h\. 177»»). 

/oie «le ffutrndims ^amoun *) 
JVe vteiMvK jMW jMir aerctr; 
Cbr 0» «oft eftam «outeitf /as0w'« 
iS lervait ««iw dtangier aiÜoun, 

^ «n*en oir, 
QtMNtf edi urf iom repenUr, 
«le me vwt faire «eeourt. 

Tom« ea<, e^omotuv eat grant dou{oiir<, 



i) Wie ich sei) 011 oben, s. 227, bemerkt habe, ist dieses lied in den 
hwibcfariften auch dem Guiot de Dijon und dorn Tresorier de Lille 
(Pierre le borgne) ziigcsclirieben ; über den letzteren «che man A. Din aux, 
ZfM ttw»hrM de la Flandre et du TovmaisU, s. 318—^55, P. PARit«, 
Lee mmmcriU frangois, VI, 8.92, 100. Cl. Fat:lhkt ist in bcineii mit- 
teüungen über diesen dichter nnfirrst sparsam; er sagt über ihn, 7?ec«e»7, 
a. 146, nur: Le Thresorier de VIde nest autremeixt nommd. II dit que 
promefre sans donner, est jn« que mort b, ßm amann. Folgende lieder 
werden ihm außerdem zugeschrieben : 

Haute honor d'un conmandement. 

Li louaeignolz, que foi chanter. 

Bien est drois, qn'amor» m'ocie* 
Die erste ströme des letzten liedes fehlt. 

3) $ane parür s ohne zu scheiden; so bei Gaidifer in dem Hede 
Je me entidoie üen tenir, z. 9 : San» partir a Umt mon vivant ; bei Gil- 
lebert de Bemerille (bei A. Dikaotc, Le» trmtvlres de la Flandre, s. 
199) : DaaUfje voa ai doni Mon euer sanz ja departir; bei Charles 
d'Orleans, s. 242: II cmvtefU sien demoiirer Sans despartir jutqu'a la 
viort; altital. Atta mia vlta mai non 2^artiraq(jio (Poeti del pr. aec. I, 
s. 137.J S. diese iiÄchweisuDgeii bei E. Mätzheb, Altfranz, lieder, s. 
187. 
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JüMf ammtrs fait Vun Imifidi^ 
M Im mmk rniür Mu Jämt» 

Bim ot fikir, 
Hut ne jNHf a mwm venire 
mmwtn gUt tau» met Meottr«. 

Li ffrant pru et U ffrans dmiligon 
De la bele, que tant de^ir, 
tSa beatites, fjn'eyi vioii euer rm»r, 
clers viSf »a /re^ce cwUour 
Me font ekierir « 
Ma mort boenement et sonfrir 
Lti mam anter tt lea dolors, 

La bele, det fumgm» ia /oHf , 
Ne f€dte$ 909ire pH» Manfiir 
Par trap merd ceniretenir; 
Cain$ que vos viegne deiAofior», 

f^oel ndem rnarir, 
Si n'am m vo§ e^ttetn^pürp 
Ne fim nefen» u tAmm, 

Ja fi*i*«H in« lo&Hir», 

JITow j€ «rtem jpar frop haut ekomr 
Nb §oii mei guerredom irop comn* 
Par aon pkAwr 

de mereAi aeoißir; 
Avmom$ H ert et honen *), 



I) Db La Bosob liat in seinem Emd eur la mu*i<iue mieienne et mo- 
derne, II. Paris, 1780, 4. a*S01, SOS» ron cUeiein liede, das er, wie oben, 
s. 9S8, bemerkt wurde, «Dter dem namea des Tresorier de Lille, Hbtigeas 
mit einigen anderen lesarten, mitteile folgende nenfransösiscfae fibeisete- 
ung gegeben: 

Ce liest 2>as 2yar In ßdelife des fervicet ^ qu'on obtient les plamr» 
et la r^rmnpenae d'ammr, pxiwpion roit aouvent ichouer rejix, qui oi- 
metü man inconstmiee. Pour vwi je m'en eoumjuce, quand Je «er« o<m- 
»tanment celle^ qui r^me de nie secourir, 

Jl Bei hien vrai, qu^emeuir eei un» grtmde dumeen», guamd «fem 
eesiure ritum n*en font phtet $i»Htm peur Un^tfun, Meie aewut faU 
lanfjuir tee «ien«, U (eur fait wuffnr dee pemee eottfMmeOBf. J^eee mCm^ 
phrndre; ear je, ne puie r^ntfir, e# en An e^penclianf eee louft «wn 
e«ipdrance* 
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4 

Cnr 184, ». f., bl. 46, nr 7222, ii. f., bl 177> 

Qu9 fmfäSmffom etßtmr. 
Et le tarn «e dethmmsp 
ICi n'tipert point de vtrdent, 
Adonß Mnugit d'amour fin» 
Pour une, que fen aour, 
Diez! verrai jou ja le jour, 
Quele un si dutd viot me die. 
Paar coi j« viegnt a »'amow^ 



Le miritr mromparnhle df- hi helle, fjue je ddsire ei firdernfnenf, 
sa heaute , dou'. r/nni cmir s occupCy son visaye ^clattaiit , ea j'rciirhc>n\ 
me fönt craindre la mort , et cepetidant ioujfrir ovec ^atience U» mQux 
et le* douleura d'amour, 

Ahl Ms, ta fem <1m fmmm tneonparoSlw» ^Cu^eHi&uw peka 
ee que wjm valu, «n um r^fiumU irap knff'iemt merei; ftrime ndmtx 
nufurir, que de wm vcir faire un r^preehe} vom eeme ahn aceemj^ «I 
na ferex phte rien de blämaUe, 

Otsi eerte» me» tereiees ne seront point aans succes, n un cceur ccii- 
tUmm deU etpirer Ist Joumanee» d^ammtf maw je entm«, ^'o^ofil 
perU me» wux trop haut^ na rdeempeme ne aok trop petiie. Je «mip/i« 
dorne WM bdle de m^oeearder mer» de een hon 0t4; e^etli une munine, 
et effs hn/era kommt! 

\) Dem Guiot de Dijoii , welchem, wie ich oben, s. 227, bemorkt 
habe, dieses Hed, so wie Joie ne yuerredofm d'am&urif auch zugeschrie- 
bpii wird, weiden nach P. IVkii} , Lea nianuscrid f ranqois , VI, g. gj, 
auß<^rdeQi noch folgende lieder in dan haudttchriltcn beigelegt: 

Amon m'ont n enteiffni. 

Bien doi chanter, quant fine amora ni'etuaigne, 

Chanteir me fait, comanf -mf dettrtdngnt» 
Chanteir •tn'estnet por la plus beUe* 

De vitii dolereiiH vos chnnt, 
Dea ore inais est misun. 
Helctsf qu(u forjaü a Ui ffent. 
Li doif.:. tan.i uviians, qiii revietU. 
Penser ne doit vilenie cuers. 
Quant je voi piuz felom nVe. 
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CMe, qu» f{um par onmmm«, 
Mri «miibley que Ja deokte 
iSS con eÜ, Jd a peumr 

A cuije pen» tmit et jcur» 
EUu! fm irm grant doiouTf 

St siil eil, M merei crkf 
Marir gwt um refow. 

Trcp mtMt cetste amourtt grevaiite, 
S*e»ear de moi nterei 
CeUf ki ei me demame, 
Shvi m» pen»^ eont a K» 
Maut eeteit mIm «na j»OMie, 
8*U U eeueenoU de mi, 

«ne leime afmlU, 
Se par monfouifoU perdoU 
Ce^ gu€ Urne tarn ai eervi. 

Dame dotUce, dehonaire^ 
En la fin de ma changon 
Membre moi de vo viaire 
E de vo clere fa<;un ; 
Trestoua Ii cuers inen resclaire, 
Quant foi nomer vontre non* 
Adone eui en tel pri^an, 
Que taue jours de ma vie 
Vo8 fds jou de m*amour don, 

Se la bele m'est lontainef 
Mes cuers est mout pres de 
S'amors m^est an euer jjro^tdne 
Asaeis plm, que je ne di. 
Dnvie, de grant biaute plcdnef 
Cor s'core« vostre ami 
i/aiäel euer, que je vos pril 
Adonc aroie via joie 
Et mon voioir acompli, 

Ihm»t eeffordee % fowon» 
Par U JU eakUe Mturiet 
Je n*am ferne, ee we nett. 



IX. 

ZWEIFELHAFTE WERKE DES CBESITEN TON TROIES. 

L 



Schon Lachmann hat darauf aufmerksani gemacht Oi 
Wolfram von Eschenbach, ohne von seiner quelle des Wille- 
halm 0, gedichtet um 1215, etwas zu sagen, außer daß ibm 
landgraf Hermann das buch mitgeteilt habe 0« in werten: 

itSt iO. OtU^Am ein aUm iymU 

Jm hät »e JHtmZMn an gdtgts 
DA mit tir «Imr hmph^ regt, 
Swer tgpridiiet tib näch vUbM. 

eine unriciitigeerzahlung Christians tadelt 0* wäre gleich 
unerwartet, fährt Lacumann fort, wenn Christian von Troyes 



1) Vorrede zum Wolfram Ton Eschcnlmch, s. xl. 

2) S. darüber W. Wacbbbnaoel, Geschichte der dentschen Htteratnr, 
177, 178; Gnvnnrs, I, e. 404—407; KoBaBSTsiv, Qnuidriß, 1, s. 

216, 217. 

3) WiUehaln, S, «: 

LmOgraf von Dibmgm Bsrnuin 
JIrf Mir cfiä» 00» lik» 
• 'Bi' i» 9ii pomg» 

Amt iS^Mlim di'Ormtg^ ^ 

4) H. T. 4.' Hagen, Minnei. IV, s. fO^ ^ «im. Sf vemtat» ctäß 
Wolfranui Itiiiiitt^img sioh sehon in sauiw ^hmiBnseÜMi qne1Ie^(i^fcn- 
dbh hftbe, wählend sie di^^egen San Mastb, LeBen imd dichten W'olframs 
T. 'Eäjdient»Mli', tf, «. 'foiiV dem denitocW dichter eigentSmiioh 



1 
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etwas in langen versen gedichtet hatte 0) und wenn ein Wil- 
helm von Orange in kunen versen gedichtet wftre.^ 

Während, wie man sieht, LAcmiAirN die frage unentschie- 
den laßen will , ob Crestien neben den vielen anderen dichtun- 

gen, die von ihm erhalten sind, auch noch einen verloren g-e- 
gang-enen oder noch nicht wider aufgefundenen Guillaume d Or- 
ange geschrieben habe, nimmt dagegen San Marte, Leben und 
dichten Wolframs von Eschenbach, II, s. 77, unbedenklich an, 
daß allerdings unser dichter Wolframs quelle gewesen sei. 
„Chretien de Troyes CiiW)^ sagt Sah Martb, hat die taten 
Wilhelms von Orange in einen roman zusammengefaßt, der von 
uifram von Eschenbach einmal ffetadclt wird." 

Gegen diese ansieht San Makies iiat sich erst vor kurzem 
JoNCKBLOKi, Geschiedenis der middtumederlafuUiche dichtktinst, 
I, 8. 319, 320, folgendermaßen ausgesprochen: De tchr^iter 
rmt de Maüle d^AliBcanB heette waareeh^wmk Chreeiiem: 
»00 noemi hem Wolfirmn tan Eechen^aeh (die iftf ffedeetie der 
nage verfaalde) t&r gelegenheid van eene berisping die hü hem 
meende (e moeten toevoegen als hij zelf des helds v apemok 
alu uUmunleiid door pracht toorafelt, terwijl soj 

Crisfjäns ein alten tymU 
Im hat ze Munleün an gehrjt; 
Dä mit er sine tuvip/ieit rejt, 
8wer sprichei tb nach icäne. 



1) Dia b«idao yod Boquefobt , Olauaire de la langue romaiie , I, 
8. 25, ohne nenmmg einer handschcift, angeblich aqa einem Eoman dä 
Feneoal mitgeteilten langaeilen 

JEt ae U a le <Ofi, bim U admeera^ 

Mauiemeni m m emrtf d com ü U pleira, * 

tli einen beweii hieilllr awmfllhren, Ist nieht atatthefti d* dieaet citat 
ohne zweifei auf einem irrttime beniht ; wenigetens hat maii es bi* 
Jetsft in keiner handscln-ift wider aufßndeu können. Auch sagt Rognc- 
ponr «elhst nicht, daß der ßomm de Percevalf aus dem die beiden 
leogseilen herstammen sollen, ein werk des Crestien sei, und wenn er 
es auch sagte, wer möchte, so laiige die beweise fehlen , glauben , daÜ 
Crestien neben seinem so urtg^emcin nmfaiigreicheii pedichte in kunnei- 
len denselben Stoff noch einmal in anderer form behandelt habe 'f 
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(hn hierin echter Chresfiens de Troies (e zten, peliik San 
Marie wU, komt mij onaamiemeiak toor, daar deze dichter 
Ifeehe treede Hetufflbige ttrzen geMChrmsm heefi, aU waarm 
äez0 verhaJLm vertat %^nfterw& hii daarenb&ten r€ed$ genoeg 
Werks ifdeeerd heeft am de eer te kmnen wUbere» van idch 
ook dit ffedieht fe %ien opdrinpen. De baiaÜle ^Atieeane fnoei 
no0 wat röor de werken van dezen vrnchlbaren dichter valleii, 
ja. misschieii niet lang na iiöO, daar de Hrat er nop geheel 
onbekeiid in Mch^nt: de Montage Guülaume mag dan den of 
Iwmtigjaren janger sü»» hoewel ParU hei teer emtder dan 
het vorige eeh^ni aan te »i«n; dit tiuk wa$ in aÜen getaUe 
nog vöör het eind der twaalfde eeuw geichreveiu 

Die mdg^lichkeil, daß Crestien auch tiber Wilhelm den hei- 
ligten gedichtet, läßt sich nalüiiitli nitlit leugnen; su weil unsere 
ki nntnisse über Cresliens dichterische täligkcitbis jetzt reichtüi, 
ersciieiiU es aber auch mir nicht wahrscheinlich, daß der von 
Wolfram genannte Cristjto auf unseren Crestien von Troies zu 
beziehen sei. 



II. 



Uber die quelle seiner langatmigen, vornehmlich dem 
preise Gaweins gewidmeten Kröne, gedichtet um 12!^), äußert 
sich Heinrich von dem Tturün, z. 217-224, ganz im allge- 
meinen folgendermaßen: 

Nu wiU M» der Hhtetn 
Von hOnee Ärt^ ein nuare 
Seifen «e hemunmffe, 
Do» er m HuUehe zunge 
Von fromme hät gerihlet, 
Ab er e» geühtet 
Ze Karünffen geeduriben 
Won er «d g^Üret »a». 
Da» er die tprdcke künde. 

An drei anderen stellen nennt Heinrich dagegen ausdrück- 
lich als seinen gewährsmann unseren Creslien von Troies: 

ät. 16940. Des heizet in daz huoch loben 
Und sin meister CrUiiän, 

fe. aS044. Jnder» eok ich gin mhi 

Vertu/Igen, wan en franeoU 
Ir fneUter^ CkitHän von JMt, 
8i» hart «nie khe prUet, 

*. 23982« Hie seU OrUtiun von Troie, 
Daz diae vromce Qtioikois 
Hete dar iles tatjts bräJU 
Gätoein ze liep. . . . 

S. die stellen in der ausgäbe von Scholl, (XXVII. public des 
lit Vereins in Slutlgar^ 1852, 8.) s. 3, 4, 208, 284, 296. 

Die erste von Heinrichs angaben, diejenige, daß er aas 
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französischer quelle geschöpft habe, wird im hinbliclKe auf die 
übrigen höfischen epikerdes deulscheamittelatters wol niemand 
bezweifeln. Ob der dichter aber auch für die drei folgenden 

stellen, in denen er CresUen vonTroies namhaft macht, densel- 
ben glauben verdiene, darüber können die ansichten um so mehr 
geteilt sein , als bis jetzt eine von Crestien herrührende dicht- 
ung, die als vorbild der ganzen Kröne angesehen werden könnte, 
nicht bekannt geworden ist. 

^^Als quelle der Krone, sagtGBRviNDS, I, s.460, wirdChre« 
tien von Troyes Cunter und in dessen werken dieses nirgends 
genannt wirdj wol mit unrecht anoeireben. Das ganze ist (.'in 
kaum durchdringliciier i,cliwali von abenteuern, als deren mil- 
telpunct Gawan zu betrachten ist; ein zusammengestöppelter 
häufen jener gewöhnlichen begebenheiten der irrenden , wie 
wir sie aus Wigalois, aus Lanzelot, aus den abenteuern des Ga- 
wan im Parzival so uberreichlich kennen*^ 

Lacbhann, Ober den eingang des Parzival, gelesen in der 
Berliner akademie der wißenschaflen, 1835, s. 262, äußert sich 
folgendermaßen: ,,l)as snorkwürdigste ist nun, daß Heinrich 
vom Türlein in seiner Krone (denn so nennt er es, nicht Der 
abenteure kröne) den Christian von Troyes selbst als den ver- 
faßer des vor ihm liegenden französischen werkes angibt 
Herr Gervinus sagt zwar in seiner Geschichte der deutschen 
dtchtung, IT, s.61, Christian werde als quelle „ohne zweifei mit 
unrecht'' angeführt: aber ich weiß nicht, worauf dieses urteil 
beruht. Vrelmehr, da ich hier dieselbe abenleuorhetze finde, 
weiche die Franzosen seinem Perceval mit recht vorwerfen, 
glaube ich gewis, daß bei näherem nachsuchen auch dieses 
werk von Christian von Troyes noch wird gefunden werden'^ 0* 

Für glaubhaft halten Heinrichs aussage ferner F. H.v.d. Ha- 
uen, Minnes.IV, s.206, 220,267,428, 579, Gesammtabenteuer, 
III, s. Lxxx; F. Wolf, Über du; lais, s. 177; Kobehstkln, Grund- 
riß, I, s. 210, 211; W. Wack^hnaoel, Geschichte der deutschen 
litteratur, s. 192. 

1) Man vergleiche auch Ixichmann, Über shigen und sagen, Ber- 
liner akad. abbandl. ai» dem jähre 1833 f a- 117; K, €k>DBKR, Das 
mittelalter, a. 77S* 

16 
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Daß Crestien ein unabhängig för sich bestehendes weik 
gedichiet habe, das genau dasselbe enthalten , wie Heinrichs 
Kröne, d. h. die besten aller rittergeschichten , ist mir nieht 

wahrscheinlich. Ich vermute vielmehr , daß Ueiurichi> au2^ai>e 
über Creslien nicht auf die gati/e Krone zu beziehen isl^ daü 
der deutsche dichter nur für einzehie teile, vielleicht für diege- 
schichle des zauberbechers, z. 918 ft*. (oben, s. 2003, die jagd 
auf den weißen hirsch Cohen, s. 17, 18), die erwähnung von 
Lancelots fahrt auf dem karren Cohen, s. 108, 109), dann ins- 
besondere für diejenigen abschnitte, wo Crestien ausdräcklich 
ei vv ahnt wird, aus den dichtungen des letzteren, hauptsächlich 
der erzählunof vom giaal, deren Inhalt sich jetzt noch nicht 
übersehen läbt und in welche zahlreiciie abenteuer des Gauvain 
aufgenommen sind, geschöpfl hat Anderes, wie z. h. die ge- 
schichte von dem maultierzaume, s. 12611 — 13827, wovon 
nachher die rede sein wird, entlehnte Heinrich wo! aus anderen 
quellen, die er neben dem berfihmteren Crestien nicht namenl- 
lieh anführen wollte 0- 



I) MiCHELART vermiitet, Heinrich von dem Tflritn hnbc vieU^dil 
aach den roman L'atre perillmx (von unbekanntem verfaßer) bwaStst, 
detien anfang nach <i( r Pariser hs. der großen bibliodick, ar 
Baltixe» bi. 1, folgendermaßen lautet: 

üftidanM me eommofufo U prie^ 

Qiifi une aventure Ii die, 

Quil avint au boii ehevalieTf 

Et je nel ptd» mie laucxci\ 

Quant ele le m^a commandi; 

Des qu'il Ii plaist et rient a gr^, 

Or niien, com IL Ii avinU 

A une pentexoiisie (int 

Li roi$ Artui jtnlt inuU grant. 
Ein bruohstück aus dem romanc Vatre perilUiix hat Roquefobt, 
/*" /V/rif, s. 88, 89, mitgeteilt; Fr. Miciiri., Chroniqn.f des ducn de Nor- 
niaudie, III, s. 61, nnin. 1, gibt als jenen roman «uthaltend die h«. nr 
»u^/. fran^aitf an. 
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X. 

DIE DEM CEESTIEN VON TROIES IRRTÜMUCH ZÜGE- 
äCHBIEBENEN WERKE. 



Nicht von mittelslterlichen dichtern, vielmehr erst von 

späteren sehriftsteliem ist Crestien als verfaßer der folgenden 

reihe von werken angegeben worden, an denen er darchaos 

keinen antcil hat: 
•» 

I. 

DO CH£VAU£R A I.'£äP££. 

Diese, zur Verherrlichung des Gauvain gesciiriebeoe, dich- 
tung ist nach Fauchet^ Recu^, s. 103, schon von Gsomov 
Tobt in seinem Ckamp fieury 0 » später wider von La Croix 
w Hamb, I, s. 120, Gordon de Peb(»l in seiner BihthtM^ 
ä€i roman$, Tf. Amsterdam, 1734, 8. s. 227, und Sinner im 
Catai. cod. wss. bibl. In rn., III, s. 375 — 380, dum Crestien von 
Troies I)eigekLl worden. Der irrtum findet seine einfache 
Widerlegung durch den anfangder fraglichen erzahluug, wo ihr 
unbekannter verfaikr unseren Crestien mit folgenden werten 
tadelt: 



1) Der genaue titel dieses, mir nicht 7-11 geböte stehenden, w(ul o-i 
ist nach La Croix du Maike , IV, s. 21 Champ FUury ^ auquei est 
conteim CArt et Science de la due et vraie propordon de» Lettre* AUi- 
fae»^ qtCon dit üutrement LeUrei «m/t^ite«, et vulgairmei^ Leitre$ Som- 
oMMt, proporHanniet mIoh k vitoffe et eorps hummn^ Ptuds, 1529, infoUo, 

t) In «einen JBs^mitt de quelquet poMee du xri, xrn tt xtr 
gUekf Lamaiine, 1759> 8* >*1S| bericbtigt Bixmsr aUerdingt leincn ins 
liim, widohoH üui aber wider ebendat. a. 5S< 

16» 
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2. it. Qiti tM [ds8 Ganvain] hone» teschn PouitoU 

Toten retrere et metirt tn biief, 
II n'en vendroit oncques a eAi^; , 
8c je ne» pUM totes retrere^ 
Por ce nc me doi je pas tere, 
Que je ne die totes voies: 
t L'en ne dolt Crestten de TroieSf 
Ce viesf vis, i^ar raison blasmeTf 
Qui sot dou Toi Ariri. conter^ 
De sa cort et de na luesnieef 
Qui tant fu loee et prisiee, 
Et qui lc6 fez des mit res c&nte 
Et onques de lui ne iicnt conte; 
Trop ert preudon a oblier. 
Por ce me pleat a recütUer 
Vhe aetntmre iei Premier^ 
Qui awnt o» hm eheoaiier. 

S. die stelle in den ausgaben des Chevalier a l'eapee bei 
Meon, iVotireau recueU de fabliaux, I, s. 127, und bei W. J. 
A. JoNCKBLOET, Hommi ran Walewein, door Pemmic en Pieter 
YoBtaert, IL Leiden, 1848, 8. s. 35. Blaii sehe ferner Biblio- 
tkegue wdverselle des romam, fivrier 1777, Paris, I, s. 87; 
De La Bordr, Ensai $vr la mustque u. s. w., II, s. 18S; 
Hist. IUI. dt la Fi anct , XV, s. 197, XIX, s. 704—729; Li 
Granü u'Aussv, Fabiimx ou confes, I, s. 3; Keiffenberg, PhU. 
Mouskes, I, s. cxliii; F. W. V. Schmidt, in den Wiener Jahr- 
büchern der literatur, band XXll, anzeigeblatt, s. 59—61, band 
XXIX, s. 127, 128; Grasse, Die großen sagenkreiße, s. 250; 
6. A. BÜR6EBS lied von der treue; Liebrecht-Dunlop, s. Iii. 



IL 

LA MIJLB SANS FBAIM OBER LA DAMOISBLB A LA MDBB. 

In die reihe der altfranzosischen dichlongen, die von CM. 
yTtBLAim in seiner weise erneuert worden sind Oi gehört auch 



t) Für Pen en; F. Dibi, G^ftomuitik der nmuiiiiiohen Bpmdkm, 
II» fionn, i8S8» 8. i. S87. 

%) Offron U eeurteut S^ton de Bewrdeanmf Im» de friedet» 
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das stück, das er in den achtzühiUon band seiner sämmllichen 
werke Cerzählungen und märoheii, Leipzig bei Georg Joachim 
Göschen, 1796, 8.), s. 301— 362, unter den titeln „Das sommer- 
marchen^' und „Des roauUiers zaum^^ aufgenommen hat. In 
einer anmerkung» s. 301, bemerkt Wibland dazu: „Nach einem 
fablian des Chretien de Troye8^^ Wodurch Wielavd 2u die- 
ser angäbe vCTanlaßt worden, ist mir nicht beicannt ; sicher ist, 
(laß sie auf einem irrtume beruht. Wiei.ands vorbild war ohne 
allen zweifei die von der Bibliotheqxte mikei seile des romans, 
fetrier 1777, Paris, s. 98-1 12, mitgeteilte erzählung, die ihrer- 
seils wider auf der später von Meon , Notiveati reaieÜ de fa- 
kUaux et eonif inääits, Paris, 1823, 8. s. 1--37, unter der 
aufschrifl Em mute iana fram ou La damoUete a la mure her- 
ausgegebenen altfranzösischen dichtung beruht, als deren ver- 
faßer sich selbst, bald nach dem anfange, Faiens de i^iaisieres 
nennt: 

z. 1. Li vilainB dtaf en r^provier, 

Que la choMt « jpwi* granU meHitr, 
Que de 9tt viez et arie» m«M: 
For ce par tem «t par deifite 
DoU ehateum tcu nen cAter tensr, 
Qtd Ten pu«t mmUt toH bim» venir 

Mmmit »ont prüiee» ermdroU 

Lex viez «oi>«, fue le« navehst 

Per ce, ^tn U$ Hent a pht» bele$. 

Et 9% tont vow/An» par $anMant; 

Mes ü avieat at§ez sovent, # 

QxAC lea viez en sont les ^j^h« chieret» 

Por ce dist Paiena de Maigiere», 

Qu^en se dok teniir totes voiea 

Plus as r?V?, qu^ns noveles voies* 

Jcl commence une aventure 

De la damoisele a la mure, 

Q'a la cort au roi Arht rint. 

Über den mittelhochdeutsch von Heinrich von deni Turlin 
in der Kröne, z. 12611-13827, s. 155-170 der ausgäbe von 
ScHOU, behandelten 8tolf,der auch in den mittelniederlandischen 
roman von Lancelot 0 eingang gefunden hat, vergleiche man 

1} S. Bomm van Lancelot t xni^ eeuto, naar het (eenig- behend^ 
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übrigens Sinner, Catalogus codic. msa. bibl. beruensis, III. s. 
376; Le Grand d'Aussy, Fahlimix ou confes u. s. w., froh. Mit. \. 
Paris, 1829. 8. s. 79—89; Amaury Duval in der ktistorre lit- 
teraire de la France, XiX. Paris, 1838, 4. s. 722^.729; 
GiiÄsss, Die großen sagenkreiße, s. 350; LisimscBT-DimuiF, 
s. III, 538. 



IIL 

LI B01CAN8 DE BLAMGEANDIN. 

Auf welchen \y\'\\\\i\ hin Crrsticti von Troies als verfaßer 
dieser dichtung angeseilt n worden Oi 'St mir nicht bekannt. 
11 y ff, sagt P. Paris, Les manuscrits fratiQois, III, s. 216, daiit 
nai cataloyuea PkuUcation de quatre le^m de ce romm, dont 
an if/nere l'auteur. 



IV. 

Li ROMAisS Dt. iREQVS ET OALIENN£ ODER DÜU OUEVAIJER 

AU BEL B80I7. 

JONCKBLOET, Gesehiedeuis der middennederlandsche dicht- 
kunstj Tf, s. 182, zufolge ist diese dichtunß- von sir Fred. Mad- 
^ofiM in der einleitung zu seinem, wir nicht zuganglicheilf iSfrr 

handuchrift uitgef/even door dr W . J. A. Jo^ckulukt, II. s Gravcnhapge, 
1849f 4- 3. b. z, 22271 — 25126, imd ebend. g. <lxxiii. 

1) S. HiifK litt, de la France, XV, s. 197. — Eine handschrift deü 
romans von Hlaucliaucliit Lcsiut uucii die Turiner Bibliothek; b. pASiKi, 
CbcUeet «im. ; der aufang lautet hier : 

Jadis au tans ancienor 
Ert Ii siecles de <jraiit valor, 
Que Ii rot et Ii emjjeriere 
Fai{iüient chere bele ef clcre. 

Nach einer Parisur haiuLsclirift y. den anfang bei P. Paris, a. a. <. 
De« Peres de Neslc bemerkungcn über Blanchandin s, bei pRAXt isi-iLK 
MicüKi', Chroni^ues Qnffio1wrmande^lt Ul, s, xx, xjij, und bei F. Fajlu, 
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Oawayne, s. xxx, unserem Crestien von Troies zugeschrieben 
worden. Daß die erzahlung nicht von diesem licrrülirt, zeigt 
der Schluß derselben, wo ihr verlaßer, der außerdem noch Le 
beMtiaire äivin Ciierausgegeben von C. HippEAU,Caen, 1853, 8.), 
Le be$mU de dieu, Du prettre et d'Aliem, bei M&on, 1 Y, s. 427, 
La maie honie, ebend. III, 8« 210, und nach P. Paris, Le$ manu- 
ecriii froHfoU, VII, s. 208, auch eine paraphrase des psafanes 
Bmetavii gedichtet, sich selbst mit folgenden Worten nam- 
haft macht: 

Omlaumes U clers irait a fin 
JJe SU malere et de sa trueve» 

S. die stelle bei L. G. Yisschbr, Ferguut, ridderroman wi 
den faMkrhug tan de ronde tafei. Utrecht, 1838, 8« s. x. 
Hau vergleiche im Abrigen, De la Rue, Euaie hiet, euriee 
•kardes, III, s. 12—32; RIsi. im. de la Pi-anee, XIX, s. 654 ff.; 

Fr. iMiciiKi., Roman de la violette^ s. lyi ; Le Roux de Lixcy, 
üescripfion des manuscrits du vornan de Bntt , s, ixi; F. 
Wolf, in den Jahrbüchern für wißenschaflliche kritik, Berlm, 
1837, 4. II, nr 18; Idblrr, Geschichte der »Itfranz. nationalli- 
teralur, s. 183; Grässe, Die großen sagenkreiße, s. 249, 252; 
JoRCDLOET, a. a. 0«, s, 172. Man vergleiche auch oben, s. 18, 
158, 161, 168* 



V. 

LI K01CAB8 DB PARTENOFEZ DE BLÖK. 

Daß diese dichtung 0> nach Niel» lilt de la France, 
XV, 8. 197, dem Crestien von Troies zugeschrieben worden, 



a.a.O., f*. 217. Kineii Eoviau de Blanchetxden, traduit de rinie en prose, 
hat RBirrKNHKRCi , PhiL Mousket, II, «. ccxi, anm. 1, namhaft gemacht. 
Man vergleiche auchLK Granp, lüibliaux, V, 8. 319 — 354; GuÄöbK, Die 
großen öageukrciße, ». 387 1 588; ^^i^t* de la FremcCt XXII, s. 
765-778, 952. 

1) S. die prachtaubgabe : Vartompeus de Blois, publU jjour la jtre- 
rnüre foU , d'aprea le ma/muerit de la bibUoth^ue de Carsenal u. s. w. 
par G. A. CsafslsTi irnprimeur, Paris, 1834| 8* 2 binde« 
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diesen nicht zum verfaßer hat, ergibt sich, abgesehen von allem 
anderen , aus der versiticicrten lebeusgeschichte des heiligen 
£dmund (JUi vie 9mt Edmund le reif)^ indem deren bekannter 
autor, Denis Piramns O9 von sich sagt: 

k. 95« Cilj Ii ParUmope irova 

E H Ui vers ßst et ryina, 
Muk M pena de Hen dire» 

Man sehe Htsf, litt, de In France, XVI, s. 233, XIX, s. 
629 ^ 648 ; man vergleiche P. Pähls , Lea maniuaits froii^ois, 
m, s. 73—87; femer Sinnbr, Catai, codie, m$$. bibl. bern- 
entiM, in, s. 353; Roquefobt, De Vätai, u. s. s. 166— 168, 
246—249, Roquefort, NoHce hutortque et criHque du roman 
de Partonopex de BloySy Paris, 1811, 4; Le Grand d*Aussy, 
FabliauXf V, s. 25—30; Raynouard, im Journal des sarnnts, 
1834, s. 725 — 735; Fauriel, Hist. de la poesie proven^ale, Iii, . 
s. 506 ; H. A Kkller, Altfranzösische sagen, II, Tübingen, 1840, 
8. s. 193—287 ; Jutnis Ludwig bsusR, Geschichte der aitfran- 
zpsisohen naUonaltiteratur u.s.w., Berlin, 1842, 8. s. 132; 
Partonopeus und Melior, altfranzösisches gedieht des dreisehn- 
ten Jahrhunderts, hi iniltelniederländischen und mittelhoch- 
deutschen bruchstückon u. s. w., herausgegeben von H. F. Mass- 
mann, Berlin, 1847, 8; Grässe, Die großen sagenkreiße, s« 
380—382; Momk, Obersicht der niederland. volksliteratur älterer 
zeit, & 73,74; Jonckblobt, OeMcluedenu der nüddetmederland' 
iche dicMkansi , II, s. 208; Liebrbcht-Dunlop, s. 174—177; 
De LA RuE, EfisaU hUtoriquea $ur le$ bardes, III, s. 101 — 106. 



VI. 

U nOUM DOV SAIHT OBAALi 
PABUES HAMDSOHUPT DSE OKOSSISN BIBUOTHSK 1987| BAIKT OBBX. 

Le a^et de »ami-graal^ sagt LbRoux de Lingv, in seinem 



I) Jeo ay nonn Deni« Piravms heißt es z. 16 nacli der Loudoncr 
handi^chrift der bibliotli. cott., Doiiülian, A. XI, bei Fa. Micuel, Trislau, 
I, s. cxvm. 
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E89«ü hktorique et titüraire ticr Vabbaye de Fieamp. Honen 

1840, 8. s. IX, X, arait mtssi ete tra'iti en vers par hm dfs plus 
anciens poefes fran^ais, par Cfiretien de Troyes , qui ecr 'mut 
dam la denUere moUie du XW siede. De eette autre po4tit 
que, qni par^M atoirjoui pendant ie moycfi«4p» ifime eertabte 
cMMti, U ne mm« r««fe ^i'iiti flrapmmi tf'envlroii qiMire 
nuUe vere, qiä ne prieenie pae de notabhe diffirennee atec te 
rMf en proie, qtiefni annlysS [Pariser hs. 8188], On trmive 
ce fragmenl parmi les mamscrits de la bibliothequt du l oi, 
no 1987, Saint Germ, 

Es ist diß dasselbe gedieht, das unter dem titel Le roman 
dfi Bttinf-graal, Bordeaux, 1841, 8, veröffentlicht worden ist 
Weit entfernt, daß als den verfaiSer desselben sich Crestien von 
Troies namhaft gemacht hätte, ist uns der dichter vielmehr 
gänzlich unbekannt Naus ignorone eempUtemeni, h&aerlit^s.y^ 
der herausgeber Francisque Michel, nachdem er die behaup- 
tete antorschafl Crcstiens zurückgewiesen, le nom du froiivere, 
4fui a mis en rimes le rommi du iaiiU'fffaal , et le fragmenl, 
ipti nous en resfey ne neue donne aucan moyen de le connoifre. 

Daß der verfaßer des Roman du »mnt fpratd weder Gautier 
Aupeis geheißen, wie De i.a Rub, Eesais hutoriquee eur lee 
bardee, II, s. 217, 225, will, noch Maupais, wie Amaury Duval, 
iilsl. litt, de la hrance, XIX, s. 767, vermutet, darüber s. Mi- 
chel, a. a. 0. — Tahue in der cinloiluncr zum Homan du Che- 
valier de la charrette, s. xviii, meint, daß es des s^yies wegen 
eine Ungerechtigkeit wäre, den Roman du saint graal dem 
Crestien beilegen zu wollen. Man vergleiche auch Grässe, Die 
großen sagenkreiße, s. 195; Roquefort, De titat, s. 153, 
anm. 3; Libbbecht-Dunlop, anm. 134, s. 468. 



VIL 

U RQIIAMS DE LA TABLE BOMDE. 

Mit unrecht, sagt GmuuBNi, in der Bhi, lUt de la 9)rmi£e, 
XY, s. 197, haben La Croix nv Maine und DoVebbibr, 1, s. 120, 
and Sinner, Extraits de quelques poesies, $.13, Crestien eini; 
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Confimiafim du roman de» checalier» de ia table roiuie zuge- 
idurieben. 

Die ver anlaGwig su diesen irrtHine ist oiuie anveifel Fau* 
«■KT gewesen, der Jieaiett>&99| von Crestien liemerkt: UetM* 
Htma le Hm/mM <te ta Tabie reiuie. Näheres ser begrundung 
dieser angäbe hat Fauchet nicht beigebracht; möglich, daß sie 
auf einer verweclislung mit dem C/tecalier nu lyon beruht, in 
welcher dichtung, z. 150—171, eben die ülelle sich widerfin- 
det, die Fauchet nach den werten : Au eahier de la table ronde 
^ parmi d*auire» füeiUete, U fail rne aewz ^ntie deeerkpUen 
de s. 100, 101 des Hecueil^ nil^teilt liat. 

Favchbts tensdraiig wire in diesem falle leicht erklSfItch, 
wenn maii sich erinnert, dal'> er nach s. 98 iies Hecueil nur un- 
gefähr acht mit dichtung-en des Crestien beschriebene perga- 
inentblätier, der mehrzahl nach znm Yvain gehörig, aus vor- 
sohiedenen hefkes im einer draclierei gefunden hat; vielleickt 
hatte eines der hefte, die den Yvain enthielten, die öberschrift: 
CenihmaihH du roman de ia table rende. Es ist indessen auch 
denkbar, daß vielleicht Fauchet überliaupt nur sagen wollte, 
daß Crestien, wie andere, gleichfalis artusiscbe dichtungen 
verfaßt habe. 



vin. 

tl ROMANS DB TBODSS. 

Die angäbe von Roquefort, Qloeeakre de la langue romane, 
II, s. 759% daß Crestien einen Roman de Trohs gedichtet habe, 

beruht wol auf der unrichtigen lesung des, oben, s. 46^ 48, 
angeführten cinganges der erzählung von Cliget: 

CU, ^ ßtt aJSnte et d^Eaide, 
Statt: (XI, qm ßtt €t dl'Bmde, 

Anders wflste ieh mir wenigstens, da bis jetst auch nicht 

eine spur von einem derartigen werke des Crestien bekannt 
geworden ist, die fragliche ang-abe nicht zu erklären. Die, wie 
mir W. Wackernaoel freundlich mitteilt, nur eben hierauf von 
ihm in seinen Altfranzöstsohen iiedem und leichen, s. 199, be- 
gründete, Cmt^k Ton F. H. V. d. Haabk im Literarischen grund- 
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riß zur ^Bchtchte der dentechen poesie, s. 22i, geäußerte, in 

den Miniics. IV, s. 73, jedoch Tiicht mehr widerholle) Vermut- 
ung, daß Heinrich von Veldeke lür seine J^neiV (vollendet 1189) 
unserem dichter verpflichtet sei 0 > er bereits selbst in sei- 
ner Geschichte der deutschen liiteratur, s. 172, 173, auf- 
gegeben. 



i) Gervinus, I, s. 270. vermiitft , (]a5 ITeinricli von Veldekc viel- 
leicht dem französischen roman von Aeneas (unter anderen in den l'ar- 
iscr hss. der großen bibliothek nr 6737^, nr 27. Cang^, nr 1H0, 
9Uppl. frmir., nrj^i'^^' Colb.) gefolgt sei, für dessen verfaßer P. P-vKir«, 
Les vmniucnia jran^ois, I, 8. 71 » den niaistre Beneoit de Sainte More 
hält. Man vjTgleiche über Beneoit Ro^iüKFoRT, De rHai, s. 160; Hitt. 
litt, de la France, XIII, s. 42S— 429, XVII, s. 635—640, XIX, s. 
666— Ö75; De la Rle, Essais hist. sur les bardes^ II, 8. 188 — 205; 
F. IficHKL, Boman de ia vioUttef a. xlii; dewelben Ckrüni^uei »ngUh 
nomumdes, I, s. 167 — seSt vnd OkiwufttB de» duM de JVomuMMÜ«, jmm* 
BemU, I, 8. XV— xxvm, III, s. S97i S98i 874; F. Wolf, in den Wie- 
ner jeliriifloheni der Utentnr, |g57* band LXXVII, s. 8S^90! J. M. 
LAPranBKBo, Geichiehte von England, II, s. S94t 395; GkIbUi Die 
großen mgenlueiße, e, 1S4> 126» and desselben Lebrbneli einer allge- 
meinen KtertTgeeeliiehte, II, sweite ablei)., «weite hXlfte, a. iOM; 
M«, Geaebidite der altframOaiadMa UAtionalUteifttar, a. 7t% 7Sfl4Q; H. 
MicHSLArr, JA rammu dlJiSxnmidn^ Stuttgart, 18M| S* (IS* pnblieat. 
dea lit. Vereins in Stuttgart), a. xi Ln Bous nn Ltxcv, Descrlption 
de§ nuumteriti du roman de Btut^ 8. xvui— xxiii, xriii— xx.t; P. Paris, 
a. a. o. , I, 8. 69—71» m, 8. 199 1 VI, 8. 473; man aehe anch oben, 
a. 157* 166' 



Digitized by Google 



XI. 



8CHLU88BElIEItlCUN6£N. 



Die spräche, in welcher Creslien dichtete, ist die nord- 
französische, die langue d otl, mni zwar die mundart, welche, 
in Isle de France und der Champagne gesprochen , in der lit- 
eratur des 12. Jahrhunderte die vorherrschende war. Man 
vergleiche F. Diez, Grammatik der roaianischen sprachen, 
I-ni. Bonn, i836-<44, 8; G. Fikuor, Reeherehe» eur ie» for- 
mee §rammaHeide» de In Um$ue fran^akee et de 9e$ dialeeiee 
mi XllJß siede. Paris, 1839, 8; C. v. Orflli , Altfranzösische 
prammaliL 2. a. Zürich, 1848 , 8; G. F. Burguy, Orammaire 
de la langue doU, I, II, Berlin, 1853, 54, 8. 

Die reihenfolge, in welcher die einzelnen dichtangen des 
Crestien entstanden, scheint mir folgende zn sein: Dem jugend- 
lichen alter des dichters gehören ohne zweifei die lieder an. 
Unter den Ahrlgen dichtangen sind, wie aus der oben, s. 46, 
47, mitgeteilten stelle hervorgeht, der Enc, die dem Rass- 
ischen altertumc entlehnten siQcke iiml der Tristan jedesfalls 
die frühesten gewesen. Daß Creslien mit dem Erec, den er in 
jener stelle zuerst nennt, auch wirklich den ersten versuch in 
der erzahlenden gattung gemacht habe, dalS die anderen in je- 
ner stelle aufgeführten werke gerade in der Ordnung sich ge- 
folgt seien, in welcher der dichter dieselben aufzählt, mochte ich 
dagegen nicht behaupten. Crcstien dachte w ul .so wenig daran, 
die entstehung seiner werke chronologisch genan anzugeben, 
als etwa Hudoil von Ems in seinen beiden dichter Verzeich- 
nissen im Alexander und Wilhelm 0 strenge rucitsicht auf die 



1) 8. olMn» 8. 60t 61. — M«i,TMgl. anch W. WAacBiirA0BL, Oe- 
•ohiGhle der deataehea Httentor, s. 159* ISS. 
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seüfolge genommen hat Und so ist denn vielleicht die Termnt- 
mg ^aubty Ml Crestiens Bearbeitung des Ovid und die be- 
handlungf classiseher mythen den artnsischen dichtnngen vor- 
angegangen seien und in die frühere zeit des dichters fallen, in 
welcher die Wirkung der gelehrten erziehung, deren er geno- 
ßen , noch eine lebendigere war. Auf den nach jenen stücken 
zunächst credichtelen Cliget kam wol der Chetaliet de la char- 
refe. Daß diesem der Chevalier nu Ipm gefolgt sei, schliefe 
ich ans den anspielnngen, die sich in derletztmn dichtimg auf 
ereignisse finden, die Crestien in der ersteren umständlich er- 
zählt Einen gereifteren mann verraten inhalt nnd ausfdhr- 
ung der dichtnng über köniff Wilhehn von England , weshalb 
ich derselben am liehsten ihre stelle nach dem Chernlier au 
iyon anweisen möchte. Die letzte von Crestiens arbeiten wäre 
dann die erzählung yom graal Oder sollte Crestien vielleicht, 
wie er die fortsetzung des ChetaUer de la chmreie dem Gode- 
firoi de Leigni überlaßen, etwa anch die angefangene erziblung 
Tom graal nach dem tode sefaies gönndrs Philipp vom BlsalS 
C1191) wider aufgegeben und mit dem Gmllaume d'Eugleterre 
seine dichterische tati^keit lii-sciiloßcn habenV 

Schwieriger noch als die ieststeiiung der reihenfolge von 
Crestiens werken ist die bestimmung der zeit , in welcher sie 
gedichtet worden, und ich vermag hierüber für jetil nur Ver- 
mutungen zu g^n. Die erzfthlungen vom ChevaRer de la 
eharrele, Chevalier au lyon und vom graal fallen wol, nach den 
personen zu schließen, in deren auftrage die erstere und die 
letzere verfaßt sind in die jähre H68 — 1191. Vielleicht 
gehört auch der Guiilaume d tngleterre noch diesem Zeiträume, 
immerhin aber wahrscheinlich noch dem jahrh., an. Wie 
lange vorher Crestien seuie frühesten werke gedichtet, oder 
ob nicht alle seine dichtungen ^e TABsi, Le reman du cheval-* 
ier de la eharrette, s. ix, annimmt, innerhalb der bezeichneten, 
hierfnr jedesfalls nicht allzuengen, grenzen entstanden, darüber 
wage ich nicht zu entscheiden. 



I) & oben, s. 106> 107i 116. 
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Roquefort , der in seinem Gfossaire d9 la Imtgue romflne^ 
Ii, s. 759% von Crestien stgt: U fian$toU en U(iO, wM^ Dt 
V4faf, 8. 148, CresUeiw eniiilang vonTristan in das jähr 1180, 
den Chwaiier de la ckamiB dagegen, wie aiieli GmeuBiifc und 

Ravnouard das jähr 1190. 

Fauriel, Hist. de In poes. prop., 11, s. 431 , nimmt an, ilaü 
Crestien erst gegen 1190 angefangen habe, durch seine werke 
sich beluinnk zu machen. Chretien de Troies , sagt Fauriel 
feraer» i. 404, €§t ie premier ifJpMe flranfoU, dmU on pmme 
r^t9chet le$ ouvrmgeB A dt$ date» apprommoHMB* Or rian 
n'oirfarlae ä «tt fmre remmiter «Mcini mi$$i kaui qne itfO. 

Tarbe , Le roman du Chevalier de la charrette , s. xxiv, 
setzt diesen zwischen die jähre 1181 —1191, die erzäliluug 
vom graal dagegen, s. xix, zwischen die jähre 1180—1190. 

Nach JoNCKBLOET, Le roman de la charrette, s. lv, dichtete 
Greatien ib keinem üniie vor 1160, d. h. vor der zeil, am wel- 
che nadi JoNcwoBT, a«a.o.,B.xxxiu, der proaaroman von Lan- 
celot durch Map verfitißl wurde. Der reihenfolge nach ordael 
JoNCKBLOET, s. XXXII : £rec, Cliget^ Chevalier au lywi, ChevmÜer 
de la charrete, Contes del graal; für die beiden letzten dicht- 
ungen ninuül Juncküioet, s. xxxiii, als abfaßungszeit die jähre 
1185 — 1191 an; über die anderen werke dea CreaÜen hat 
aioh JoNCKBLOCT nicht naher auagfesprochen* 

Ich habe nun eiaif e werte Ober die metrischen foram sa 
bemerken , deren Crestien akh bedient hat. Wie die anderen 
altfranaösischen gedichte des artusischen kreißes, die meisten 
contetf fablimtx und lais, sind auch die zum sagen bestimmten 
erzählungen unst res mt istors im grogensatze zu den epischen 
iangzeilen des vulksgesaugea in iuirzen achtaiibigen verszeilen 
mi unmittelbar gebundenen reimen (arimea pkUe») verfall V* 

DCLobm, i. 11, «mn. 1. ^ 

2) S. L. Uhlard , Uber das altfiranzösische epos , bi|i V. -''^mf jty 
h\ Motte FouQca und W. NsuMAMr, Die Musai, eine noradraiscfif 
aeitaebrift. S* quartal. BerliUi ISISt 8* s. 103; Baynoi ard, im Journal 
dä» Mvants, 1835* Paris, 4« a. 399 ; F. Wolp, Über die ncueslea leiat- 
uugen der Franxoscu n. s. w., 8. 14; F. Wo», Über die lais, s. 16; 
k\ Wouff in den Wiener jabrbticliem der Uleratnr, LXVI, i834f a. 98* 
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L'emploi d'un tel nUtre, dan* de ffrand$ murofu dpiqvL^M #tm 
* $an 8irUux, sagt Fabriel, iN«f. tfe ia p^daie prinmi^ah, 0, 
8» 344, peiU elr» regarde eonm* ihm hvwwithn ti t it mtUr» , 
i/ui eit 8Hppos€ et deeait en mitrtäner plus d^une üuire* Sn 

effet , ce petit ters legej-, (pil coule comme de lui-meme , (jui 
^chappe, pour ainsi dire, an poefe, est on ne peut plus favor- 
aUe ä de» räeit» baduu oh gracieux. Ii va si bien ä ce» oii- 
ciMW eentes, auxtfude en a dem^ le nom de fabümx, fue l^m 
eet 9enti de le croire ineenie expr^ imur emx. JIM$ ee n*e$t 
guire que pmr um eepeee de tour de fmree qu9 le peite peut 
dmmer ä im lon^ ricU, dtme eetfe eerfe de vere, tm peu de 
i-i(ji(eur et de dignite. On est donc en droit d*attribuer Vemploi 
e.rrliisif d UH lel mefrejdans toute itne famille de romans dtst- 
ine» aux clasaea les plus cxätitees de la 8ociet4, ä tme comip^ 
ihn primaturee du §eüt et du eenilment epiptee, Ceetun 
eaup^an, ä fiippm duquel iee ebeervatUnu ne manquereni pae. 
Ober Grestiens behandiong des reines hat W. Grim, Zar 
K^escbichte des reims, Berlin, i852, 4. s. i75, 176, schdne un- 
tersuchun^-en inilgeleill, die man irfnu: hier widerholt sehen 
wird. „Ciirislian hehandell das rciaipuar, sagl W. Grimm , im 
ganzen nicht anders als Gautier von Arras. Auch hier ist hei 
dem zweisilbigen reim das unbetonte e in der letzten silbe keine 
notwendigkeityinanlindet ferai retetera. aiUie*: baiUiez, esae: 
repoeae. alHeeienet eeuewme, meileri ureigner u. s. w.; der 
ruhrende ist häufig, am häufigsten im Lanzelot [ausgäbe tou 
Tarbk] von seile 164 an, so man auf den gcdanken gerät, 
der fortsetzer Gottfried von Laigiiy sei an dieser stelle einsfe- 
treten 0; sogar mehrutals hinter einander ist er gesetzt, wozu 
sich in den deutschen gedichten kein gegenstück finden wird, 
oete: otfe. mete: fnetitf. face: facehhon [in den Makmegion^ly] 



Bxv Mjuits, Die AHhnnage, 8« 85 ; B> bu BIjIbu., MUenge» «roAMf»* 
quet et IUi4raire8, Piuris, iSSOi ft. s. S93, 394; h, Quichrhat, 7Vmt4 
de ven^coHon ßrmiiQttise, 9* id» Paris, 1850 > 8* >• 447* Man Torgl. 
aach CHoPHAKV, Über ein iVaginent des GuilUume d'Orenge, Mttncheii, 
1851, 4. 8. 5. 

i) Es ist dift wol dlcrdings der fldl; s. oben, s. 
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Mite 198^ fünfmal, nmsf-.reconemt. patipas, repere: repere. 
genz'. genz. tout: tout Lanz. seile 178; er gall, wie es scheinl, 
fAr eine sierde, während die beßem deutschen dichter ihn lie*» 
her meiden. Ich nehme nur die beispiele von präpositionen, 
Partikeln und hilfsverbum heraus, fnol: de m&i Lanx. 5. de luh 
a celni Luiiz. 79. 84. acea/uea iui: apres lui Liua 153'. de 
luii aiec Ini LiualSP. iert il: repria il Lion 189\ orenüroii: 
oreiiäroit Lanz. 170. de leenz : par leenz Lion 200*. plmi plus 
Lanz. 95. estoit -. estoU Lion 136^ fu$li fu$t Lion 138*. furent: 
fkrent htm, 19; der unerlaubte ist hier nicht selten: einige wie 
a me« .v. mmku: tenir au mmm Imol 26. dien h $ai:je ne$m 
Lanz. 42. vinpt et frol«: chevaux froh Lanz. 49. /II« Lac. Lan- 
celoz dou lac Erek bei Haupt, xi, könnte man aachsohen, da 
eine o-ewisse Verschiedenheit eintritt, aber nie Iii folcrende, die 
alle iinLanzelüt vurkoiumen, prison: prUon 30. Ib3. fere: ßre 
78. felons: felons 101. eles teudroUmii eiee teudro'ient 145. 
re/l: teil 145. rml: «iitl 151. demmnitri demonder 176. räet: 
tdez 184. corre: corre 187; erweiterter reim im Lanxelot, re- 
memcnf: demeineni 113. d tenamtrex eiMünire 143. tetming^ 
nera: besoignera 170. Lanzelot: chancelot 177; sodann drei- 
silbiere , nKtnderoiz: demanderoiz Lion 156\ dedaingnerai: 
»eigner üi Percev. [bei De I-a Vill£MAROUK, CotUea populairet 
des anciens Bretam, II,] 267. desconseilliäe: appareilUee Pera 
279, meneiUei ttrmeUle Erek, xu; doppeireim, im Lanzeld le 
$ah Me Mt 42. ä threi ä Ure 54 139, lea ea: leg oa 85. tetmmr 
est foe: Toitor est toe 89. de lot: de mol 90. ne tfemere: ne 
höre 95. neVeusf: ne feust 101. «ic? feistes: me teistes 120. 
»OH /if: fon d^lit 134. /e Aef : sei 139. e« «otif : s t ont 145. 

;^ri«: pris 170; in dem Chevalier au lion ne fust: ne fast 
136^ le disti le mist 149*. le sache: le sache 157". ti merl: 
ai fort 167». ne aal: ne el 175* Ii total: Ii jaaiit 210*. ins /bi: 
a fei 212*. im Erek bei Scnvu, Ii mar«: It para 304. te pa$: 
te pü9 813. im Perceval il el: tl ol 285; weiter gfehend, t% 
nel sez: tu me hez Lanz. 107. si le geta: si le porta Lion 175*. 
und je n'ipoi trere: je ne poi fere. Lanz. III. Die aubäufung 
des reims geht auch hier selten über zwei reimpaare hinaus 
und widerholt» wie bei Gaotier, meist dieselben worter mit ge- 
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ringer Änderung: einige weiter geilende habe ich vorhin bei er- 
wabnung des rührenden reims augeführt; dann habe ich im 
Lanzelot gefunden öele: tiove/e. öeti Abei, faiUeneUei tt- 
nele 186/' 

Ober die form der unzweifelhaft von Crestien herrubren- 
den lieder Amort fm^ et baftdUe, lymnourB, qui m*a totu a 

•niüi , De jolif euer chanterui \ erweise ich auf W. Wackeh- 
NAGEL, Altfranzösische lieder und leiche, s. 171, 174, 179; • 
£. Mätzner, Altfranzösische lieder, s. 259. 

Daß Crestien besondere Sorgfalt auf den styl seiner dicht- 
ongen verwendet, laßt sieb erwarten, da er ja selbst die lehre 
gibt: 

, . . raitona est, que tote» voiei 
DoU ehmeuns pamer et antandre 
A Um dir« et Men aprandre 

Und SO ist denn auch unserem dichter schon von seinen 
zeitgenoßen der preis kunstvoller, gewanter rede zuerkannt 
worden; man höre Huon de Merl im Tamoiement Antecriat 
zu anfang: 

Per ce que mart eet CreiHtm 

De TVoiee, fui tont et de jm» 

De <rav«r, m kardemmt fiAk 

Por VMxt a iRof mettr« en eeerü 

Le torwiiemeni AiOientt» ^ 

femer: 

. . qui le voir dire en voudrottt 

Crestleftu de Troie» d'U miex 
Du euer }}arr{-, du dart des »ex, 
Qice Je ne vus im roie dire. 

und widerum am schluße : 

Ice vit Magen de Ifen, 

Qui a granU peme a faU et Ivore; 



i) S. die Btelle oben , s. 22. Man veigleiche anoh Ds Km, 

JSesais hist. tur les bardes, I, s. 278* 

S) Nicht Uugae de Bercy, wie De i.a Rue, Bnais hist, sur les bardee^ 

I, 8. i.xrty angibt. Mau vergleiche über Hnon de Merl: Hist. Uft. de 
la France, XVIII, s. 800—806; TAnuß, in der einleitung zu seluer 
Ausgabe dea TomoiemeiU de CAmediritt, Mau 3. auch oben, s. 12. 

17 
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// iiosa jtrendre a deüvrg 
Le bei frnuroU a aun laUnt, 
Car eil, qnl (rourerent avant, 
Primi rent atant tuul a eslite: 
Por c'est cette mirre meim etliie 
Et ßt plus tjritf {fort\ a ocAever; 
MvM IHM ^irMtf jMtHe a ««dUvar 
hu dii Baml 0 «t Crutim, 
Qu^onfitu bWfche de Orestien 
Ne dit ii hkn cmnme Ut tUtoientf 
Me$ quam qu*Ut direnif ib prenaieni 
Le MJran^oi« ire§tout a piautf 
Si U hur nmtoU « moift, 
Si qu'aprU eux n*ent tien guerpL 

f>e jal trotire aucun «tpi 
Aprhs la viain as ineativiers. 
Je tai gUaU mouU volentiere. 



Man sehe die stellen hei Fauchet *), Hecueli, s. 98, 108, 
i09; nach einer Stockholmer Iiandschrift bei Grorqe Stephens, 
V^rfeckning öfter de fömämsfa britfiska och franfpitka 

hüiidaki Ifterna nti kongl. bibliotheket i Stockholm. Stoi kliolii», 
1847, 8. s. 177, 17«: nach oiner Pariser handsrhrilt i P. 
Tarbk, f.e tornuiement de VAnfcrhri^t, pur Hhqh de Mary (_«ur 
Seim), Reims, 1851, 8# 6.1, 77, 104, 105 



I) 8. tlbw ihn oben, 8. 51} 53« 

S) QmuU h ee qnCU dit, Et Juptuefort a oeAmer, »agt Fauchkt, 
ü ee peut entmdre ne pounukut jmm feeuare ecmmenei par tee- 
«Ute Baoul A CkrUtkm: nuUe gn^U auoU eu gran^ peine ne wnUamt 
r^^er ce qu'ils ottayeru ta dit. 

5) Nach GiNGi r.\j5, in der Illst. Utt, de la Fronce, XV, s. 195, 
hfttte auch Thibanlt IV, graf von Cliampagnc and von Brie, seit 12S4 
kOnig von Navarra, gest. 1253, des Crestien mit lol) gedacht; er sagt: 
Chrestien a iti fort loui par les auteurs .«ff.? conttmj>orams et par ceiix 
du ai^cle snivant, mtre avtres par Ic roi de Navarre; dazu verweist 
ni.\(;uK\fi auf Thibaults chanson III und XLIX. Thibanlts cliansona 
enthalten aber nicht ein wort über unseren dicliti i , haben überhaupt 
keinen l)cniliruni^.«piuict mit iliui, es wäro denn, dai^ in III, Chnnron 
ferai, qne takml nien est piin, und aucli in LIX, »SV jai lowj temu ete 
en Rnynanie, (nicht aber in XLIX), wie in ( restiens licdü D'amotim, qui 
vi a tolu a moif oben, s. 232, auspieluugeu auf Tristan sich ündeu; 
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Man vergleiche auch die rühmliche erwähnung', die Sarr- 
asin in seinem Hornau du Uea unserem dichler zu teil werden 
läßt, oben, s. 215. 

Zwei eigentflmliciikeilen in Cresiiens styl hat W. Gbimh, 
Ober Ätiiis und Prophilias^ & 375 ^ 376, hervorgehoben, ich 
meine die anwendung der parenthese und der kurzen wech- 
selrede, „die, ohne die sprechenden anzuzeigen, wenige worle, 
manchmal nur ein einziges verwendet, wenn sie eine aufpce- 
regte sUmuiurg ausdrücken und schlag auf schlug erwidern 
will; frage und antwor» slehen sich woi in zwei Zeilen gegen- 
über, aber scharf wird diese form erst ausgeprilgt, wenn sie in 
einer einzigen zeile zusammengedrängt werden, die bisweilen 
auch die weitere frage aufnimmt. An der rechten stelle ange- 
LiacliL erscliL'inl dieses niiUel natürlich und wirksam, aber es 
kann leicht durch inisbrauch in iiianier ausarten; dem langsam 
hingleitenden iluiS des voiksepos war diese heftige rede nicht 
angemeßen. 

Ober Crestiens Verdienste um die französische spräche 
urteilt RoQUErORT, Ue V4tat, s. 20, folgendermaßen: £re dousi- 
hne siede ttl mtfftnenter les Hchesses de la lanffiie remane. 

Chrestien de Troyes et quelques autres potles reussirent ä lui 
donner im caractere d'energie et surfovf des tournures graci" 
euses^ dont on »le la croyoU paa susceplible. 



IQ III : JJouce dame, ?'t7 vos 2jlnisoit un soirj ■ 
J/fauriez plus <lf joic donee, 
Qü'onquet IrmUitr., qK' eil fit ion pooitf 
Ke pot avo^'r taut com U of dtiree. 

in lilX: De mon penser a-'m viiex la compagnie, 
Qu'onques Tristans ne ßsi Yseulf, s^amie. 

S. die stellen bei De la llAVALi-ifeRK, Les po^sies du roy de 
Navarre u. w,, IT. Paris, 1748, 8- s. 7. 11.)? und bei Tarrä, CAon- 
som de Thihaidt i covite de Champagm et de Brief roi de Navarre, 
Keijiis, 1851. 8. s. 11, 64. 

Eine stelle, in üvt llmal de Iloiidenc nnseres Crestion Tülimlfch 
gedächte, wie (iixorK.NK, a. a. o., gleicblalls» Itemerkt , ist mir bis jeUi 
nicht bcgceiK f, und ich vermute, daß diese angäbe auf einer verwecLü»' 
lung mit iluon de AJeri beruht. 

i7* 
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Vor den meisten dichtem seiner zeit zeichnet sich Crest- 
ien durch den umfang seiner poetjschen tfitigkeit aus: den lyr- 
iker bekunden die, wenn auch nur spärlichen, lieder, welche 

wir von ihm kennen; im lehrsredipht hat unser nieister durch 
bearbeituno" von üvids Hemedio (imoris und Ars mnatorin sich 
versucht; das gebiet der epischen poesie hat er mit vielen^zum 
teil ausgedehnten, werken bereichert, wobei es widerum be- 
sondere erwühnung zu verdienen schemt, daß er auch hier« 
gegen die gewohnheit seiner zei^renoßen^ in der wähl der 
Stoffe sich nicht auf einen kreiß , den artosischen , beschrinkt, 
vielmehr neben diesem mylhon des classischen alterlums und 
die von ji nem und diesen von grund aus verschiedene ge- 
sciuchlo des königfs Wilhelm von England behandelt hat. 

Daß der iyriker Crestien bei den provenzalischeiv dichtem 
in die schule gegangen, wird jetzt wol niemand mehr bestrei- 
ten. „Die nationale dichtung der Franzosen, sagt W. Wackrr- 
NAORL, Altfranzösische lieder und leiche, s. 165^ war im zwölf- 
ten Jahrhundert so weit gediehen, daß sie auf rein organischem 
wcffc lieben die epik nun auch die lyrik hätte stellen können. 
Aber gleich bei den ersten schritten ward die eigene freie cnt- 
wickelung gestört: zwar die epik gieng unbehindert vorwärts; 
die iyrik jedoch baute sich nicht weiter aus auf dem gründe, 
welchen der national- und kirchengesang früherer jahrhun- 
derte gelegt hatte: sie griff nach maaßen und mustern der 
fremde, der Provence; und somit eines festeren anhalts ent- 
behrend, zcrspallcle sie in kunstlied iiiiti vtiikslied, in eine lyrik 
der hole, deren anfänirt; in einer frenulcn litteratur gclcfiren, 
und deren leistungen dem leben der eignen nation meist ent- 
fremdet waren, und eine lyrik der niederen stände, die im 
ganzen zwar bei der altnationalen weise verblieb, aber je mehr 
und mehr auch der Seitenwirkung der hofpoesle sich öff- 
nete , ohne doch mit dieser den standpunct höherer sitte und 
bildung zu teilen. So kam es, daß die lyrik der Franzosea 
weit zurück Iral hinter deren epik, daß in der allfranzösischen 
litteraUir das vollere gewicht der kraft ebenso aul' dem epos 
ruht, wie in der provenzalischen, die aus eigenem sinn der 
ependichtung sich entschlug, auf dem lyrischen sänge. 
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Es waren aber nlchst den Hauptmotiven der gi ugraphi- 
sehen nachbarschafl , der p^enKM'nsamtii riltcrfahrlen im dienst 
des krenzes iiiul des aiierkaiinlen voiraiioe.s der Proveiizalen 
in l'eiuerer freierer geii>tcsbildung noch mancherlei andre um- 
stan4e, die ihrer lyrik eingang in Frankreich verscbainen, und 
als er einmal gewonnen war, auch für länger behaupten halfen, 
verhiltnisse regierender herm des Südens und des nordens, 
wichtige £renuir für eine kunst, die ihre freunde und gönner zu- 
in;il an dtii hören suchte. UmslHndc der art sind die verniali- 
iung Eleonuiens von Poilou nnl Ludwig Yll von Frankreich 
(1137}, dann mit liciurich von Anjou, herzog der Norniandie 
und könig von England (1152}, die hofhallung ihres sohnes 
Richard Löwenherz in GuyenneC1169),das navarrische könig- 
tum Theobalds IV, grafen von Champagne 0^343, endlich die 
erheiratung der Provence durch Karl von Anjou C^^^)**' 
Man vergleiclie auch noch F. Dikz, Die poesie der troubadours, 
s. 245—255; F. \\ ulf, in den Wiener Jahrbüchern der litera- 
tur,LXVI, 1834, s. 101-105. 

Fauriel, Hi$t, de la poeg, proten^., II, s. 404, will den 
einfloß, den die provenzalische poesie auf Crestien gehabt hat, 
nicht auf dessen lyrische dichtungen eingeschränkt wißen, 
dehnt ihn vielmehr auch auf Crestiens erzahlungen aus, in- 
dem er sagL iln fffef, dmis le lomaii eiiHfue y commc dans lest 
chanta lifriqnes , il esl rt:rlain et if serntf fnrile de prnuvei% 
que Chrelien a $ubi Cinßuence des troubadours , et n'a ete^ en 
phtneuTB chosea, ifue tewr imitafeur. Die beweise für diese 
gewagte behauptnng hat Faubiel nicht beigebracht und ich 
enthalte mich deshalb, näher auf dieselbe einzugehen; wahr- 
scheinlich hat Favbirl Crestiens erzShIung vom graal im sinne 
gehabt, dabei jedoch anBer acht gel alk'M, daß über den von 
Wolfram von Ksrlicnliach genainiU'n Provcnzalen Kyöt bis jetzt 
durchaui» nichls sicheres ermittelt werden konnte. 

Wie vieles in anläge und fortfährung von Crestiens erzah- 
lenden dichtungen sein eigentum ist, ob er der Überlieferung 
sehr treu geblieben oder nicht — nach jener Originalität, die 
auch die fabel der gedichte selber erfindet, hat Crestien nicht 
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gestrebt — , vermögen wir nicht zu beurleilen , tla uns die 
quellen, aus denen der meisler schöpfte, nicht zuffonorliLh i>nul 

Eine ins einzelne gehende vergleichende Wertschätzung 
von Cresliens werken, eine Untersuchung der fortschnUe, wel- 
che der dichter in den späteren gegenüber von den früheren 
getan hat, wird erst an der zeit sein, wenn eine gesammtaus- 
gäbe Torliegt, und ich beschränke mich darum mt die bemer« 
küng, daß mir die erzählung vom ritter mit dem lüwcn und 
diejenig-o vom königc Wilhelm von England besonderen lohes 
würdig erscheinen; auch will ich daran erinnern, dnß die letz- 
tere schon L. Uhlanu, in den Musen, s. 86, anm. 26, ein vor- 
zügliches stück unter den größeren romantischen erzählungen, 
welche der poesie am unmittelbarsten angehören, genannt hat. 

Den Charakter der dichtungen des bretonfschen kreißes 
hat Gervinüs in der Geschichte der deutschen dichtiing so 
treffend und erschöpfend gezeicimel, daß es ulMjiilüßijT wäre, 
hier mit bezug auf Crcstien nochmals darauf zurückkommen zu 
wollen. Man vergleiche übrigens auch noch F. Woi.f, Über 
die neuesten leistungen der Franzosen u. s. w. , s. 9, Über die 
lais, s. 175, 176; Faubiel, HiBt, de la poSg. prm.^ II, s. 325^ 
331, 366.; K. Goder«, Das miltelalter, s. 711, 712. 

Daü Creslien in der erzählung vom könig Wilhelm von 
England auch einen von diesen artn.si>clien ma^en ganzlich 
verschiedenen gegenständ bearbeitet, habe ich schon hervor- 
gehoben. Hier handelt es sich nicht um ein abbild des ritter^ 
liehen lebens, die dichtung nähert sich der legende, und es 
verdient beachtet zu werden, wie sich Crestien auf diesem nur 
einmal von ihm betretenen gebiete bewegt. 

In diesem werke ist uns zugleich eine eigentümliche sage 
erhalten, wie denn CresÜen überhaupt mit den zu seiner zeit 
geläufigen maeren wol vertraut gewesen zu sein scheint; man 
vergleiche die stelle im OuUlaxime d^Etigleterre, bei F. Micbel, 
8.81: 

. • . ehwaHen titoit mott buem; 
0nquB8 wittdn$ neß^ BoUant, 

die stellen im Chevalier de la charvetej in der ausgäbe von 

JONCKBLOET 6. 82, 96; 
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M moü fei inuA tsk tfoUntien 
La, ou il est amis antienj 
Ce que s'amie doie plmre; 
Donc le diU Hen Laneeloz fairem 
Qui plus anut que Piranmu 
S'onquM nm hom pot omtr phu* 

I* S788* • • • Ignaurit, H ewoüiee, 
Li amoreu» et U pleUam *), 

ferner die stelle im Chevalier au lyon: 

X* 3317* Onguet ne ßst par Durandart ^) 
BoUxm de$ TUr» n grant emsrt 
JSn ihneevax «le an Mipa^M ; 
Sb U iu§t an ta caK^^aigne 
Jugpte» de n fez ctmpaignonäf 
Li fü, de eoi nos nos pteifftumet 
<S"en alaet eome desconßz, 
Ou il en renuuntt honiz. 



1) S. GrXsrk, Die großen sageiikreiße, s. 433; FaHiaux et conttt, 
publih 2)nr Barrazan, nonv. Mit. 2)ar MSon. I'aris, 1808, 8. IV. s. 
326 — 354; W. Wackkrnaüel, Aitt'raiizüsiBche lieder und Iciche, 8.177; 
P'auriel, Hißt, de la p&ü. prov^ III, s. 490; mau vergleiche auch oben, 
6. 53- 

2) S. Lai d'Tffnaurh, en vera, du xiio siiscle , par Jicnaut . . . pu- 
blies par L. J. N. MüNMKiiQrfi et Ftt. Michel. Paris, 1832, 8- Man 
vergleiche A. Kki.j-ek, in dcu Heidelberger jahrbücheru der literatur, 
1858, wr 65; J. G. Th. Grässe, Lehrbuch einer allgemeinen litetärge- 
Bchichte, Bweitar band, sweite «bte9., «weite bftlfte, s. 1121; F. Wolf, 
in den Berliner jalurbfiobem , 1837} jaH, »p- 137; F. Wolf, Ühw 
eine SAmmlung spaniadier romanzen in fliegenden blftttecn anf der 
nniYerntStsbibliolihek m Prag. Wien, 1850, 8* 18t, 18S ; F. Wolf, 
Znr spaaiaehen literatur (ans den Blittem für lit nnterbakung, 1839» nr 
16t i7)f 15*1 F. H. V. d, Hagbk, Oesammtabenfener, I, s. cxvi~ 
cxzit; Biet, Ktt, de ia Frtmee, XVIII, 774—777; De La Ron, 

fur ke ha/rdeMf I, b. 19, 20; Idslbb, Geachichte der altfrani. nalio- 
nalliteratnT, a. 125; W. WACKRRirAaEL, Ältfranz. lieder und leiebe, 
a* 177; LiEBRK( UT-Di:Nr.oi', s. 209; man vergleiche anofa oben, a. I31i 

3) 8. Fr. MiCHJtL, LaehnnMW, de Boland, Paris, 1837, 8« s. 181, 182, 
VHand, leforgenmf a.42, 44, 45; Reiffbnbero, Godefroidde Bmillloii, 
s. 166, 167; Im)ianuel Bekkek, Der roman von Fierabras, Berlin, 1839* 
4. a. 178« 179; F. H. t. d. Haosv, Die acbwanenaage, a. 530, 631< 
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Einen stark hervortretenden zue: i" Crestiens dichterischer 
eigentümliciikeil bildet neben seiner neigung, den raschen fort- 
gang der ersaUung durch gleichnisse, die er besonders gerne 
der natnr entaimml, aufzuhalten » seine liebe zur betrach* 
tungy zur lehre» die sich wol hin und wider sprichwdrtitcher 
rede bedient, während das reinere epos, ledijoflich frischer dar- 
stellung zugewendet, das Sprichwort nur sparsam, bei un^e- 
suchter veranlaßung vorzubringen ptlegt 0« Die zwiefache 
weise , in der ein erzählender dichter einer solchen richtung 
genug tun kann, hat auch Crestien benützt: bald legt er, was 
er auf dem herzen hat, seinen beiden in den mund, bald unter« 
bricht er seine erzählung und tritt selbständig mit irgend ei- 
nem setze heraus. Besonders zahlreiche beweise für das ge- 
sagte liegen im Guillmme d^Engleterre vor, sie fehlen aber 
auch in den üliriot n dichtungen nicht, wie man aus den nach- 
folgenden beispielen, (iie sich gar leicht sehr ansehnlich ver- 
mehren ließen, ersehen wird: 

Aus dem £rec: 

Li vUam» dü o» «on reQwf, 

Qw Cel ehoM a Tan an dupüf 

Qtd muU wdt «ntdk, gne l*«» tniUk* iL f. 

S. die Stelle oben, s. 22, 23. 

Aus dem Cliget: 

Ne s'acordent pas bien emamble 
Hepos et los, ii com nioi samble; 
Cor de nule lien ne s^alote 
Aurel konif (jui toBjor» repott, 
Parut ut/ait a WMkai$ hont 
£i a» prwa eri tnahmu «ome. 
S. die stelle in der Nht Kft de In, France, XV, s. 211. 

Aus dem GuiUaume d'Engleterre: 

Qui boin consel croire ne veut^ 
Ce9t a boin droit, se il a'en deut, 
Qui et Gontel, e'ü ne le croU, 

. . . 'iiu«y qut eii dieu a fia/nchey 
Ne puet ettre detconnUiit, 



i) 6. W. GM 'iUf Vhd&nkeB Beacheideuheiti s. cxu 
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Li maUurex^ Ii cmtif 

Doivent vivre^ comment qü*ü CaietUf 

De ;<m, que Ii prodomB titroitmi» 

Ck ditt on, et wHMfc 

On ne jntet pas connoutre cU oir 
Mainfes foU, que Ii percs fti. 
Maint manvaU sont de hoiu ü«u, 
Et de» mauvais risaent ü bo«n* 

. . onor i a, gut »e ccutie 
Dt mauoaitUi et de foUe; 
Et al M doU avoir grant honte, 
QtU ne M eattie ne dante, 

ÜTalure ett iex, e'^anqw' ^ fintee, 
Tnu j^re perte amm U ee egmef 
Maie rune est douce, Vautre «mer^ 
lÄ WM ett iorble, Vautre dere, 

Li une est vih, Vautre novele; 
En Vvm a girofU et eameie 
Et cafrdem/oine et nois inuscade$f 
8*est de jus de pume grmate 
Afsoec ßn bmrsvie desfemjyre: 
Et Vautre est si mal atevipre, 
Qu'ü nH a ne cire ne miel^ 
D'escamoine est et de fiel 
Et de venin et de tusciqiie. 
Par ntUe raison de fisique 
Ne puet garir ne respasser, 
Cui nature le fait user. 
Tex cmn U ncOwre eri an P«in^ 
Tex est Ii fwm^ fott eat eeme, 
Nature denc a ei grani fait, 
Qu'ele eet u Hen u nutueoie, 

On ne ee dok mte /er 
Mh vilam, jww fue ü e*oanet 
Nient plus que en cur» u en cmees 
VUame ieiie eet tie mmf4e. 
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(hl ne doit pas hcrr kuu nuUslfB 
xVe despire ne desdcui/nier, 
S^on le bat por lui emei[/nier; 
^ mauvaise natttre proeve 
Home, qui en miire bien troeve, 
M nutinie fala U a htm fait, 
Se ü k perl por .j. mesfait, 

. . . jpAif dmt 091 edud amer, 
Sor cui m ne puet menl etomer» 
Que celui, 8or cui on a dwU, 
Quant cU tert piut, ^u» nient ne doit. 

. . • coU de lange ne faxt plaie* 

Qui rice» est, moU troeve amU; 
M n ett moft otte, qui nieni na. 
Ja nu§ fw K apartenrot 
Ke ne lahne ne U jprite* 

De po§r«U eet Iom mMomt* 

On a hien ti» mleeer 

De ieuB, que vilain ravalerent, 

Lof donl ü murent, titlerenL 

Au^i fönt or eist reut lor guerre 
Comnie fönt Ii siynor de terre, 
Que de fjou, dani U se deduUent, 
Ardeni ks castiax et destruiitent : 
Atui not, caülf, comperron» 
Les yuerve» de eee haut teromr. 
Ab barem puet on compurer 
Lee vene et le terre et le mcr. 



. . • o» tenge bien en mBant, 
Äuii de eeir com de mensoigne 
Sont U peaeer eomme U «oi^ft. 



. . . moft nweoevre et moU meiprentt 
Qui vere ea mere guerre prent. 
Malt xiruex guerre e»t et amere, 

Optant Ii ßx ffuerroie $a mere; 
Quant d ü fnit conros et ire, 
Ver» le iiecle ei ver« diu enipirei 



267 



Si$tU$ tm Marne ei dbi Pe» het; 
Mai$ te» fait mal, qai ne ie eet, 

. . . qui peece par ignommee, 
N'aßert pae gnmU peneamee, 

En vilain a moU beste. 

Man s. die stellen m der ausgHbe von Fr. Michel» 8. 52, 
63, 80, 86, 93, 94, 98, 100, 101, 102, 118, 128, 132, 133, 
142, 157, 163, 168. Man vergleiche auch oben, 8. 3, 4 

Aus dem Chevalier de la charrete: 

X* . . - prodom doU prodom aireife 

El enorer et losanghr, 

Nel doit 2>a9 de lui estrangier; 

Qtufet enoTf Vanwn eH «m* 

z. 3444. . . e<tt pecliie: de retenir 

Choaef ou an na reUon ne droit. 

5759. , * , tex dU »ovani nud d^autruit 
Qui ett mdt piree de cekd, 
Que U ikume ei qtte ü deepU. 

Man sehe die stellen in der ausgäbe von Johckblort, s. 

78, 80, 95. 

Aus dem Chevalier au iyon, nach meiner abschriU der 
Pariser hs. 73, Gange: 

X. 3)« . • muft vali mtafe, ee nCe^ amtt 
Ciu eorteü morf, e*wu eüaine vis» 

z. 99« n'est corteitie ne «an 

Deplei d'oiieiue maintetdir» 

»• 117. Toz jorz doit puir Ii furnier g 

Et tooii9 poindre et maloz ') bmirt 
Et felom enuier et nuire, 

s. 15S> - * • parole est tote perdue, 
S'de n^eü de eaer eidemdue 



%) On appelle ainei ^ JVuyi vne e^eee de/reehm, «mgt FAt'csBT, 
ReeueU, s. iOl. 



I 
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J>€ eex jüt qui ia ehoie oen^, 

l>uque U tuen n'» entmU mt; 
Am orotfilM Maul 1» parole 
Jvn eo9M H wm», fui «ofe, 
Me» fl*t oreHe ne demor^ 
iHms «*<H» paifi en muH ptiii tPcre^ 
8e U euer« esveilUez^ 
Qu* au prendn «nt apärri^e»! 
Car dl le puei an ton ctr 
Frmidre ei anelorre et retenir. 
Le* oroiNes sont voiz H dmz, 
Par ou t'an vient au euer la taU, 
Et Ii euer» prant dsdanz le vantre 
La tfOMi gm par loroiUe i aaUrc 

*• 735» . . . eil ne fei pae la meskej 
Qui fiert la premiere colee^ 
Eime lafet eil, qui #0 revanche; 
Zfim kmcorok « im eOrange, 
Q%d ranpon» ton eou^^eiignon, 

«. 1089« y*«tt wüe prodomt qui tnjp dot$, 

s> 1418* »a^es »on fol pan§e cnwre 

mei, »'ü puet, le ttm a eeere. 



s* 1469* C08 (Vespee garist et tainne 

Mult tust, des que mire» i j>a»nne» 

Et kl jih'.e d'amors anpire, 

Quant eU est plm pres de »0*1 mire. 



%» 1953* • ♦ • 2*** l'cor a de son onbre, 
S*Ü pu^, volentiers se desconbre 



i) Di« obige stelle tut imeli Favcbbt, BeeueU, a. iOO» mitgeteihi 
er bemerkt dem e. 101 : Qwmi mt ver» gm dii, Lee wrtiBee eemi Mfe 
A daie: ee tnat JMe eignifie eendmi eu eonol, ieemeing vn im de le 
prmiere ekeneen de MeneeigMur Qaeee Bmh»^ 

„Ji» rcMNuiiaH de la dtnwur d^eeUt 
„Que redtdrat ä deie en le foniame, 

M eneores en jS'ormandie on appelle dewU vn canal. 
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D^aneonire de lance ou de dartf 
Que e*ett mahn «ab a eoart» 

z* 339S> JFos eitf gut «e prise ne vante, 

%. 3575. Siam« »oii de »akite J/isne, 
Qui jpoT anpiriir H «uine; 
Amander doU de fiele dam«, 
Qui ta a aimie ou a fume. 

B> 358S. . . . /oHM a tofi e^emir [e*MMir] rigprw«, 

Ai» n'a pa» tort^ ieh detpiit 
Celuif qui devient de Ii pire 
M rtaume, dem ü ut etre. 

Ter donr hocn. ronsoil autrui^ 
Qui ne aauroit conseiUier lui, 
Ansl com Ii pree$eheor^ 
Qnl sout deshal Ucheor, 
Kmeiynent et dient le bieitj 
IJorn ü ne cuelent feire Wen. 

s* 9675* . • • <e« emde toef revamr, 
Qm ne «e^ a ovemr. 

Si SIlOu . • • ce seroit trop vtfwne ^ftce, 
QuifwoU (ftm (fomo^ deiM. 

*t 3393« an mne?' cherir 

.j* prodame, »^uant en ie trueve^ 

, . a venimeus ne a felon 
2fe doU an feire te mal non» 

Qui pert ea jeie ei eon eota» 
Par eon metfet et par eon fort, 
MiUt «e doit Men Aob* de mmi^ 
BOr ei oektte «e doiSr. 

Li foUdes hom porte la some 
Par US et par acostumance. 
(Tum antres de jilHs yrant ptUnOMce 
Ne porteroit par ntUe rien, 

X. S964. • . « /o« est, qui prodeme airei 
Mkaov hdf ebener «e U fet* 
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Aus Li contes del grml : 

Qui jpetU «eme, jpetit ptiaU, 
M qtd mt^piu reecUUr malt. 
An tel leu aa semance eupande, 
QuefruU a eeni doblet U rande u» s. w. 

S. die stelle oben, & 6. 

Si vcu» trouo» m pre$ ni law 
Dame, qui «Poie ait ftMoin» 
Ne jtwtfels detecmtälitey - 
L'aurez en mde apfoniHiee: 
Qtd a$ dame$ honeur ne porte, 
La «tenme hoimur doU ettre morte. 

. . . en cheniin ou eu hontel 
N'aiez longttement compaignoii, 
Que vom ne dettutndiez eon nmi; 
Son norti »aehez a la persotme, 
Oar pwr U nem eonoUt cn Ironie. 

Prwdhomme «m meeonuiUe mte 
Oeuxt qtd Hemunt m eamy^aifme» 

S. die stellen Lei De la ViLLEMARyLK, Contes popuhiins 
des anciens Bretons , II, s. 279, 280. — Man vergleiche auch 
noch Fauchet, HecneU^ s. 101 — 103; P. Tarbe, Poetes de 
Champagne, antirieurs au sidcle de Fran^ois I. Proverbee 
ehamftenoi» a»ant le XVI« $Ucle, Reims, 185 i. 8. s. 3 IT« 

Die stelle, welche Crestien von Troies in der geschichte 
der altfranzösischen literatur einnimmt, darf mit vollem rechte 
nach zwei selten hin eine bcdeulende genannt werden. Es 
bleibt ihm der ruliin, zugleich mit Auboin von Sezanne emer 
der ersten gewesen zu sein , welche die lyrische kunst der 
trobadore in Nordfrankreich eingeführt haben. Als vorzüglich- 
ster Vertreter derjenigen höfischen poesie , die ihre Stoffe ans 
dem hretonischen sagenkreiße entlehnte, als em dichter, wel- 



i)S»FAüCHKT, BectieilfB. 155; De La RAVAr.T.iftnK, Potne» du roy da 
^Taoarre, II, s. 180—185; RogirKFouT, De Vitat, s. Ol, 7i, 75; F. Wci.r. 
iu den Wiener jahrbiiclicrn der literatur, LXVI, 1854, s. UO« ISI; 

Wackerxaoel, Altfransösische Ued«r uud lel<^e» s« %2, 23* 
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cfayer in der rotnaatischeti gattung fruchtbar und vortreflflich 
war w gietchfiftils vktfaab auf seine knastgenoAaa fe- 
wirkt, von denen ich nur Godefroi von Leigni» Gautier von 
Denel« Gerberl, Maneeier, Baoul von Hovdenc, Huon von Mert 
und Gttillatiine clerc de Normandie namentlich nennen will. 
Wie sehr der wert von Creslicns dichlungen anerkannt war, 
zeigen die /iiiilreicheti anspielungen , in denen auf sie bezug 
genommen wird, die vielen handschriftcn , durch weiche die- 
selben überliefert sind, zeigt insbesondere auch der einfluß, 
welchen sie noch auf die spätere erzählende poesie — ich erin- 
nere an den prosaroman von Perceval ausgeübt haben. 

Wie Crestien von Troies ffir mittelhochdeutsche, mittel- 
englische, nordische dichter vorbild gewesen, brauche ich hier 
nicht mehr im einzelnen nachzuweisen. Daß luu h flie miltel- 
niederlandisehe poesie durch unseren dichter anregung er- 
fahren , ist gleichfalls schon früher angedeutet worden 0* An- 
geführt möge hier nur noch werden,, daß stellen aus Crestiens 
Cente$ äel graal In den mittekiiederilndtschen roman von Lan- 
celot übergegangen sind ^), daß Crestiens einwirkung auf den 
niillelniederiaiidischen Homan van Moriaan und auf den Hid- 
4er metter momcen sich nicht verkennen liißl ^~). 

Nach JoNCKBLOET, Hommi tan IValewein door Penninc en 
Pieter Voslaert^ II, Leiden, 1848, 8. s. 125, ghiubtsir Fred. 
Haodbn, m der hUröduetim U «yr Gawaifne, s. xun, auch den 
mittelniederländischen Walewein, 13. Jahrhundert, als eine un- 
zweifelhafte Übersetzung aus Crestiens erzdhiung vom graal an- 
sehen zu diirCen. liegen diese, wie es scheint, nicht weiter be- 
griindete Tiicinung sagt indessen .Iom kih.oki , a. Kene bloote 
vergel^jking V€tn den inhoud van om gedieht met dien roii deti 
Percheval, zoo als wij dien kernen uU de inhetudeopgate 
ladfß GuBST, Mab, II, 390, toent am dat Haddbn tUk bedroag. 



1) So nennt ihn L. Uhlaki», in: Musen, III, s. 86, anm. $6* 

2) Man sehe oben. s. 32, 53, CO, 178—195, 224, 225, 242. 

5) S. VV. J. A. J(>N( Kiir.nrr , Roman van Lancelot, II, s. CLXViii; 
Oeschiedeni» der middennederlnmlsrhe dichthnxHt, T, s. 395. 
4) S. JoxcKBi.oKT, O'etchkdeim, II, s. 149, i50, 520. 
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JoHCKBLORT liemerkt ferner a.a.o^ s. 129, und Ge$chiedenh der 
mkIdmnederlandtekB diehUnaut^ U, 8. 107, da0 das miUelnie- 
derlMuehe- gedieht wol eher auf einem altfranzöslsclien, bis 
jetzt nock nicht wider anfgefnndenen, Ramnn de Gmwtdn 0 

beruhe, der aber jedesfalls, wie aus dem ülien, s. 244, mitge- 
teilten anlange deü Chevalier a l espee deutlich hervorgeht, 
nicht von Crestien herrührte , sondern wol alter als dieser ge- 
wesen aein mag 0* 



1) L. Ph. C. Van den Bebgr, De nederlandiche voUttroniaiu. Amster- 
dam. 1857, 8. s. 175, 17a, leugnete wol mit nnieclit eine solche gruud- 
läge. Btnen Boman de Qouütd» tShxt Roquevobt, Olotemre de iu 
kM^fw iwnon«, II, 8* 777i «> sielleii ämn findet man ebendae. I, 
«* 366> 79if U, s. 40i SSO» 41 S» 671* Um Yctgleiche darQbef J<wcn< 
BLOST , Boman van FUeipem, II» 8. 33* Daß ein altfraniösiacher 
Sanum de ßamain vorhanden wari darf man viell^cht auch ans emer 
Yon P. Pabis, Lee numueerite Jran^, VI, a. 43» 44» ans des Alart 
Peaehotte gediehte La eemieeie ttAnfou, Pariaer handadixift der gco&en 
biiiUotM wt 7ISS^ mitgeteilten atelle acblicfien; die Helle, der anftng 
dea gediehtea» lautet: 

MakU ont mie Uut iengM et Um cnfft 

Snfaileep die et adoentutetf 

81 eemme eeeeent eaiuAeveirf 

Ly ung dit bourdes et VanUre «0tf*, 

Et run de Oavain nous racontCf 

L'aiUre de Tntr€m Tristan] faü $an eomjvle, 

Ly tmg d'Yavmont et d'Ängoukmif 

L'autre d'Olivier^ de Bolantf 

De JPercheveUf de Laneelot^ 

De Roheehon et d'Emmelot. 

2) S. JoNCKßi.oET, Oetchiedeiue u. s. w., II, 109, 110; Momam 
van Walewein, U, »• 130t 



Digitized by Google 



Nachträge und verbeßenrngen. 



Seite 6* Lies : Qui petit seme, petit quialt. 

\%, Uber die als große gönnerin der dichter berühmte Marie von 
Frankreich, die sfbwpster des küniges Philipp August, s. man 
F. WoLP, in deu Wiener Jahrbüchern der Utcratur, LXYl, i%Ht 
8. 115, 120. 

15» ^ roman du Chevalier Eree , ßU au roy Lac , et de la heÜB 
Enide, par Chri^tien de Troyes, en vers, enthalt die luuidbchriit 
nr 177 der Pariser arsenalbibliothek; s. U. H^kel, Öaialogi 
librorum numtucriptoruniy qui in bibUothecis OcUUm^ SelveHatf 
Belgii^ Britanniae m., EitjpamiM, LmlmUie oiBtnmhtr. lA^ 
«Me, 1840, 4. 8. 351. 

Der Eree findet lich teuer in der bs. der groften Pariser 
Ublio«]Mk nr 78, fotiä» d» La F«0ttre; ehueliie «teilen n«ek 
dieser hs. führt Fs. MiOHJKL an In seinen Seehtreket «ur le 
tommsree, fabrieatien «i Vmagt des Uo^^u de «oie» «Ter ei 
Sargmd ü autru üftw prieimm en oeadeiU, frine^takment 09 
.FVonce pendant h moyen-^^ Paris, iSSSi 1854» 4. l, s. S03i 
Wf SiO, S48, 977, 5Sf> ü, s. 104. 

17. Eine koise Inhaltsangabe von Gtestiens fiteo nnd, naeh einer 
fibrigens nicht nUter beselohneten handschrift, stellen des t«- 
tes, die sich zudi grasten teile nicht In GsvaiTEM^s analyse 
finden, g^bt Gustavs Bbühbt in: Serapenm, Zeitschrift &x 
bibliothekwißenschaft n. s. w., herausgegeben von dr Bobbst 
Nausiakh, nr 5. Leipzig, 1$. märz 1853, 8. ». 67 — 72, unter 
der aufschrift: Becherches mr In litt6rature frem^aise du moyen- 
äge. Xotice sur le roman en rem d^Krer. et iVEnide» 

17» Eine jagd auf rltm weißen hirscK ward nach Buuxkt, a. a. O.» » 
noch 1748 am hnf ■ des kurfnr«ten von Bayern veranstaltet. 8. 
StePat-xte, MeiiK sitr la chevalerie, II, s. 241« — Ich erinnere 
auch an Uiu^ands gedieht „Der weiße hirsch". 

18« Z, 24 V. 0. lies: wcere. Ich mache hier ein für alle mal darauf 
auhnerksain , daß in der hier verwendeten idt incursivschrift 
kein gehöriger unterbclüed zwischen und cu btatt findet. 

9(K ?lie8: Uquent Orguiüem, 

90. Statt Kez lies: Keu. 

18 
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8«ite 30« Nach Bsünet, a. a. o., hieß der graf Orieaylei. 

32. Über HartmanBt Etec vergleiche maa Miek K. O^toncv» Dm 
niittdaltery s. 713, 714. Über Htttuniuw veibllteif m Crest- 
ien Ycrgleiobe nun raiDfa W. Otnm, Afbis und Ftophilias, 
t. 37S. 

4S« Hjbvbl Ahrt, tu o., Sdli <n der handichiift ar 177 
der FaiiMr efsenalbibliothek befindlich aneh anf : Somm 4e 
(Xekett JU$ ^JUe9aindr0f em|»ereiir de OomimUmaph, ti dt Im 
UUe Sordmm [de], por Chmtk» de Troges, meee ia uMe de§ 
andem meU* 

Bif aom. I« La eeie d'enfer ron Bionl de Hendene en<ihXIt eoeh 
die be. der Befnar itedtbibliolbeic nr SS4. 8. Smxn, Cetefe- 
gue codic« «i«e. KbL denunm, in, s. S7$» and deeeelben JSg- 
traits de quelques poitiee, s. 68» 39t 

SS* Braehetiifike des Uomam de fa poire enthält die Perieer 
hs. der großen bibliothek ur 62, (Compi^gne), blatt 168». 
S. Le Kol'x De Lincy bei A. Loiskt.eur DssLOHOCHajfPi) 
IJssai tur lea fohlet indiennes. Paris, 1838, 8. s. xxix. 

80. Baß Crostiens Cliget quelle der deutschen erzählungen von 
Clies gewesen, vermutet «ach K* OdoEKS» Das mittel*iter» 
8. 778. 

Jüne gedrUngte inlialtsübersicht des OuUlaume d'Engleterre 
findet »ich bei TarbA, Le roman du cheveUier de la charrette, 

S. XVII, XVIIT. 

77, auiu. 3- Über die (rute frau vergleiche mau auch K, Gödexb, 
Das mittelalter, s. 701 — 703- 

7Ö, anm. 1. S. auch; Kaki, Simkock, Bertha, die s^nneriu, Frank- 
fort a M. 1855, 8- s. 149- 

94» (jegen Gui>KKi.j Vermutung über den Placidus -Eustachius der 
Stuttgarter hs. s. Fi.. Pri^in i'3:jt in : Ütlckrte anzei<fen, heraujige- 
gcbeu von mitglicdcrn d^r k. bayer. akadciuiu der wxi^eQfichaf- 
ten, 1855, iir 75, s. 590, 591. 

99* W. Mbkzel, Ldteraturblatt, vom l. febr. 1839, nr 12, s. 47, Ver» 
gleicht (wol nnr wippen der trennnng nnd widervereinigong der 
iltem und der kfaider) mit der aage ▼«! kfinig Wllbelm wen 
Eagiaad die tob Fanstiaianns ia der HaiseiohroBik. Man 
▼ergleieh» H. F. MAaaHAna» Her ieUer und der ihmye bueek 
oder die eogeaaaate Kaiaerahvooik, I, QoedBabnxy nad Lei^ 
ligt 1849, 8. f. 105 £ 

108» aam. i, Graeieaae keiflt die toofater des enliaas la Metaire de 
CfiHen de J^mifnifes et de deme Marie, eafemm, pM, peit 
0. L. B. WcuT. Pariii Leipug, 18S9t 8. 

A ä\99 sdAt ^B^'Qflc s Hb0ti# 
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Seite ifl9.Z. 5 o, lies: chäteau de la charrette. 

118. Daß Jen Franzosen der ai'tusiscbe sagenkreiß durch lateinische 
Übersetzung vermittelt worden, behauptet auch Georo Zappebt, 
Virgils fortleben im mittelalter, Wien, 185 Ii fol. s. 28i anni. 57. 

U4. Daß Walther Map den prosaroman von Lancelot geschrieben, 
bezweifelt auch K. Gödeke, Das mittelalter, s. 724. 

157. Z. Z «• lies: jähre statt Jahre. 

148. Crestiens Chevalier au lyon enthält wol nicht die bs. nr 252 
der bibliothek der icole de midecine zu Montpellier, welche 
G. H^NEL, a. a. o., s. 243> bezeichnet als : Roman du rot Ar- 
tuSf d'Yvain, de Florimont, »etc. xiv. membr. foL Der oben, 
s. 196» angefahrte catalog der handschriften jener bibliothek 
sagt, 6. 380, über nr 252 nur: Jtoman du rot Artus^ en verg. 
(xiu — XIV giMeJ. Ce n'est qü'un fragment composi de $ou 
xante et un feuiüeta: le commencement et U% fin manquent. 
Die handschrift enthält wol eine dichtong, in welcher neben 
andern beiden auch Yvain erscheint 

164. Z. 11 V. u. lies: brbntano statt bbetaüo. 

178. anm. 2* Über Uartmanns Iwein vergl. man auch K. Göoeke, 
Das mittelalter, s. 719, 720. 

^82, anm. In unseres Crestien liede De jolif euer ehanterai, bei W. 
Wackkunaoel, Altfranz, lieder und leiche, s. 12, beißt es: 
Belle dame^ en vos ai mis 
Cuer et eors et vie. 

191. Z. 6 V. o. lies: In den statt In dem. 

196. Auf der bibliothek der icole de droit zu Dijon findet sich nach 
HiENEL, Catalogit s. 147> unter nr 300: Le roman de graal; 
»ac, xrri, membr. fol Ist diß eine handschrift von unseres 
Crestien Contee del graal? 

197. Die Bemer hs. nr 354 ist, wie mir Herr dr L, Uhlatid sagt, 
verschwunden. 

210. ilber die graalsage vergl. man auch Jokckbloet, Gesehiedenis 
der middennederlandsche dicfUkunst, L s. 334 — 340. 

216. Über die Beeverie* vergl. man auch A. Jubisal, Lettre* h m. 
le comie de Salvandy sur quelques -uns des manuecrit» de 
la bibliothique roycde de la Haye. Paris, 1846» & s. 4Zi 4& 

22L K. GöDEKB, Das mittelalter, s. 7U, 737, läßt es unenUchiedcn, 
ob Ky6t ein Provenzal oder Nordiranzos gewesen sei. Uber 
Wolframs Parzival s. man ebendas., s. 735—738. 

223. Z. 15 V. o. lies: desjenigen, dessen statt desjenigen dessen. 

255. Z. Ifl V. u. lies: letztere statt letzere. 



18» 
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Aalardins 202. 
Adans, Ii bofos d'Arras, iL 
Adenes, Ii rois, Ifi. 4L IM. 
Aelianus, CL 

Aeneas 4. Roman von 25L 
Agrie, La fontaine 
Albertus magnus iäL 
Albrecbt von Halberstadt 
Aleiander 

— des Rudolf v. Ems 60-62. 252. 
Alier, graf, IfilL 
Alis 44-46. 48. 52. 
Aliscans, Bataille d' m 23iL 
Alixandres L 
Alonso Martinez 209< 
Altdaniscbe beldenlieder 1£1 164i 
Amadis de Gäula 102, IßT. 
Amors tenfon et bataille 22^ 
Ancel 141 144, 
Ancelot 141 144. 
Androkles 102. 

Anfang der artusischen und der ker- 
lingiscben romane verglichen 12Q. 
Angoulant 212. 
Anjon, La comtesse d' 222. 
Antbia und Ablokomes 5!L 
Aquavalon 204. 
Arlac m 

Amaut V. Entrevenas 216. 
Arnaat v. Marsan ITg. 
Arras iL 
Ars d'tmors 34. 



Artus VL ff. 199. 

Anus, Ii boens rols, Ififi. ISlL 

Ascalon m. 

Aschalun 185. 

Athen 44. 

Atre perilleux, Roman de 1! 242. 

Auboin von Sezanne 271. 

Aupeis, G. 243. 

Bademagut 112 fl". 

Bagomedet 211. 

Babrrecht 151. 

Balduin VI 214. 

— IX IL 
Bandemagu 205. 
Barden IH 
Barragania 28, 
Beauripaire 2Q(L 
Bedeleme 84. 

Begräbnis, Vorzeitiges 52. 
Beneoitde Sainte-More 15L IM, 2^L 
Bemart von Trevlei ^ 
Berox 38. 
Bertha 208* 

Bertran v. Paris v. Roergue 128» 
Bertrand 4fi. 
Besant 6g. 

Besant de dieu , Le 247. 
Besse, urbs, 155. 
Bestiaire divin, Le 24L 
Betis 56± 

Blau conneu, Le 203. 
Biau maaves, Le 201 
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Bible Gaiot, La 17L 22L 
Bien des fames , Le Zfi. 
Bistot TL 
Bianca 5^ 

Blancbandin 54^ 

— , Li romans de 246> 
Blanschefldr 59. 
Blancheflour m 2DiL 203. 
BUk^r von Steinacb 35, 3L 
Bobors de Cannes 204« 
Boort, Ii essiliez, 130. 
Botinnen, Damen als 1^ 
Brandeiis 202. 
Brandiganz 2L 
Brangien 52. 
Brerl 39. 

Bretaingne IfiL Ißä 
Bristot 74. 

Broceliande, Wald von 152—155. 
Brun de Brunlant 202. 
Bran de la montagne 15i. 
Brot, Roman de IfiT. Ifiö. 239. 
Budoor 9L 
Büffet, Bit du £3. 
BQrger, G. A. 2AL 
Büsant , Der 99^ 
Caballeria celestlal 162. 
^ Caballero del carro llL 
Caballero de los leones tSL lfi2. 
Cadoc de Cabriole 20. 
Cador 2Ü2. 
Calobrenan 178. 
Caradoc von Llancarvan i-iA- 
Carados m 202. 
Carduel 168. 

Carlo magno, ableitung liO. 
Carlos mainete 506. 
Catenalse 69. 
Catenois 69. 

Caverrons de Rebedic HL i ' 
Cento novelle anticbe i09. 



Ceridwen 208. 

Cervantes 16L 

I Cesarino 163. 

j Cbireas und Kalirrboe SL 

Champagne und Flandern, wiege 
,j der altfranzösischen poesle, 9.- — 

Cbariton Aphrodisiensis 51. 

Cbarles, ableitung von cbar Ltü 

Cbarles d'Orleans 233. 

Chastel de pesme aventure 165. 

Cbaoters dou douz tans 210. 
jCbevalerie, Roman de toute 39. 
jcbevalier a Tespee, Do 243. 
j Chevalier as .ij. espees, Da 166. 
IciievaUer au bei escn, Doo 246. 

— au cygne 144. 
: Cbevalier au lyon , Li romans dou 
i 14a. Stellen daraus 25. 26. IDß. 
I IDI. 115. 116. IM. 152. 158. 166 
: —170. IM. ISa. 263. 267-269. 

Cbevalier de la cbarrete, Li romans 
1 del 105.^Stellen daraus lH IL 116. 
I LlL 124-131. 14L 142. 262. Ur- 
sprung des namens 109^ 

Cbevrefoil 3L 

Chiarello m 

Chievre de Reims 3L 

Clamadeu 192. 
I Clarineo de EspaBa 162^^ 
Icieges, Sir 62. 61 

Cleomades, Roman de 4L 

Clerk von Tranent 1B9. 

Clles 60 -62. 214. 

Cliget, Li contes de 43. Stellen dar- 
aus i. 46-49. 264* 

Cobler or Canterburie SO. 

Cointes 25, 26. 

Colin , Philipp 221 

Comandement d*Ovide 34. 

Complaintc of Scotlande iSß, ' 

Contrerimoler, Bedeut. des wortes 24. 
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Constantinopel 44. 

Corbacbo 209. 

Cornetes, Des Tfi^ 

Com, Lai du IM. 

Cors and caers, Wortspiele IfiL 
182. 21iL 

Cortois et sages 229i 23Ü. 

Crestiens a 1_L 12. 22. 23. 24. 4a 
49. 24. HL 141 IM im 
21L 21^ 216. 244. 25L 25a 

Cristaliän de EspaÄa 152. 

Crlstjftn 219. 23L 23a 229. 24£L 

Cundrte 2Ü(L 

Cursor mundi 80. 

Dame a la licome et da bei ebeva- 

lier aa lion, Roman de 1a IM. 
Damoisele a 1a mare, La 242. 244. 
D*amonrs, qai m*a tola a moi 23L 
Darnant 56. 

De nugis curialium 131 
Descavallon 20(L 
Deux amans, Des 229. 
Dietrichs kämpf mit dem lindworm 

Ifil 
Dit m lOL 
Doete von Troies 2. 
Don QuUote Sa IfiL 
Dowsabeil 80. 
Drayton 80. 
Durandart 263. 

Edmund le rey, La vie seint 2^ 

Eleonore v. Poitou 

Eies de Courtoisie, Les 5L 52. 

Eliaure 2QÖ* 

Elpis, der Samler 1^ 

Emmelot 222. 

£neit 25L 

Enfances Ä 

Enlde 19 If. 

Epbesas, Witwe von 158. 
Epystles des fernes, Li 182. 



Erec, Li cotttes d' 15. Stellen daraus 

4. 22 -25. 264. 
Eroctavit, Parapbrase des psaknes 
242. 

Erzpriester v. Hita TSß. 
Esclados le ros 151. 183. 
Ksmoing 26. 

Espejo de principes y Caballeros UQ. 

HL 
Esplandian 96. 

Establissement de la feste de la con- 
ception, dicte la feste asNormands. 

72. 

Euan , The tail of syr isa 
Euphemia 192. 
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anegabe. Tfibingeu, druck und yerlag von L. F. Fues, 1850* 8. 

7. Meister Altewert, lierausgegeben Ton W. Holland und A. XeUer. 
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